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Dem 


Durchlauchtigſten Fuͤrſten und 
Herrn, 


HERAN 


Anton Ulrich, 


| Herzogen 
Zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, 
| auch Engern und Weftphalen , Landgrafen in 
Thuͤringen, Marggrafen zu Meiſſen, Gefürs 
ſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der 
Marck und Ravensberg, Herrn zu 
| | Ravenſtein, 


Des St. Hubertsorden Rittern und Seniorn 
des ganzen Durchl. Herzogl. Saͤchſi ſchen 
Hauſes. 


Meinem Gnaͤdigſten Herzog 
und Herrn. 
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Durchlauchtigſter Herzog, 


Gnaͤdigſter Herzo und u 
un Herzog 


Hıie Kuͤhnheit Ew. Hoch⸗ 

fuͤrſtlichen Durchlaucht 
gegenwaͤrtige kleine Schrifften 
unterthaͤnigſt zuzuſchreiben, weiß 
.%3 ich 





ich mit nichts , als mit der har - 
ben Gnade zu entfchuldigen, de; 

ven Sie mic) bisher zu würdigen 
geruhen. Ich ſchaͤtze ſolche über 
alles; und ich habe ſchon lange 
Zeit auf eine Gelegenheit gewar⸗ 
tet, wo ich die Ehrfurcht oͤffent⸗ 
lich an den Tag legen koͤnnte, wel— 
che ich vor Dieſelben hege. Die 
Ausgabe dieſer kleinen Schriff— 
ten gibt mir nun um deſto mehr 
Anlaß hierzu, je mehr ſich die⸗ 
ſelben an und vor ſich felbft von 
Ew.Hocfürftl.z Durchlaucht 
eine e graͤdigſte Aufnahme verſpre⸗ 


chen 


hen dörfen. Der Here Verfaſ— 
fer ift einer der vornehmften Lieb- 
haber der Künfte und Wiflen- 
ſchafften in Diefer Stadt, weldye 
ihrem Vaterlande aufjerhalb 
durch Wizund Beiftvolle Schrif- 
ten Ehre und ſich felber, zu ihrem 
Ergezen eine Beſchaͤfftigung da» 
mit machen, dasjenige, was fie 
in der Welt gefehen und beobad)- 
tet haben, u Papier z u bringen. 
Her Beyfall, welchen deſſelben 
Schrifften bisher gefunden haben, 
rechtfertigt ſowohl als dieSachen, 
die in dieſer Sammlung enthal⸗ 
04 ten 


‚ten find r meine zuverſichtliche 
Hoffnung einer großmuͤthigen 
Aufnahme. 


Sollte ich alſo wohl noͤthig ha⸗ 
ben mein Unterfangen durch meh⸗ 
tere Gruͤnde zu vertheidigen, da 
fich die unternommene Sache bey 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
leicht ſelbſt beliebt machen kann, 
und ich es uͤber dieſes mit einem 
der großmuͤthigſten Fuͤrſten zu 
thun habe, deſſen leutſeliges und. 
j buldreiches Bezeigen ihn auch un 
ter den erhabenften Perfonen vor 
Zu an⸗ 


andernunterfcheidet und ihm aufe 
fer dem Glanz des hohen Stans 
des fo viele Vorzüge machet. 


Ich Din einer von denen, tel. 
che Gelegenheit gehabt haben, 
Ew Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
groſſe und wuͤrdige Eigenfchaff: 
ten, ſeit dem Sie unſre Stadt 

mit Shrer hoben Gegenwart be; 

ehren, erkennen zu lernen und zu 
bewundern. Und ic) werdenicht 
aufhören, die wahrhafftig fürft: 
lichen Tugenden eines fo erhabnen 
Prinzens zu verehren , fo lange 
5 id) 


- ich die gnaͤdigſte Erlaubniß be- 
halte mich mit der ehrerbietigs 
ften Obliegenheitund unfterlicher 
Ehrfurcht nennen zudörfen, 


Durchlauchtigſter Herzog 
. Ev, Hochfuͤrſtl. Durchl. 


Meines gnaͤdigſten Herzogs und 
HOerrn 


unterthänigen Knecht, 


Philipp Heinrich Hutter, 


Ko | 
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Vorbericht 
des PESBERSEIN? 


N, ich die Ehre habe, gegenwaͤrtige 
Schriften der gelehrten Welt 
vorzulegen, fo iftes ein Glück vor mich 
daß ich vondem ganzen Vorhaben nicht 
erſt weitläuftige Rechenſchafft geben 
darf. Zween Umftände überheben 
mich diefer Pflicht: Vors erfie, daß der: 
gleichen Art Schriften allemal von der 
gelchrten Welt wohl aufgenommen wer⸗ 
den; vore zweyte, daß die Schrifften Sr. 
Hochwohlgebohrnen des Herrn von Loen 
durchgaͤngigen Beyfall gefunden haben, 
welche bisher ohne al Ai deffen 
Nas 


Vorbericht. | 

Namens heraus gefoinmen find. Von 
beyden Stücken könnte ich wichtige 
Zeugniſſe anführen, wenn es nöthig 
waͤre. In Anfehung des Ichtern darf 
ich mich nur auf die unter der Aufficht 
des Heren von Loen vor kurtzem heraus 
gegebene allgemeine Reiſegeſchichte be— 
rufen, welche ſowohl wegen derinnern, 
ale Auffern Beſchaffenheit allerwegen 
wohl aufgenommen worden iſt. 


Seit dem ich die Ehre habe, den Herrn 
von Loen zu kennen, iſt mir verſchiedenes 
von Deſſelben kleinenSchrifften bekannt 
worden. Alles was ich davon geſchrie— 
ben zu ſehen bekam, war ſo beſchaffen, 
daß es meine Neubegierde nach mehrern 
erwecken muſte. Ich hatte mir alſo 
ſeit einiger Zeit die Muͤhe gegeben, die— 
fen Herrn bewegen zu helffen, daf Er 
die Ausgabe feiner Eleinen Schrifften etz. 
lauben möchte. Da mir nun endlich die 


Be⸗ 


Vorbericht. 


Beforgung diefes Gefchäfftee iſt gegoͤn⸗ 
net worden, fo uͤbergebe ich nun hiermit 
folche Schrifftender gelehrten Welt mie 
vielem Vergnügen und hoffe, daß fie eine 
fogeneigte Aufnahme finden werden, ale 
es ihre innere Befchaffenheit verdiener. 


Man kann diefe Sammlung als ein 
moralifches Malereycabinet anfeben, in 
welchem fich viele Kenner mit eben fo 
groſſem Ergezen umſehen werden, als 
in einem Zimmer voller Gemälde von 
den gröften Meiftern. Diefe moralifche 
Schilderenen find in drey Abfchnitte ab- 
getheiiet. Die eigne Abbildung des 
Herrn Derfaffere in feiner Zugend ift 
sur Einleitung voraus gefeßt. Er bat 
dadurch zeigen wollen, daß man fich erſt 
ſelbſt ſoll erfeunen fernen, ehe man fich 
wagt andre au beurtheilen. Der erfte 
Abſchnitt enthält lauter Abfchilderuns 
gen moraliſcher Caractere. Im zwey⸗ 

ten 


- Vorbericht. 


ten Abfehnitt kommen Abbildungen 


wuͤrcklicher Derfonenvor. Und in den 


dritten Abſchnitt find Abſchilderungen 


verſchiedener Hoͤfe enthalten. Wenn man 
die Vergleichung dieſer Schrifften mit 
einem Malercabinet fortſetzen wolte, ſo 
koͤnnte man ſagen, der 1. Abſchnitt, wenn 


man des Herrn Verfaſſers eigne Abbil⸗ 


dung in feiner Jugend ausnimmt, ent⸗ 
hielte idealiſche; der 2. Abſchnitt aber 


wuͤrckliche Perſonen: jene, wie ſie aus 


der allgemeinen Vorſtellung der Natur, 
dieſe aber, wie ſie aus der beſondern Vor⸗ 
bildung ſind entlehnt worden. Und der 3. 
Abſchnitt begreiffet hiſtoriſche Gemaͤlde 


in einer reichern Zuſammenſetzung in ſich. 


Alle dieſe verſchiednen Abſchilderun⸗ 
gen hat der Herr Verfaſſer nach der Na⸗ 
tur verfertiget; das iſt, er hat in der 
Welt die Urbilder davon angetroffen 
and BR Unter den Caraeteren bez 


finden 


— 


i % 


Vorbericht 

finden fich liebenswuͤrdige und haͤßliche. 
Wer die Welt fennet, wird eben dera 
gleichen Vermiſchung davon angetrofs 
fen haben. Es Fommen einem Geitz⸗ 
haͤlſe, Wolluͤſtige, Hochmuͤthige, Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger, galante Generale, Eigenſin⸗ 
nige, Truuckenbolde, Wanckelmuͤthige, 
Scheinheilige, Zanckſuͤchtige, und der⸗ 
gleichen vor. Man muͤſte aber auch we⸗ 
nig Menſchenliebe beſitzen, wenn man 
nicht ſagen wollte, daß man noch immer 
einen Eraſt, einen Tiron, einen Liberio, 
einen Sophronime, einen Philintes, eis. 
nen rechtfchaffnen Beiftlichen, eine wah⸗ 
re Hobeit, einen würdigen Sürften, einen- 
wahren Helden fehe. Aus allen Cara⸗ 
ctteren, welche der Herr von Loen abges 
ſchildert hat, leuchtet deſſelben groffe 
Keuntniß der Menfchen und ſeine Einſicht 
in die wahre und geſunde Sittenlehre 
hervor, 


I... Mal 


Vorbericht, 
Was den zweyten und dritten Abs 
ſchnitt betrifft, fo ift zu vermutben, 
daß der Herr Verfaſſer vielerley Arten 
‚von Lefern durch feine natürliche Abs 
ſchilderung hoher und berühmter Perſo⸗ 
nen, wie auch verfihiedner der anſehn⸗ 
lichften Höfe einen ungemmeinen Gefallen 
erwieſen habe. Er ſchildert nichts ab, 
als was er felber gefannt und fo befun⸗ 
den bat. Er macht hierdurch den Nus 
fen, welchen er aus allen feinen Reifen, - 
feiner Erfahrung, feinem Umgang und 
Kenntniß der groffen Welt gezogen hat, 
allgemein. jedermann wird. mit den 
abgefchilderten Perfonen genauer bez 
Fannt, und erfährt manche befondre 
Umſtaͤnde von ihnen, die man in dem 
gewöhnlichen Büchern, ‚welche der poli⸗ 
tifchen und gelehrten Gefchichte gewid⸗ 
metfind, nicht leicht antreffen kann. Lind 
vonden Höfen erlangt man eine ſo ge⸗ 
naue Einficht, alswenn man felber eis 
nen Zutritt dafelbft gehabt hätte, Ri u 
| Van 4 


Vorbericht. 

dem kurtzen Vorbericht zu dem dritten 
Abſchnitt hab der Herr von Loen fich wes 

gen der Freyheit mit welcher er von hohen 
Per ſonen geſchrieben hat, verantwortet: 
Und wer das Gluͤck hat, denſelben naͤher 
zu kennen, findet ein viel zu edles, erhab⸗ 
nes und rechtſchaffenes Weſen an ihm 
als daß er fich mit fatyrifchen, gebäßigen 
und anzüglichen Abfchilderungen ‚ abges 
ben folte, - Steine Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit wiederfprich allen Einbildungen, die 
man dch hierinnen machen koͤnnte. Er 
liebet die Wahrheit und es kann ihm 
keine Sache von der Welt weder zu nie⸗ 
dertraͤchtigen Schmeicheleyen, noch Zu 
gehaͤßiger Verachtungverleiten. Er iſt 
ſtets gefliſſen, in allen Handlungen die 
Pflichten des rechtſchaffenen Mannes zu 
erfüllen. Hiernaͤchſt iſt zu bedencken, 
daß die abgeſchilderten Perſonen bereits 
meiſtens aus dieſer Welt gegangen und 
daß die Hoͤfe nicht anders abgemahlt 
find, als wie ſie zu denen Zeiten beſchaf⸗ 
| I 2 fen 


- Vorbericht. 
fen waren, wo fie der Herr Verfaſſer be⸗ 


ſucht und ſeine Anmerckungen nieder⸗ 
geſchrieben hatte. 


= Bon des Herrn Verfaſſers Art zu 
dencken und zu ſchreiben habe ich um ſo 
viel weniger Urſache in dieſer Vorrede 
etwas zu ſagen, je mehr dieſelbe bereits 
der gelehrten und artigen Welt ſchon be⸗ 

kannt und einen durchgaͤngigen Beyfall 

erhalten hat. Die Materien dieſer kleinen 

Schrifften haben an und vor ſich ſchon 
Gelegenheit gegeben, eine lebhaffte und 

aufgeweckte Schreibart zu gebrauchen, 

welche dem Herrn Verfaſſer —— Nas 

tuͤrlich iſt. 

Ich kann alſo dieſe Vorrede befehtiee 
een, um nicht eine Sammlung Eleiner 
Schrifften, durch einen langen Vorbe⸗ 
richt zu verſtellen. 


Beftriehen zu Srandfurt am Mayn, . 
in der Oſterme e1750. | 


Der Herausgeber | 
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der Schrifften welche in dieſer — 


enthalten ſidd. 
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II.Abbildung eines vollkommenen Mannes 12 
III, Der gelehrte Weiſe. 28 
IV. Der Here von Zanfwi 0 
V. Der Seishald 33 
VL Der Wolluͤſige. 41 
VII. Der Empfindliche. er 
VAL Der Hochmuth. oa 
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von Gundling. 198 

iv. Abbildung des Profeſſor G nn 218 
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VI. Der Herr von Beſſer. 254 
VII. Nachricht von dem General Eofander, 
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Crais, Herr Steinheil. 265 
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es ee 111,De 
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1Abbil⸗ 


Moraliſche 
Shildereyen. 
nach dem Leben gezeichnet. J 


Solaque, quæ poſſit facere & ſervare 
beatum 
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An einen guten Freund. 
Mein Herr, 







* 


ch ſende Ihnen hier meine 
AN: —— a en Er 
IB ZETNE rolflen, Daß ich ein groſſer Lieb⸗ 
ES haber von Gemälden bin. 
Nichts kann mich mehr ergoͤtzen. Weil ich aber 
den Pinfel nicht felbft zu führen weis, ſo habe ich 
meine Sehilderfunft mit der Feder probiren wol 
len, Viele von dieſen Schilderenen find ſchon 
in meiner jugend und auf meinen Reiſen von 
mir verferfiget und nur hin und wieder ein wenig: 
ansgebeflert worden, | re, 
nn N2 Ich 


IP, 
—— 


men 
N 


— 
HE =G 


(\ 
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Ich habe theils alles in der Ordnung der Zeit 
gelaſſen, theils aber bin ich gar Feiner Ordnun 
gefolget, um der Veraͤnderung der Worwürffe 
und Bilder nichts von ihrer Annehmlichkeit zu 
entziehen. Man hält fich nicht gem lang an ei 
ner Sache auf. Die Natur felbftentvecket ung 
in der Mannigfaltigket ihre Schönheit. In ei 

“ nem groffen Walde verirret man fich leicht, in 
einem kleinen geht man ſpatzieren. In einer 
Gallerie von Gemaͤlden haͤngen geiſtliche und 
weltliche Sachen unter einander. Hier ſiehet 
man einen alten Kopf von Rimbrand, dort ei⸗ 
nen ſpielenden Cupido von van Dyck. Hier 
hängt ein Bauren Stück von Breugel, und 
dort ein Aufzug der Bötter von Raphael. Hier 

ſieht man die rifterliche Thaten des Don Qui⸗ 
chotten von Coypel, und dort die Siege des 
groffen Aleranders sone Brun. Hier erblicket 

‚man den fterbenden Seneca von Nubens, und 
Dort die reißende Venus von Titian. Kurz, 
Landfchafften, Schlachten, Blumen, Thie⸗ 
re, Menfchen, alles ift unter einander. Hier 
in dieſer moralifchen Bilderſammlung fieht es 
eben fo aus: Alles iſt unter einander, Doc) fo, 

Dub ein jedes Driginal fich befonders betrachten 
, , . r 


Wann es der Character eines ehrlichen 
Mannes mit fich bringt, Dasjenige zu fagen, was 
. gr glaubet, das zur Verbeſſerung der menfchli- 
chen Sitten und des aemeinen Wohlſtandes 
dienen Fünnte, fo wird man mir hoffentlich Die 
Freyheit, nach der Natur zu ſchildern, m 

. ig 


IR )oc ve zer 


Biel {weniger verdencken, weil ich bey der Liebe 


zur Wahrheit und bey dem redlichen Eifer das 


Gute zu befördern, meine Ausdrücke Dergeftalt zu 
mäßigen gefucht, daß Dadurch niemand möchte 
perfönlich befeidiget oder verunglimpfet werden. 
Ich habe deswegen mit Fleiß die Namen derjes 
nigen unterdrücket, deren Ebenbild nur laſterhaf⸗ 
te und lacherliche Erempeln vorftellen, und mirim 
Gegentheil daraus eine Sreude gemacht, den 
Tugenden und DVerdienften berühmter und vors 
trefflicher Leute Hecht wisderfahren zu laſſen. 


Theophraſt unter den alten und la Bruyiere 
unter Den neuern Schrifftftelleen, haben die 
Kunft, Sitten und Menfchen zu febildern, vor: 
trefflich verftanden ; und noch muß man über; 
haupt denen Franzoſen -Darinnen vor andern 
WVoͤlckern den Vorzug laſſen. Die Abbilduns 
gen eineg S. Eoremond und eines Senelon find 
lauter Meiſterſtuͤcke; Sie bezeugen: eine tiefe 
Einficht in der Erfänntnis der Menfchen. Sol 
chen groffen Meiftern habe ich mich zu folgen 
beflifien. Wie weit mir diefe Unternehmung in 
einer Sprache geglücfet, welche noch nicht alle 
nöthige Geltung der Wörter und Ausdrücke hat, 
die zu der moralifchen Mahleren gehören, daruͤ⸗ 


ber kann ich mir nicht viel fehmeicheln. 


Unſre heutigen Sittenlehrer haben, went ich 
es jagen darf, durch ihre allzumeitgetriebne Lehre 
der Ternperamenten und Derfelben allgugenaue 
Beſtimmung, darinnen mehr. Verwirrung als 
Vortheil gebracht: Man a“ fich bemüht - 

P | 3 IE. 


6 )O( MH 
Caractere in ein ſyſtematiſches Lehrgebaͤude zu 
bringen und nach demſelben die Menſchen zu bes 
urtheilen. Kluge Leute aber, welche die groſſe 
Welt, die Menſchen und die Sitten etwas ges 
‚hauer, als die Herren Gelehrten auf hohen 
Schulen haben Eennen lernen, bedienten fich 
Diefer Methode niemals, wann fie von den Hoͤ⸗ 
fen und ihren vornehmſten Staatsmännern ei⸗ 
nen Abriß machten: Sie fehilderten alles nach 
dem Leben und ſetzten ihre Kunft allein Darinnen, 
Die Aehnlichkeit der Originalien zu treffen, fie 
hielten ſich mit bloſen Kunftwörtern nicht auf: 
Siefuchten das Verdächtige, das Gezwungene 
und Das Zweydeutige, von dem natürlichen, 
einfältigen und re ie Wefen der 
Menſchen zu unterfcheiden : Sie verglichen ihre 
Art zu reden und zu dencken mit ihren vornehm⸗ 
ſten Neigungen, welche fie. Durch Handlungen 
zu erkennen gaben; und Damit war die Schildes 
rey fertig. Ä 


„ Die meiften diefer Auffäge find von mir in 
franzoͤſiſcher Sprache verfertiget worden, fie ha⸗ 
ben deswegen in ihren Wendungen und Aus 
drücken etwas von der Art dieſer Sprache bee - 
halten, welches doch hoffentlich die Reinigkeit 
unſrer teutfchen Sprache nicht fehänden wird, 


Da ich anfieng mich den Wiffenfchafften u 
ergeben, fand ich ein meites Feld vor mir. Ich 
ſahe mich in völliger Sreyheit. Ich ftrich von 
einer Gegend in Die andre und hielte mich auf, 
wo mir es gefiel. Nichts fehien mir tr u 
| | ale 
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als die Wahrheit. _ Sch fuchte ihr allenthalben 
mit verwegnen Blicken nachzufpuren. Ich war 
hurtig und ühereilte mic) oft: Ich brachte Des 
wegen meine Gedancken zu Papier; ich fahe daß 
ich ohne Diefes Mittel folche nicht mohl mit eins 
ander verbinden Fonnte. Meine Auffäte wuchſen 
mit Hauffen. Ich zeigte folche einigen von mei⸗ 
nen guten Freunden. Dieſe waren theils uns 
wiſſend, theils gelehrt; beyderſeits aber ſo hoͤf⸗ 
lich, daß ſie lobten, was ſie von mir laſen. 
habe ein menſchliches Gefuͤhl, und ich müfte 
fehr heuchlen, wann ich leugnen wolte, daß mit 
ihre Höflichkeit nicht gefallen hätte, Verſchie⸗ 
dene von dieſen Auffäken kamen Darauf, wie⸗ 
wohl ohne Vorſetznng meines Namens , unter 
die Prefie. Die Verleger waren damit zufrie⸗ 
den ; fie fanden muͤßige Leute, Die folche laſen, 
und ich befam auf folche Weiſe einen Beruf zu 


ſchreiben. 


A — Ab⸗ 





—, 


GOCH Te —— 
ARE, SEE, 





Yr 


Abbildung des Verfaſſers in 
Du feiner Jugend. 

U» hominem age, præter fapientem autem nemo 

unum agit. Czterı multiformes fumus ; modo 

frugi videbimur & graves, modo Prodigi & vani; muta- 

mus fubinde perfonam & contrariam ei fumimus, quam 


exuimus. Hoc ergo a te exegi ut qualem inftitueris 
præſtare te talem usque ad exitum ferves, Sen. 








—A ich mich unferfange andre Menfchen zu 
ſchildern, ſo ift Ihr Zumuthen ges 
recht , Daß ich mich erft felbft ſchildern 
ſoll. Ich kann folches leicht. Gin Menfch, der 
fich einbildet, fo aufrichtig zu ſeyn wie ich, muß 
nichts geheimes und nichts zweydeutiges haben. 
* — ſich ſelbſt kennen, ehe er andre beurtheie 
en will, Ze, 


Wie ich ausfehe, das wiſſen fi, Es wäre li 


cherlich, Ihnen zu ſagen, Daß ich ſolche Aus 
ee gen 


dr 
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gen, einen folchen Mund und eine folche Naſe 
habe, und fo und fo gefaltet bin.  S$ch habe 
mich nicht felbft gemacht. Ich bin dem Urfprung 
meines Dafeyns, dem groffen Schöpfer, uns 
endlichen Danck fehuldig, daß er mich mit einer 
menfchlichen Bildung und einer vernünftigen 
Seele hat laffen geboren werden. Mein Seib 
ift gefund, und meinGeblütift von Naturnicht 
ſchwermuͤthig. Niemand ift finnreicher fich zu 
vergnügen, als ich; wann anders nicht Unord⸗ 
nung , grobe Säfte und ſtarcke Leidenfchaften 
den leichten Umlauf des Geblüts verhindern. 
Sie fagen, ich wäre zu gut. Diefes Lob hat 
etwas fchmeichelhaftes, in ver Thataber verwei⸗ 
fet mir folches verfchiedene Wergehungen und 

Leichtfinnigfeiten. Ich werde fehr.oft betrogen. 
Ich Argre mich über mich felbft und über mein 
dummes Gutſeyn, Das ift eine gedoppelte Pla⸗ 
ge. Ich bin offenherzig, ſchnell, uͤbereilend, 


‚und liebe die Veraͤnderung. Ich falle auf al 


lerhand Dinge; finde ich dabey nicht dasjenige 
Vergnügen, welches ich mir eingebildet habe, 
fo bin ich hurtig anders geftellt. Das geringfte, 
fo man mir in Weg leget, kann bey mir ein 
geofies Vorhaben verändern. Ich gehöre uns 
ter Die Zahl der Eimpfindlichen ; ich wolte, ich waͤ⸗ 


re es meht; allein ich bin nun einmal fo. Ich 


will mich fuchen zu verbefiern, das iftalles, was 
ich von mir verfprechen Fan. | 


Wollen Sie noch mehr von meinen Fehlern 
wiſſen? Ich bin ſehr eitel:_ Ich liebe die Luft: 
barkeiten, die Taͤnze, die Schaufpieer Die = 

$ 'y ell⸗ 
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ſellſchafften, eine gute Tafel, ſchoͤne Kleider und 
alles, was die Begierden junger Leute zu reitzen 
pflegt. Ich liebe zwar uͤberhaupt ein gemaͤchli⸗ 
‚ ches Leben, doch fü, daß ich leiden kann, wann 
es zuweilen abmwechslend und ein. wenig unors 
dentlich iſt. Ich liebe die Ruhe nach dem Ges 
wuͤhl, und die Stille nach dem Geraͤuſch. Ich 
bin aber dabey ein Seind von aller übertriebnen 
Luft: Ich meide die Ausfchweiffungen einer wil⸗ 
den Gefellfchafft, und kann weder Unflätereyen 
noch groben Schertz vertragen. Ich befleiſſe 
mich der Unfchuld bey einem fehr freyen Weſen. 
Meine Lebensart ift bey Leuten, die in ihren 
Manieren gezirckelt und abgemeflen find, ein 
wenig unartig. Ich haffe von Natur allen 


Zwang und wünfchte von ganzem Herzen, daß 


alle unnöthige und peinliche Geremonien , durch 
ein allgemeines Neichsgefeß abgefchafft wurden. 
Ich ehre die Menfchen nach ihren Verdienſten 
und nicht nach ihrer Geburt. Der Hochmuth 


der Groſſen ift mir unerträglich. Ich befrachte 


Die Höfe, wie Das Fegfeuer der Redlichkeit, und 
halte die Vorzüge des Adels fur eine Wahnſin⸗ 
nigfeit in der menfchlichen Gefellfchafft. 


Weil man heutiges Tages ohne Heuchlen und 
Schmeichlen nicht leicht in der. Welt empor kom⸗ 
men kann, fo dürfte mein Gluck allem Anfehen 


nach wohl fehr mittelmäßig bleiben. Ich rede, 


wie ichs dencke und öfters mehr, als ich foll, Ich 
haffe feinen Menſchen, und freue mich fo fehr, 
wenn es andern. wohl gehet, als ich Mitleiven 
verfpüre, wann fie unglücklich find, Groll, 


IB: 
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Mißgunſt und Feindſchafft find bey mir ſol⸗ 
che Leidenfchafften, vie idy aus blofer Gemaͤch⸗ 
lichkeit verabfcheuen würde, wenn auch mei 
Gemuͤth darzudie geringfte Neigung hätte. Ich 
Fann vortrefflich vergeben, und wann das Chri⸗ 
ſtenthum lauter folche Gefeße hätte, fo Fönnte ich 


ein Heiliger werden. 


Ich wolte ich dürfte ihnen nichts von meinem 
Hochmuth fagen. Meine gröfte Tugend befte- 
het darinnen, daß ich ihn felbft hafle, und feis 
nen unruhigen "Bewegungen alle Stärcke meiner 
Vernunft entgegen ſetze. Sie werden dencken, 
daß er fehr groß ſeyn muͤſſe. Doch er ift nicht 
allein dasjenige, was mich plaget : Zumeilen 
werde ich auch vom Geitz angefochten. Pfui! 
vom Geitz, werden Sie ſagen; wie Fann eine 
fo ſchnoͤde Neigung bey einem ehrlichen Men: 
{chen fich Auffern ? Nehmen fie e8, wie fie wol 
ken: Es ift nicht anders. Ich habe überaus 
gern fehöne Sachen , und liebe Deswegen das 
Geld, um mir folche anzufchaffen. Unter Herr 
Thomaſius mag fagen was er will. Wolluft, 
Ehrgeiß und Geldgeiß Fönnenfehr wohl beyſam⸗ 
men feyn: Es hilfft fogar eine Neigung der an⸗ 
dern. Unſer lieber Lehrmeifter fchildert die Men⸗ 
fchen nach feinem Lehrgebaude, ich fehilvere fie 
nach dem Leben und nach meiner eignen Erfah: 
rung: Diefe führet allezeit ven Beweis mit fich. 
Der Apoftel “Paulus ſetzet Augenluft, Fleiſches⸗ 
fuft und hoffartiges Leben zufammen ineine Rei⸗ 
he. Das Geld dienet Dazu , um fie alle zu ver⸗ 
gnügen. Die Vernunft mehret ihren —*— 

| e chweiſ⸗ 
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ſchweiffungen, und die Tugend, beſonders bie 


‚ jenige, die der Glaube wuͤrcket, gibt unſerm 


Herzen die fehönen Empfindungen der Weisheit. 


sch bin in der Schule diefer hohen Sittenlehre. 
Die Fortgänge, die ich Darinnen gemacht habe, 
find noch ſchlecht: Allen weil mir ihre Regeln 


4 


Darinnen weiter zu kommen. 
I 


Abbildung eines vollfommenen 
. Mannes (*) nach Anleitung der von 
dem Herrn von S. Evremond entroorffenen 
Idee de la femme, qui ne fe trouve 
point et qui ne fe trouvera jamais, 
Siehe deſſen Oeuvres melees. 


ſowohl gefallen, fo Fann ich auch getroſt hoffen, 





Virtus, fama, decus divina humanaque pulchris - 
Divitiis parent, quas qui conftruxerit, ille 
Clarus erit, fortis, juitus, fapiens etiam et rex, 


Et quicquid volet. | 
Horat, L. 2. Serm. 


Satyr, 3. 


effonter allen Dingen, die meiner Bewun⸗ 
: derung in der Welt ausgeſetzet find, ruͤh⸗ 
ret mich nichts mehr, als die ———— 

eit 





Dieſe Abbildung kann zum Entwurff einer ganzen 
Sittenlehre dienen. 
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keit der Tugend. Ich bin aber ſo ungluͤcklich, 
daß ich meine Regungen uͤber eine Sache mei⸗ 
ſtentheils bey mir muß verſchloſſen halten, die 
man ſo wenig findet. 


Es ſcheinet alſo etwas laͤcherliches zu ſeyn, von 
einem Menſchen eine Beſchreibung zu geben, den 
man nirgendwo antrifft. Doch hat es der Herr 
von S. Evremond gewaget, uns eine Abbildung 
von einem vollkommenen Frauenzimmer darzu⸗ 
ſtellen, ſo kann es mir um ſo viel weniger verdacht 
werden, wann ich meinen Gedanken das Ver⸗ 
gnuͤgen gebe, ſich bey dem Bild eines vollkomme⸗ 
nen Mannes aufzuhalten. Es kann ſolches allen⸗ 
falls zu einem Muſter dienen, ſich ſelbſt darnach 
zu verbeſſern. 


Es wird mir erlaubt ſeyn, zu deſto gluͤcklicherer 
Ausfuͤhrung meines Vorhabens, von dem edlen 
Relintes diejenigen Vorzuͤge zu entlehnen, Die 
ihm GOtt, die Natur und feine Tugend gege⸗ 
ben haben, um das Bild eines vollkommenen 
Sannes defto nachdrücklicher und. lebhafter zu 
entwerffen. 


Die aͤuſſerliche Geſichtsbildung eines Men⸗ 
ſchen iſt eine verborgene Schrifft der Natur, ſie 
hat allerdings ihre gewiſſe Beziehung auf ven 
ganzen Menfchen. Wenn voir Diefe Sprache 
verftünden, fo koͤnnten wir viele Geheimniſſe le— 
fen. er entziefert ung die verwirrte Zahl in 
einen Brief, ohnedarzu den Schluffel zu haben? 
Wer molte-fagen diefe, Zahlen hätten nichts su 
bedeuten ? | Re 
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“Die ganze Natur hat einen toundervollen Zus 
fammenhang: das mindefte Staͤubgen regetfich 
nicht ohne Urſache, die Urfache aber hat wieder 
eine andre Urſache, die auf fie wirfet und eins 
flieſſet. Alſo beweget das Waſſer die Luft, und 
diefe hinwiederum das Waſſer; bende aber bee 
weget das eleimentarifche Feuer, in melchen 
gleichfam der erfle Stoß zu allen Bewegungs⸗ 
trieben feheinet verborgen zu fenn. Nichts. entz 
fiehet von ungefähr: eines folget immer aus dem 
andern; Diet Aufeinanderfolgung der einzelen 
Theile macht Die Haltung und den Zufammenz 
hang im Ganzen. Die allerfleinften Dinge, die 
kaum unfer Auge faffet, find in diefer Ordnung, 
dergeſtallt mit eingeflochten, daß fie in Anſe— 
hung ihrer eine gleiche "Bemwegungsurfache nöthig 
aben. | 


Diefer mundersolle Zufammenhang aller 
Dinge, Da eines auf das andre wircket, auf das. 
felbe folget, und die Urfache von der Entſtehung 
eines andern iſt, bringet ung überhaupt einen 
Begriff von ver Gröffe des göttlichen Verſtan⸗ 
des ben, der alles nach) gewiſſen Regeln beſtim⸗ 
met und ſowohl in Den kleinſten ale in den grös 
flen Dingen , feine Weisheit und feine Güte ofs 
fenbaret, u 


Die Geſtalt des Melintes befräfftiget alles, 
1008 wir hier von Dem Zufammenhang der Din; 
ge gefagt haben. - Die Augen, deren blißender 
Mittelpunct mit einem klar durchwirkten Stern 
umzogen, und mehr feurige als waͤſſerige Theib 

ee om 
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gen haben, zeigen eine der glücklichfien Vermi⸗ 
(hung der Stementen. Ihre Stralen find vols 
ler Geiſt und Leben; ihre Blicke find reißend und 
holofelig, und Die zarte "Decke, voelche fich uber 
diefelben auffchlägt, läffet uns in ihnen alle 
Bewegungen, die in feinem Herken vorgehen, 
deutlich beobachten. Hier fpricht die Demuth, 
der Eifer und das Mitleiden: Hier lachet diereus 
de, die Hoffnung und die Liebe. Kurz, man kann 
mit Wahrheit ſagen, daß dem Melintes die Tu⸗ 
gend und der Verſtand aus den Augen leuchten. 


Auf ſeiner Stirne lieſet man eben ſowohl, als 
auf feinen Lippen und Wangen, eine gewiſſe 
Sprache , die man — ja gar, die man 
fühlet, ohne daß man ſolche in Buchſtaben und 
Woͤrter verſetzen darf. Hier ſpricht der Geiſt, 
und entdeckt uns mehr, als der Mund ſelbſt, wenn 
he Gedancken und Empfindungen offenbar. 
en will. | | | 


Alle Züge in feinem Angeficht zeigen ei. fo 
feine und ordentliche Bildung, daß der gefi,icktes 
ſte Mahler fie nicht vollfommener entwerffen Fönte. 

leuchtet Daraus ein fo edles und großmuͤthiges 
efen, daß man von ihm eingenommen wird, 
wenn man ihn nur ſiehet. | 


Melintes ift nicht weniger auch wohl gewach⸗ 

fen: Alle ſeine Gliedmaſen findgege- «der in 

einer vollfommenen Berhältnis. € Tfehlanf 

von Leibe, ſtark, gelenffam und zu o. en Lelbess 

Nbungen überaus geſchickt. Seine a Ä 
| 
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find natürlich, feine Stellungen ungezwungen, 
und alles, was er thut, begleitet eine gewiſſe An⸗ 
ſtaͤndigkeit, die gleichſam ſeinen Handlungen ei⸗ 
‚nen neuen Werth beyleget. | | 


Von deraͤuſſerlichen Seftaltfeinesteibes, kom⸗ 
me ich auf die innerliche Beſchaffenheit ſeines Ge⸗ 
muͤths. Dieſe hat nichts verborgenes, nichts 
zweydeutiges. Melintes zeigt ſich in allen Din⸗ 
gen gleich redlich, gleichtugendhaft; Sein Ver: 
ſtand macht ihn nicht allein das Gute erkennen, 
ſondern ſein Herz laͤſſet ihn wircklich auch ſolches 
empfinden. Die Tugend iſt bey ihm ihre ſelbſteigne 
Belohnung, und feine groͤſte Gluͤckſeligkeit beſtehet 
in dem ſteten Vergnuͤgen ſolche auszuüben. Kein 

fchnödes after, Feine übertriebne Luft, Feine uns“ 
ordentliche Begierdeu ftöhren die Ruhe dieſes Wei⸗ 

ſen. Er lebet mit ſeinem Zuſtande zufrieden: Der 
Genuß des Guten macht bey ihm den Werth der 
Guͤter aus. Auſſer dieſem Genuß duͤnken ihm 

alle Schaͤtze und Reichthuͤmer dieſer Welt gering, 

und unſres Beſtrebens unwuͤrdig zu ſeyn. 


EGs iſt faſt eine gemeine Straffe der Reichen, 
daß fie dasjenige, was fie beſitzen, am wenig⸗ 

ſten genieſſen. Harpax ſiehet keine Schaͤtze in 
andrer Leute Haͤnden, die er nicht mit begierigen 
Augen und einem ſeufzenden Herze betrachtet. 
Er möchte gern alles haben, und alles verfchliefs 
fen. Er eutziehet dadurch den Genuß nicht 
nur andern, fondern auch fich felbft. Er beſitzet ei⸗ 
nen fehönen Pallaft, und wohnet in einem Win⸗ 
kel. Er hat den praͤchtigſten Hausrath; in ſei⸗ 
ner 
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ner Stube aber ſiehet man nichts als Rechentiſche 
und Schraͤnke. Er hat die beſten Weine, er 
trinkt ſie aber nicht ehender, als bis ſie anfangen 
ſauer zu werden. Und alſo genieſſet Harpax nicht 
fein eigen Gut, ſondern verwahret ſolches mit 
aͤngſtlichen Sorgen fuͤr lachende Erben. 


Melintes hoher Geiſt weiß nichts von einer fo 
niedertraͤchtigen Neigung: Er goͤnnet gern an⸗ 
dern ihren Reichthum, und freuet ſich, wenn es 
ihnen wohl gehet. Er haͤlt es für eine Schuldig⸗ 
keit, ſeine jaͤhrliche Einkuͤnfte zum beſten des ge⸗ 
meinen Weſens auszugeben. Cr verwendet ſol⸗ 
che auf Kuͤnſte und Wiſſenſchafften, er goͤnnet 
feinen Ueberfluß Den Handwerkern uud Arbeits⸗ 
leuten; er hat eine Freude ihnen etwas verdienen 
zu la ſſen; aber übernehmen ae fie ihn nicht, 
denn er haffet Das Unrecht, Er will, daß ein 
jeder , der mit ihm zu thun hat, redlich und ges 
wiſſenhaft handeln foll. weiß, daß Feine 
Leute dem gemeinen Weſen ſchaͤdlicher ſind, als 
ſolche, die Feine Ehre und Fein Gewiſſen haben. 


Alle feine Ausgaben find ordentlich eingetheis 
let. Er fucht fi) mit lauter folchen Dingen zu 
befuftigen,. welche Kunft und Wit und Schöns 
heit beleben. Er liebet in allem die Reinlichkeit, 
und einfinnreichesartiges Weſen. Sein Daußs 
—5 — ſeine Kleider, ſeine Kunſtſachen, ſeine 

utſchen und Pferde, feine Art Tafel zu haltenz 
Alles hat ein gewiſſes Weſen, Das gefällt, Das 
u sin dag nicht ſowohl praͤchtig als reigend 
un N 
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Viele, die nicht die menſchliche Laſter und Tu⸗ 
genden zu unterſcheiden wiſſen, halten ven Me⸗ 
lintes für hochmuͤthig. ie nennen dasienige 
einen Ehrgeitz, was bey ihm die Wirkung eines 
guten Gemuͤths und eines erhabnen Geiſtes iſt: 
de fagen, der äufferliche Glanz Fünnte feinen ans 
dern Urfprung haben, ale die Liebe der Eitelfeit: 
fie voollen, man foll den Überfluß an die Armen 
geben," und ſelbſt arınfelig leben. Allein dieſe 

Leute wiſſen nicht, daß es ein groffes Uebel in. Der 
menſchlichen Geſellſchafft ft, wenn mann viele 

‚Arme hat. Diefe Armuth wird durch nichtsmehr 
genaͤhret, als durch Scheinheiligkeit und Muͤßi⸗ 
‚gang. Arbeit und Ordnung im Gegentheil, find 
‚die beften Mitteln, der einreiffenden Armuth 
und fchändlichen Betteley zu ſteuren. Nichts 
aber unterhält ven Sleiß und die Arbeitfanfeit 
der Menfchen befier, als wann ein jeder einen 
folchen Aufwand macht , wie.esfein Bermögen 
mit fich bringe: Der Arme muß fparfam leben, 
and arbeiten, fo wird er nie Fein ‘Bettler werz 
ven; und der Reiche muß nach Maßgebung feis 
nes Vermögens feine Ausgaben einrichten , ſo 
werden Dadurch die Armen Mitteln finden, fich zu 
nähren. Waͤren Feine Geishälfe , Feine Muͤßig⸗ 
gaͤnger, und Feine Verſchwender, ſo gabe es 
auch Feine Armen. oz | 


Ein Menfch muß in der Welt durch andre fe; 
ben. Die Armen und Nothduͤrfftigen müften 
im Elend fehmachten, wann die Meichen und 
Begüterten ihnen nichrs von ihrem Veberfluß, 
woisen zuflieſſen laſſen. Solten fie aber face 

| | 17} 
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un, ohne ihnen Arbeit zu geben, ſo waͤre die⸗ 
es dem gemeinen Weſen noch piel ſchaͤdlicher. 
Wie ſollten aber alle Menſchen Arbeit bekom⸗ 
men, wann nicht Kuͤnſte und Wiſſenſchafften 
befördert würden; und was ſolte Die Reichen be⸗ 
wegen, Geld und Guͤter zu verwalten, wann 
ſie nicht dadurch gewiſſe Vorzuͤge zu genieſſen 
haͤtten? Die Natur iſt zwar mit wenigem zufrie⸗ 
den; allein ſie leidet auch einen unendlichen Zu⸗ 
ſatz von Annehmlichkeiten. Gibt man dem Ar 
men Brod, ſo gebe man ihm auch Arbeit, damit 
es ihm gedeihe; das iſt loͤblich. Man laſſe aber 
auch den Reichen die Vortheile feines Guts ges 
nieſſen; das iſt billig, cz 


Der frengebige Melintes laͤſſet es an nichts er⸗ 
mangeln, was ſeinem Nebenmenſchen zur Auf⸗ 
nahme, und zur Wahrung dienen kann. Ergibt 
bielen Leuten etwas zu ſchaffen, Die mehr feiner 
Hülffe bedürfen, als er ihrer Arbeit vonnöthen 
bat. Er thut nichts lieber, als ihnen, was fie 
perdienet haben, bezahlen; und indem er darin: 

en fein Vergnuͤgen ſucht, andern etwas von 
inen Gütern mitzuteilen ‚Ib gebraucht er zus 
gleich alle nur mögliche Vorſichtigkeit, fich ftetg 
in dem Stand zu erhalten, um andern nüglich, 
ynd niemanden befchwerlich zu ſeyn. Nichts 
wird deswegen bey ıhm liederlich verwahrloſet; 
nichts aus Ueppigkeit verdorben; nichts aug 
aehefinnigfei verſchwendet, und nichts aus 
eitz zurück behalten, Er verzehret zwar jährlich  _ 
He — ſo ſeine Laͤndereyen ihm auswerf⸗ 
N, Die Laͤnderehen aber ana fuͤr ſich I 
en 2 Mm 
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ſucht er nicht nur weislich zu erhalten, fondern 
auch fo viel möglich, nochimmer mehr und mehr 
zu verbeffern, Viele mennen, Da er fonft ein fo 
trefflicher Naturkuͤndiger ift, er muffeden Stein 
der Weiſen befißen; denn man fiehet gleichfam 
mit feinen Ausgaben feine Einfünfte wachen; 
‚ allein, wenn man betrachtet, wie Flug er feine 
Sachen einrichtet, wie fleißig er Diefelben beſor⸗ 
get, wie-vorfichtig er Damit umgehet, und wels 
che Ordnung et in allen Dingen beobachtet, ſo 
fiehet man, Daß die Sachen gantz naturlic) zuge⸗ 
hen, und daß GOttes Seegen infolche Mitteln 
bey ihm mit einflieffet, welche fich auf feine Ge⸗ 
ſetze gründen. So halt Melintes Hauß. Geis 
ne Sitten, find eben fo ordentlich. Erliebt mar 
alle erlaubte Veränderungen und Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten; alleinfein Berftand muß immerdaran dem: 
felben ven meiften Antheil haben. Wo andere 
Menſchen ihre gröfte Luft fuchen, da hört insges 
mein diefeinige auf; WBasihnergögenfoll, muß 
ihm nicht nur gegenwärtig ein Nergnügen ger 
ben,- fondern auch dem Fünftigen nicht ſchaden. 
Es mus nichtsalberneg, nichts unflätiges, nichts 
ausfchmeiffendes, fondern etwas artiges; etwas 
angenehmes, und roircklich etwas gutes ſeyn. 


Sein Umgang iſt ſo leutſelig undrührend, daß 
man ihn niemahls verlaͤßt, ohne neue und leb⸗ 
hafte Eindruͤcke von ihm in ſeinem Gemuͤth zu 
behalten. Er weis in feinen Geſpraͤchen unſre 
Gedancken fo gefchickt aufzufchlieflen , und ih⸗ 
nen zu begegnen, daß man ungleich mehr Ver⸗ 
fand bey ihm als ben andern Leuten hat, — 
Zu J albert 
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albere Reden ung öfftersfelbft mit albern machen. 
Sein Wandel ift fo unfchuldig, fo ehrbar ,. fo 
ordentlich; feine Sitten find fo gleichförmig, fo 
natürlich, fo angenehm , foaufrichtig; und fein 
ganzes Weſen begleitet eine fo hohe Weisheit, 
Daß auch der Neid felbft mit allen feinen finnteis 
chen Einfällennichts an ihm zutadeln findet. Ija 
es ift allerdings ein Kennzeichen von einem fehr 
übel beftellten Gjemüth, wenn ınan für ihn nicht 
eine wirckliche Hochachtung empfindet. Da man 
im Gegentheil fich und feine Handlungen nicht 
befjer rechtfertiget, als wenn man ein Beyſpiel von 
dem Melintes Darüber anführen kan, 


Man glaube ingwifchen nicht , daß alle diefe 
Qugenden und Vollkommenheiten ein zufams 
mengejektes Gebäude von einem. langwierigen 
Fleiß, und einer firengen Sittenlehre ; noch 
vielweniger, Daß e8 bloffe Sabender Nraturfeyen, 
die mit Dem Melintes wären gebohren worden; 
er fo urtheilet, der Fennet nicht Diegefährliche 
Abfälle, wohin öffters die bloſſe Weltweisheit 
führer. Wir müffen hier unfre Abhänglichfeit 
von einemhöhern Xefenerfennen. Bon GOtt 
fommt Erkaͤnntnis und Wahrheit; Er allein lei⸗ 
det uns zum Guten, und erfuͤllet das Hertz mit 
Weisheit und Staͤrcke. Hier iſt das Geheim⸗ 
nis, wodurch Melintes alle ſeine herrlichen Gaben 
und vortreffliche Eigenſchafften erlanget. Es 
ſolte billig dieſes den Chriſten kein Geheimnis 
ſeyn; Allein, da wir leider meiſtentheils noch ſo 
weit davon entfernet ſind; ſo muß wohl folgen, 
daß wir entweder ſolches u wiſſen, oder ge 

3 wiſ⸗ 
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wiſſen wollen; dann es iſt an und fuͤr ſich ſelbſt 
ein einfaͤltiges Ding. Es iſt der Glaube, der 
uns von Jugend auf gelehret wird, und der bey 
uns eben ſo wenig fruchtet, als ob wir von ihm 
nichts wuͤſten. Melintes hat davon den rechten 
Aufſchluß bekommen, und deſſen Kraft empfun⸗ 
den. Er iſt durch ein demuͤthiges und aufrichti⸗ 

es Weſen, welches ihm das Lere und Mangel⸗ 
—* aller menſchlichen Tugenden hat einſehen 
lernen, bis zu GOtt empor geſtiegen, von dem 
allein alle gute Gaben herabkommen. | 


In Anfehung der Religion hält eg Melinteg 
nur allein mit Dem allgemeinen chriftlichen Glau⸗ 
. ben, nach der Einführung des Stiffters; Er 

verachtet aber deswegen mit nichten Die Aufferliz 
che Kirche: er erkennet ben ihren vielen Mängeln 
und Gebrechen, ihre Nothwendigkeit und ihren 
Nutzen. Alle si und Haͤuſſer find wuͤrdige 
Tempeln feiner Andacht, Er findet allenthalben 
reißende Vorwuͤrffe, GOttes Almacht, Güte 
und Weisheit zu loben, zu verehren und zu ver 
herrlichen. Er meis nichts von Aberglauben und 
gottesdienftlichen Werken. Der befte Gottes: 
dienft, ſpricht er, iftdie Aufrichtigfeit, dasjenige 
zu thun, was der HErr will, Das wir thun fol: 
len. Sein Wille iſt unfern Kräften gemäs. 
Mehr fordert GOtt nicht yon uns armen Men; 
fen. Die Trennungen und Zwieſpalten, wel: 
che die Ehriften Durch dag ſtets fortwahrende Ge; 
zanfe ihrer Geiftlichen unter fich nähren, find 
fehreckliche Gerichte, Die wir. ung Durch unfern 

Uuglanben und Durch unfern Hochmuth ur 
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Melintes will, daß man nach dem Hauptge⸗ 
ſetze unſers Heilandes, welches die Liebe iſt, ſich 
einander dulden und einer des andern Fehler und 
Irrthuͤmer ertragen ſoll. Im uͤbrigen bezeiget 
er ſeinen Glauben durch feine Werke; Er iſt de⸗ 
muͤthig, liebreich, mildthaͤtig, aufrichtig, maͤſ⸗ 
fig; liebet Recht und Wahrheit, und GOtt in 

allem was gut iſt. 


Die Kraͤfte des Verſtandes zeigen ſich bey dem 
Melintes in gleicher Vortrefflichkeit: ſie dienen 
nicht allein, die Empfindungen und Erkaͤnntniſſe 
ſeiner Seelen deutlich an den Tag zu geben, ſon⸗ 
dern ſie ſind auch faͤhig in die Verborgenheiten 
der Menſchen und der Natur einzudringen, und 
ſolche mit einer lebhaften Scharfſinnigkeit zu ent⸗ 
wickeln. Die Wiſſenſchafften koſten ihm nichts: 
er findet die Zuͤge davon in ſeinem eigenen Ver⸗ 
ſtand eingegraben, und er braucht weiter ntchts 
als Woͤrter, um ſie zu erklaͤren. Eine Wahr⸗ 
heit bringt ihn auf die Spur einer andern; er 
entdecket in einer Reihe vieler Folgen, eine Men: 
ge von Wahrheiten, die er auf das geſchickteſte 
mit einander zu verbinden, und daraus ein or⸗ 

dentliches Lehrgebaͤude zu verfertigen weiß. Er 
beſitzet die Kunſt zu dencken, ſo vollkommen, daß 
er niemahls einen Zwang ſpuͤret, einen Beweis⸗ 
Nund oder einen. Bernunftfchluß zu finden, 100 
er ihn nöthig hat: Sein. Gehirn iſt gleichfant 
eine Schatzkammer aller nur möglichen Vorſtel⸗ 
lungen und Bilder, welche nie durch unordentli— 
the Bewegungen der Nerfengeifter, oder Durch 
allzuhefftige Leidenfchafften , verwirret werden. 

| Zu B 4 Marl: 
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Maͤßigkeit, Gelaſſenheit und Demuth find Die 

Mitteln den Verſtand in feiner natürlichen Kraft 

und Munterfeit zu erhalten. Es ift geroiß, DaF 
unſre Unorbnungen Das Geblüt und unfte Affe 

eten entzünden, und daß Dadurch auch der beſte 

Verſtand in feiner Wirckſamkeit geſtoͤret, und 

öffters , wie in auflerordentlichen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, gar unbrauchbar wird. 


Aus der deutlichen dr Die ber Ders 
ſtand des Melintes fähig ift, fich von allen Vor⸗ 
würffen zu machen, flieffet deſſen ungemeine Be⸗ 
redſamkeit: feine Reden, feine Aufſaͤtze, feine 
Schriften fuhren Die Deutlichfeit und die Hebers 
zeugung mitfich; alles ſchmecket darinnen nach eis 
nem fcharffen Witz, nach erhabnen Gedanken, 
nach edlen Empfindungen: Er zeichnet, er 
mahlt, er fchildert ale Sachen fo natürlich und 
fo lebhaft, daß man fich folche, als ob fiegegens 
waͤrtig waͤren, vorftellenfan, Er fehreibeteben ° 
fo leicht, als er denket, ja er hat Mühe Die Fe⸗ 
Der fo hurtigzu führen, als ihm Die Gedanken eins 
ſchieſſen. — 


Niemahls hat man bey einem Menſchen einen 
lebhafteren Begriff, und eine buͤndigere Art zu 
ſchlieſſen wahrgenommen. Melintes hat dabey 
fich feine Erfahrung in allen Borfällen dermaffen 
zu Nutzen gemacht, Daß ihm wenig Sachen, die 
einem in der Welt vorzufommen pflegen, frems 
de fiheinen. Er Fennet die Menfehen, ihre Lei⸗ 

* denfchafften, ihre Art zu Denken, ihre heimliche 
Bewegurſachen; ja es iſt als ob er ihnen — 
en 
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den Augen leſen koͤnnte, was fie leiden, was ſie 


fuͤr Anſchlaͤge machen, und was ſie vor ihm am 
meiften zu verbergen ſuchen. 


Weil er ſelbſt niemahls nichts böfes denkt noch 
sorhat, fo braucht er Feinepolitifche Klugheit fich 
zu verftellen. Seine Aufrichtigkeit fich fo zu jeis 
gen, wie er ift, macht ihmallegeit Ehre; und da 
er jedermann liebet , jedermann wohl begegnet, 
und jedermann fich gefällig zu erweiſen frachtet; 
fo müfte man fich ſehr wundern, wie er Doch 
Feinde haben Eönnte, wenn man nicht wuͤſte, daß 
die Boͤſen Feine andre Urfache des Haſſes noͤthig 
haben, als wenn man gut iſt. | 


- So genau er die Laſter der Menfchen Eennet, 
und fo emfindlich ihn auch ihre Bosheit rührer, 
fo fucht er Doch immeralles zum Beſten zu deuten, 
oder zu entfchuldigen ; niemahls wird er von jee 
mand ube (prechen : 08 fey Dann, daß er ein- 
Zeugnis der Wahrheitzugebenhat, per jemans 
den vor böfen Menfchen warnen muß. Man 
trauet feinen Worten ohne Handſchrifft und oh⸗ 
ne Eydſchwur. Wenn er mit jemanden einen 
Handel vorhat, fo überlegt er fo genau des ans - 
dern Nuken, als feinen eignen. Cr handelt 
lieber gar nieht, wann er Ne Daß Der andere 
dadurch Schaden leiden muß. Gr if ein Feind 
aller Zänfereyen, und ſuchet, fo viel an ihm ift, 
Rriedenzubalten, mit jedermann. Wenn man 
ihn beleidiget, fo ſucht er folcheg zu vergeffen; 
und wenn er ja fich rächet, fo gefchiehet es durch 
eine gewiſſe Unachtſamteit, welche denen — 
5 nm 
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ihm tıbel wollen, Das Dergnügen beraubet ihm 
Derdruß zu machen, Gr beeiget eine gleiche 
Kaltfinnigfeit in Anfehung Deffen, was die feute 
pon ihm reden, Es iſt Fein beſſeres Mittel, fagt 
dr, Die böfe Nachrede zu wiederlegen, als nichts 
boͤſes thun, Weil er nun auch zugleich allen 
Schein des Böfen behutfam zu meiden fücht, fo 
entziehet er fich Dadurch allem Verdacht und al 


’ 


lem Argwohn. Br 


Ben einer fo ruhigen und vergnügten Lebens: 
art ift Melintes in allen Zufällen gefaßt.- Sein 
Herz achtet Die zeitlichen Dinge. nicht höher, ala 
ihre Stüchtigfeit, und ihr geringer Werth eg ver: 
Dienet, Er betrachtet Diefes gegenwärtige Leben 
als einen Durchgang in Das Zünftige Er ge⸗ 
brauchet die zeitlichen Güter als Mitteln zu den 
himmlifchen zu gelangen. Er will nichts als 
was GOtt will. Der Glaube und Die tiefe Erz 
gebenheit feinen eignen Willen dem Willen GOt⸗ 
kos zu unterwerffen, erfuͤllet fein Herz mit Ge 
laſſenheit, mit Demuth und mit ſtetem Troſt. 
Der Tod komme wann er will, ſo iſt er ihm 
nicht zuwieder; und ſein Leben daure, ſo langes 
wolle, fo iſt es ihm angenehm. J753 


Noch eines: Melintes verheyrathet ſich nicht. 
Soll ich davon die Urſache angeben? Vielleicht 
* er voraus, Daß Die Sorgen einer weitlaͤuff⸗ 
igen Haushaltung, die Mühe Kinder zu erzies 
hen, und die Eigenfinnigfeiten eines Weibes, 
ihn aus dein Stand der Ruhe verfegen würden, 
Deren er jeßo genieflet; und daß es ihm a 
allen 
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fallen wuͤrde, im Eheſtand fo unſchuldig, ſo fu: 
gendhaft un fo weiſe zu fenn, als im ledigen 
Siand. Es ftreitet in der That gegeh die, Der 
griffe fo vieler vereinigten QTugenten , welche eis 
rien vollkommenen Menfchen ausmachen, durch 
ſo vielerlen Dinge, ale der Eheftand nach ſich 
siehe, nicht zerſtreuet, und in Die gemeine - 
Schmachheiten der Menſchen mit.eingezogen zu 
Werden; zumahl da man, fobald man eine gran 
nimmt, fchon Durch zweyerley Willen beherr⸗ 
ſchet wird, die felten in gleichen Abfichten mitein⸗ 
ander übereinftimmen. Geſetzt aber, es ereig⸗ 
nete fich für einen Weiſen dag feltne Stück, daß 
En Stau mit ihm ein Herz und eine Seele hät: 
e, fo machen doch der Anhangder Verwandten, 
die Beſchwerlichkeiten ber öffentlichen Laften, die. 

Sorgen der Nahrung, die beranmachfende 
Kinder, die Tteulöfigkeit des Geſindes und aller: 
hand plagende Wohlſtands⸗Teremonien, einem 
ehrlichen Mann fo viel zu fchaffen, daß er nicht 
felten. dariiber aus. der Uebung feiner Weisheit 
und Tugend gebracht , und gleich andern gend; 
thiget wird, unrichtig zu denken und menfchlich 
gu fehlen. Es haben daher viele Dafür gehalten, 
daß ein Philofoph, d. i. ein Liebhaber der Weis— 
heit, nicht heyrathen muͤſte. Socrates behaup- 
tete zur Webung feiner Gedult das Gegentheil; 
Allein es iſt allezeit befier, wenn man der Ge⸗ 
dult nicht nöthig hat. 
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Der gelehrte Weile. 





Gaudet virtus teftes fibi jungere Muſas. 
Claud. 


Wraſt hat viele Vorzuͤge, die ihm die Na⸗ 
tur verliehen , aber noch weit mehrere, 
welche er fich Durch feinen Sieh und Durch 

feine Tugend erworben hat, _ eine Geſtalt 

hat nichts einnehmendes, noch ruͤhrendes. Er 
gefällt aber nicht ehe, als bis er rede. Sein 

Koͤrper ift Micht groß, und feine Glieder haben 

nichts von der Gelenkſamkeit, die man an eis 

nem gefehickten Tänzer bewundert. Gen We⸗ 
fen ift ſteif, und feine Maniern haben etwas 
gezwungenes, wann er artigthun will. Er hat 
ſchwarze, tief im Kopf liegende Fleine Augen. 
Sein Geficht ift mager, und feine Sarbe gelblich - 
braun, Er hat eine ziemlich grofle Naſe, auf 
eworffene Lefjen , ein fpißigeg Kien, und eine 
reite Stirn. ann er lacht, fo ſcheinet er 
ein wenig albern,ia felbft feine Freundlichkeit hat 
nichtganmuthiges, wann er nicht zugleich fpricht. 

Im uͤbrigen ftimmen feine Handlungen genau 

miteinander überein; Er ift fich immer gleich, 

ſtets ernfthaft, felten luftig, niemahls ausſchweif⸗ 
end, Man foltefagen, er habenurallein Ver⸗ 

(han und Feine Leidenfehaften ; So fehr hat er 

urch feine Weisheit jenen geftärft und Diefe ges 
ſchwaͤcht. Er iſt aber deswegen mit nichten uns 
. eme⸗ 
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empfindlich: Wiefönnteerfolches fenn, und fo 
vier Berftand haben? Ein Menfch, derfein Ge⸗ 
fühl hat, pflegt auch nicht zu denken; da im Ge⸗ 
gentheil die Sccharffinnigfeit mit der Zaͤrtlichkeit 
des Gefühle auf das genauefte verbunden iſt. 
O wie viele Mühe Eoftet es hier , Herr von ſei⸗ 
nen Gemühgregungen zu feyn, und folche nach 
der XBeisheit einzurichten! Eraft feheinet alle ſei⸗ 
ne Wiffenfchafften nach diefem Enzweck hinzus 
lenken. Er befißet fich vollfommen. Er vers 
ftattet Denen Äufferlichen Dingen nicht mehr Ein: 
druck in ſeinem Gemuͤthe, als es Die Vernunft 
für gut befindet. Er hat bey einem tiefſinnigen 
Wiz alle nur mögliche Wiflenfchafften, und Dies 
fe hat er nicht allein für fich, fondern für die. 
ganze Welt; dann er theilet ihr folche Durch feine 
gelehrte Schriften mit. Wer das Glück hat, 
mit ihm umzugehen, der ift gleichfam bey ihm in 
einer fteten Schule. Alles was er redet, find Ans . 
merfungen und Entdefungen über die Sachen 
welche vorfommen. Er hat dabey nichts_von 
dem ſtolzen, eigenfinnigen , und phantaftifchen 
Wefen, womit fich in der Welt fo viele Gelehr⸗ 
te pflegen verächtlich zu machen , und Die gleich» 
am aufhören, gefellihe Menfchen zu ſeyn, fos 
ald fie anfangen mit Wiffenfchafften fich anzu: 
fühlen, Sein, Eraftift feutfelig, und beobach- 
tetinallem den Wohlſtand und eine gute Lebens⸗ 
art; ob man gleich von ihm fügen kann, Daß er 
auc) galant und nach Hofmanier zugeflußet fps 
Noch vielweniger daß er Die Gabe befiße, Dem 
auenzimmrr aufzuwarten, und ihm allerhand 
attige Tändeleyen vorzuſagen. Oier, muß p) | 


— 
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es bekennen, iſt Eraſt nicht gelehrt, nicht auf⸗ 
eraumt, und wie man die Leute nennet, kein 
alant homme. Seine Freunde lieben ihn je 

mehr fie ihm kennen lernen, und die Welt bes 

wundert ihn, je mehr fie feine Schrifften ließt. 





MW 
Der Herr von Zankwitz. 
Se - Pone vefanos ptecor ! “2 


Anımi tumorcs, teque pietati tefer, 
| | Sen inTeb, 


‚er Here von Zankwitz iſt ein unertraͤglicher 

| Mann. Das Verhängnis hat mich auf 
eine Zeitlang zu ihmgebracht, damit ich 

eine neue Art der Gedult lernen möchte. An 
Geſpraͤchen fehlt e8 bey ihm niemahls, denn et 
fraget einem über alles, was ihm einfällt, Wie 
Man feine Meynung ſagt, fo ift fie nicht rechts 


will man fich erklären, fo wird er ungedultigz 


will man ihm Einwuͤrffe machen, fo wird erzora - 
nig; till man durchaus eine andre Meynung 
behaupten, fo wird er rafend, Er ſchreyet, er 
turnirt, er ſchmeißt aufden Tiſch; er iſt ganz aufs 
er ſich. Wie! einem Mann etwas zuwieder 
ſprechen, Der e8 beffer wiſſen muß? welcher Fre⸗ 
nel! Es iſt ein folcher gefährlicher Irrthum, nicht 
feiner Meynung zu fenn, daß feine ganze chriftlis 
um daruͤber zum Mitleyden aufgefordert 


wi 


4 
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Will man feine Gunſt erlangrn, fomußman 
nichts wiffen, alle Menſchen verachten und ihn 
allein bervundern,. Weil ich mich befleiffe, mir 
den Umgang mit allen Menichen fo erträglich zu 
machen, als es möglich ift, fo gebrauche ich bey 
ihm alle Beſcheidenheit im Reden. Ich bediene 
mich faſt nut det Nedensgrten der Pyrrhoniſten. 
sch fage nie, ich habe Diefes oder jenes gefehen, 
oder gehöret , fondern mich duͤnket, es feheinet, 
es Fan feyn: Doch, auch da Fomme ich oft übel 
bey ihm an. Wie, fpricht er, Sie willen 

arnichts: Sie haben Feine ‚geroifle Principia: 
Siem die jungen Leute in Halle. Da muffen 

homaſius und Gundling herhalten. Sage ich 
ein Wort zu ihrer Vertheidigung, fo laufft dem 
weiſen Mann die Galle über. Die Windma⸗ 
her, die Markſchreyer, Die Ignoranten, daß 
ich bey feinen Worten bleibe, find aͤlsdann die 
Titeln, womit er Das Gedächtnis diefer wackern 
Leute beehret. Ich muß fie fehelten laſſen; dann 
fie werden mirs doch nicht gumuthen, da fiemun 
beyde in der Ewigkeit find, daß ichmich ihrent- 
wegen noch mit den Herrn von Zankwitz herum 
balgen —9 So eifrig er heut auf dieſe ſchilt, 
die man lobet, ſo erbittert wird er morgen andre 
ſchelten, die man ihnen entgegen ſetzet. Der zu⸗ 
reichende Grund ihn boͤs zu machen, iſt blos 
allein dieſer, wenn man von jemand gutes ſpricht. 

ch ruͤhmte einsmals das ſchoͤne Werk des Herrn 

dewigs über die gulöne Bulle. Ich ſagte, 
wie mich duͤnkt, ſo haͤtten die Herren Thomafius 
und Gundling allzuviel Eiferſucht gegen ihn bli⸗ 
cken laſſen. Herr von Zankwitz machte — 
BI: u | groſſe 
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roffe Augen, und rungelte Die Stim. Mast 
prach er voller ha fie waren alle drey Schule 


> füchfe. Die Gefchäffte machen Leute; wer die 


Rechte fludiren will, der mußin einem Tribunal 


ſitzen, der muß Urtheile abfaffen, und ein paar 


\ 


hundert Ballen Acten durchblättert haben: Vor 
Diefem gab es andre Leute; Die neuern find elens 
de Eopien oon guten Driginalien; weiter nichts. 


Auffolche Art wiederfprichf der Hrrr von Zank⸗ 
wiß alles, was man ihm füget; Er hadert mit 
allen Menfchen, und Das von Morgen bis zum 
Abend, bey dem Aufftehen, bey den Schlafens 
gehen, in den Gefellfchafften, mit einem Wort, 
allenthalben. | & 


Er behält fein Geſinde über ein viertel Jahr: 


Weib und Kinder aber, find bey ihm amübelften 


daran. Diefe Fonnenihm nicht ausweichen. Er 
‚erfolgt fieimganzen Haus, mit fletem Keiffen; 


und wenn fiemennen, fie wolten es ihm recht ma⸗ 
chen, fü treffen fie es ammenigften. Ihre befte 
DVerantivortung ift, fich gar nicht zu verantwor⸗ 
ten; und doch hilft ihnen auch diefe Eingesogens 
heit nicht; dann erwillman fol ihm antworten; 
thun fie Die wie fie es thun müffen,- fo ift die 
Hadermuͤhle ben ihm im Gang, und höret nicht 


ehender auf, ale bis ihn Zorn und Eiferund Merz 


gernig dergeftallt erhißen, daß er rothes Pulver 


‚einnehmen und ſich zu Bette legen muß. 


V. Der 
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Nullus argento color eſt avaris 
Abditæ terris inimice lamnæ 
Crispe Salluſti, niſi temperato 


Hay. 


Spiendeat ufu, 
inen groben Geikigen nennet man einen 
Geitzhals. DBermuthlich kommt dieſes 
—Woort von dem gierigen Federvieh, wel⸗ 
ches alles mit heiffer Begierde hinunter fchlucket, 
und nicht zu erfättigen Icheinet, wenn es auch 
gleich den Kropf fchon angefuͤllet hat. Ein Geißs 
hals muß nothwendig reich ſeyn, ſonſt fchickt fich 
dieſe Senennungnichtfur ibn. Ka: 


Das Verlangen nach Gütern ifteinallgemeiner 
menſchlicher Affect, der an und für fich felbft ſo⸗ 
wohl gut als boͤs ſeyn kenn. Alle Menfchen, nur 
die liederlichen Verſchwender ausgenommen, fuz 
chen. etwas vor fich zu bringen. Wann nun dieſes 
auf eine anftändige Weiſe, und durch erlaubte 
Mitteln geſchiehet, ſo iſt Diefe Neigung nicht boͤ⸗ 
fe. Denn durch eine weiſe Anwendung Der Guͤ⸗ 
ter kann man feinen Zuftand verbeffern, und vies 
In Menfchen gutesthun. | — 


GEin eibigerliebt das Geld, um deich zu ſehn, 
und ein vernuͤnftiger um es & genieſſen. ‚op Ä 
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diefen Genuß hat das Geld keinen Werth. Es 
ift demnach die gröfte Thorheit, viele Güter zufanız 
men zu bringen ,. ohnefich und. andern Davon Den 
Genuß zu gönnen. Diefes ifteigentlich Geis. Die 


Heil. Schrifft nennet ihn die Wurzel alles Uebels, 


weil daraus die groͤſten Laſter und Unordnungen 


entſpringen. 


Es iſt keine Sünde, zu welcher ein Geitziger 


nicht koͤnnte gebracht werden: und es iſt faſt kein 
Verderben in der Welt, welches er nicht anſtifftet. 


Die groͤſten Geithaͤſſe ſind, in einem gewiſſen 
Sinn, die Fuͤrſten und Gewaltigen auf Erden. 
Ihre Begierde immer noch mehr zu haben, iſt 


nicht zu erfättigen: Sie machen ſich fügar einen - 


Kuhm daraus, Städte und Länder wegzuneh⸗ 
men und dag ganze menfchliche Sefchlecht zu pluͤn⸗ 
dern. Der Geißhatalfodie gröften Lafter gezeu⸗ 
- get md die Tprannen.erhoben. *— 

Quid non mortalia pectora cogis 
Auri ſacra fames? | | 

Nach dieſen Fänderfüchtigen Geitzigen, die 
nimmer genug haben, kommen ihre Bedienten und 
Kriegsleute, welche ihren Herren den Raub und die 
Beuie helffen zujagen, und deswegen ihren Antheil 
davon, ſo gut ſie koͤnnen, mit zu erhaſchen ſuchen. 


Die kleinen Geitzhaͤlſe, die man or für 

die gröften halt, find die Kaufleute, a8 thun 
fienicht, um reich zu werden? Gewiſſen, Ehre, 
Nuhe, Gemächlichkeit, Sreunde, Vaterland, 
als, jagt man , wäre ihnen feil; Allein a. 
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ihnen zu viel. Geiß iſt lange nicht ſo gefaͤhr⸗ 
lich, als der iR ber Laͤnderſuͤchtigen Groffen. 
Er iſt vielmehr an und für fich felbft noch fürdag 
gemeine ABefen nuͤtzlich und vortheilhafft. O 
ne Geitz würde die Handlung viel zu traͤge und zu 
langſam feyn. Er muß alfo die Handelgleute bes 
feben und ihnen die zus einflöfen. Hier 

der Geitz im gemeinen Weſen feine Berdiens 
6; denn die Dandlung ift Die Yusfpenderinaller 
zum Leben und zur Annehmlichkeit ehörigen Guͤ⸗ 
ter. Sie iſt die Breundin der Völker, und das | 
"Band Des gefelligen Sehens. - Die Kaufleute fin 
chen alfo die Keichthümer auf eine erlaubte Art. 
Wiſſen fie nicht allezeit den Gebrauch davon, ſo 
ift Diefes ein Sehler, denfiemit andern Menfchen 
gemein haben. (. a Ze 


Der Bauer ift Dasjenigeumter den Menſchen, 
was der Efelunterden Thieren ift. Er muß alle 
daſten tragen, er muß die Schaͤhe der Yeatur an 
dern in Das Haußfchleppen, fich felbft aber mit rau⸗ 
hem Futter begnuͤgen. Man findet alſo unter dem 
armen Landvolck Den wenigſten Geiß: bringt eg 
durch feinen Fleiß, und durch feine Arbeit etwas i 
vor ſich, fo nimmt es der Herr ihm weg. Wo 
alſo ein Bauer Die Woche etwas zurück eget, ſo 
verfäufft er ſolches andaͤchti auf den Feſttaͤgen und 
aſtickt in den Duͤnſten von Bier und Brandewein 
die traurige Betrachtung feines Elendes. 

| 82 Sagt 

freye Gebanden zur Verbeſſerung der menfchlie 

9 re eat \v mn) IL was man 
mit dem Gelb machen foH, 
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Sagt mir nichts vonden Richtern, Beamten 
und andern dergleichen ehrwuͤrdigen Perſonen: 
dieſelben wuͤrden keine ſo freudige Erben hinterlaſ⸗ 
ſen, wenn ſie nicht ſo viel traurige Klaͤger mach⸗ 
ten. Man ſagt, ſie lieſſen ſich beſtechen; ic) 
glaube es von den wenigſten/ denn wo die Sache 
ruchbat würde, lieffen fie Gefahr, Daß man fie 
abſetzte; aber Geſchencke zur Beförderung der lies 
ben Suftiß, Diefe mögen wohl die meiften nehmen, 
wenn man ihnen folche aus bloffer Erkenntlich⸗ 
feit, und auf eine anftändige Art durch Weiber—, 
Kinder und Gefinde hoͤflich bengubringen weiß: 
fie haben ihre Ehre viel zu fieb, als daß ſie geitig 
ſeyn folten. Die Geroohnheit hat. geroiffe For⸗ 
malien bey den Gerichten eingefuͤhret; Diefe brins 
gen ihnen genug ein : die Leute Dig viele Proceſſe 
haben, find ohnedem fchon halb, wo nicht gang 
verdorben. Warum folten alfo die Rechtsge⸗ 
Iehrten soneinem Gut, das im Streit liegt, nich 
fo viel Nutzen ziehen, als die Aerzte von einem 
Kranken, den fie feiner Sunden halber unterihre 
Zuͤchtigung bekommen. E 


Wie machen es inzwiſchen die Kuͤnſtler und Ges 
lehrten? O fuͤrwahr, Die Wiffenfcharften haben 
fehlechte Einkuͤnffte. Der Geitz findet hier allzus 
wenig Nahrung. Wann fie nicht dabey ein 
wenig Handlung und Schacheren treiben , ſo 
- bringen Diefe ehrliche Leute nichts vor ſich. Sie 
fehreiben Buͤcher und machen Zufchrifften an Die 
Sroffen , Die nichts von ihrem Latein verfichen: 
fie erfinnen Lobgedichte, und erhebenfiein Die ao! 
der Goͤtter. Hier gibt es Helden und Deilige des 
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mug dem ungeachtet bleiben dieſe hoͤfliche und ſinn⸗ 
reiche Gelehrten arm. Der Geitz Darffich bey ih⸗ 
nen vor der Nothdurft nicht regen. Es iſt zu ver 
wundern, wie ſich noch Leute finden, die ein ſo 
elendes Handwerck treiben moͤgen, da ſie doch 
nifen, daß dabey nichts aufzuſtecken iſt. Man 
müfte fich Denn: unter den Schuß der Kirche oder 
der Proceßgöttin begeben. Denn hier gibt es 
noch feine Einkuͤnfffe . - 

Internos fandiffima divitiarum 
Majeſtas & fi funefta pecunia templo 

Nondum habitas nullas nummorum ereximus aras, 

| a: auvenal. 

Doch es iſt noch eine Art, des Geitzes, der den 
Gelehrten gemein iſt; dieſes iſt der Ehrgeitz. Ei⸗ 
ne Begierde, die eben ſo unerſaͤttlich iſt, als der 
Geldgeitz. Ja es iſt faſt ein Geitz, wie der andre, 
nur mit dem nterſcheid, Daß der eine mit Wind 
und Einbildung ſich naͤhret, derandre aber etwas 
wirckliches zu ſeinem Gegenſtand ſich erwehlet. 
— aber koſten ſie gleiche Muͤhe und glei⸗ 

e Sorgen, beydes um ſie zu erhalten, als ſie zu 


€ 


vergnuͤgen. 


Wann ein Poet ein Gedichte durch die Stirne 
ſhwitzet, ſo iſt die beſte Vergeltung feiner Arbeit, 
die ſuſſe Vorſtellung, daß man es bewundern 
erde, Wann er nun Das Gluͤck hat, eine ſtar⸗ 
kEinbildungsfraft zu beſitzen, ſo iſt erim Stand 
ſelbſt feinen Geitz zu vergnügen, und durch ſolche 
ſchmeichelhafte Vorſtellungen fich unendlich zu be- 
leichern. Allein wie derjenige, der viele Güter . 
beſitzet, in fleter Gefahr = beſtohlen zu — 

3 en, 
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ben, fo muß auch der ehrgeitzige Gelehrte gewaͤr⸗ 
tig fenn, Daß andre ſein Dersnigen flören,wann: 
fie Durch ihre Tadelfucht ihm diejenige Ehre rau⸗ 
ben, dieerfichben feinem Werk verforo hat. 
Er thut alſo beſſer, wann er mit feinem Ehrgeiß: 
auch ein wenig Seldgeiß verknuͤpfet, damit er als 
lenfalls nicht in Gefahr kommen möchte, Hun⸗ 
gers und Kummers zu ſterben. 4z3 


Solte ich einen rechten Geitzhals abmahlen, ſo 
wuͤßte ich mir niemand zu einer ſolchen Abſchilde⸗ 
rung beſſer vorzuſtellen, als den Limax. Er ar⸗ 
beitet Tag und Nacht, und ſiehet aus, wie die 
Leute, von denen man ſagt, duß ſie aus den Graͤ⸗ 
hern kaͤmen: Blaß, mager, ausgezehrt und 
leicht wie ein Windhund. Er hat eine gezwun⸗ 
gene Freundlichkeit, und einen ſchalkhaften Bf, 
um Die Leute zu hintergehen. eine Augen has 
ben weder Feuer, noch fonft eine lebhafte Mi⸗ 
Kurs: fie find finfter und erdig. Eine fpikige 
afe nebft Fleinen eingesogenen £efjen mit einem: 
rothbaͤrtigen Kien: Sehet da fein Ebenbild. 
CLrine ruber, nigerorc, brevispede, lumini luscus, 4 
Rem magnam praftas, Zoile, fibonuseft 
dimar iR ein feifiger Si eh Inder, Mile 
mar i ein fleißiger Kirchengaͤnger, ſtill, ein⸗ 
ezogen, ehrbar, mäßig, kaufe was fag ich? 
Nein; entweder muß die Schrift ſich geirret: 
aben, daß ſie den Geitz fuͤr die Wurtzel alles Les 
el8 angibt, oder man thut dem Limax unrecht, 
Daß man ihn geißig ſchilt. Doch, sieht ihm die 
| zen; ſo wird die Schrift recht haben. Er 
iſt der gröfte Heuchler; er erlaubt fich alle Süns 


den, 
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aen, warn fie ihm nichts Föften, und wann er 
Geld fiehet, ſo find ihm feine Götter feil. Noͤ⸗ 
thiget ihnauf ein Saftmahl , fo wird er. fich auf 
drey Tage ausfüttern. Locket ihn mit einem Ge⸗ 
fchenfe, fo wird er alles, ia felbft fein Vater⸗ 
fand verrathen. Stöffet ihm ein Alrmer auf, fo: 
erfchrickt er. Ach, feufzet der chriftliche Mann, 
ift dann Feine Policey in dieſer Stadt, daß einem 
die Bettelleute fo anlauffen. 


Er klaget immer uͤber die boͤſe und Nahrungs⸗ 
loſe Zeiten. Er ſchilt auf die Obrigkeiten, daß ſie 
die Mißbraͤuche a und feine beffere 
Anftalten machen, um mohlfeiler zu leben; und“ 
gleichwohl ift fein Auftwand fogering, daß, wo 
fauter folchefeutein einer Stadt wären, manalle 
Wirthshaͤuſſer und Handwercksleute en 
müßte. Er trinkt zu Haufe Waſſer und iffet Feine 
Speife, als wann ſie verachtet iſt. Er ſpottet der 
neuen Moden, und haͤlt ſich allein fuͤr einen ver⸗ 
nuͤnftigen Mann, weil er das Herz hat das Alter⸗ 
thum in ſeinen Kleidern zu ehren. 


Im Handeln preſſet er den Leuten die Seele aus 
dem Leibe: er kauffet nichts, als was man ihm un⸗ 
term Preiß laͤſſet, und daruͤber der Verkaͤuffer ſich 
vielmahls des Teuffels verheiſſet, daß er an ihm: 
verlieren müßte. Er hat taufend Raͤnke Die Leu⸗ 
te zu vervortheilen,. und zu betrugen, Doch fo, daß 
man ihm Darüber keinen Proceß an Halß werffen 
kann; dann er fuͤrchtet ſich vor den Advocaten, wie 
vor den boͤſen Engeln, weil ſie mehr Geld fuͤr einen 
Bogen zu ſchreiben, als dir —— fuͤr ein 

ZZ 4...» Paar 
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paar Schuhe fordern. Das ſind abſcheuliche 
Leute. Cr leihet Gelder aus, Doch nicht anders, 
als auf hohe Zinſen und gegen wichtige Unterpfaͤn⸗ 
der, von welchen er ſich immer etwas ausbehaͤlt. 
Er weis in allen Dingen den Leuten etwas abzukar⸗ 
gen, und rechnet mit niemand ab, ohne leichte 
Muͤnze zu hohem Aufrvechfeldaben zu gebrauchen ; 
wo ihn nicht gar der Henker reitzt, die Ducaten zu 
beſchneiden, und falſche Muͤnze bey den Juden 
einzuwechſeln. Man iſt mit ihm betrogen, man 
mag es machen, wie man will, ‚gr —*— ſich 
keiner Knickerey und Niedertraͤchtigkeit; und 
wann er nur dem weltlichen Richter entgehen 
kann, ſo denkt er mit dem lieben GOtt ſchon zu⸗ 
recht zu kommen. ——— 
Limarx iſt ledigen Standes: er fürchtet ſich vor 
einer Frau aͤrger, als vor dem Satan. Wer wol⸗ 
te es ihm verdenken? Die Pracht und die Eitelkei⸗ 
ten der Weibsbilder ſind dem ehrlichen Mann ein 
Greuel. Wie ſolte er fein fo fanerermorbenes Gut: 
auf reiche Stoffe, auf Spitzen und auf Jubelen 
verſchwenden? Limarift ſo thoͤricht nicht. Daß 
GOtt erbarme, ſpricht er toer ſoite ſich noch mit 
Weib und Kindern belaͤſtigen, da man Mühe hat, 
bey fü ſchlechten Zeiten, als ein ehrlicher Maͤnn 
Durch Die Welt zu fommen, Limax hat eat, Die: 
Zeitenfindfchlecht, denn Die Geißhälfereiffen alles: 
—— man bat Nuͤhe ein ehrlicher Mann zu ſeyn. 
eiemanden wird ſolches ſchwerer, als dem kis 
mar. Guarinifagt: | — 

Queſti beni mortali 

“ Altro non fon che mali 

Men ha chi piü n’abonda 3, ee 
E poſſeduto & piu che non poffiede, J 
| | | VI. De 
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ML nn 
Der Wohllüftige. 





Ceria quidem tantis cauſa eſt maniteſta ruinis, 
BLuxuriæ nımium libera facta via eſt. 


Propert; L, IIL, 


ie habe ich einen artigern und gefälligern 
a Menfchen gefehen, als den Philander. 
| Alles ſprach, alles lebte an ihm. Er 
gefiel fobald manihn nur fahe: feine Augen ftrahls 
ten von einem lebhaften Feuer, und auffeinen Lips 
pen vereinigten fich Die Grazien, fobald eranfieng 
zn reden. Der Ölanz feiner Schoͤnheit verblens 
dete die Weiſen, und man mußte ihn hold ſeyn, 
ohne zu willen, ob er auch Die geringfte Hochach⸗ 
tung verdiente. Man war ungewiß, ob er befz 
fer mit feinen orten, ober mit feinen "Blicken 
fich ausorucfie. 


Kein Menfch wußte ſich netter su kleiden, und 
anſtaͤndiger zu geberden. Gr hatte etwas uͤberaus 
gefaͤlliges und ſchmeichelhafftes in feinem Weſen, 
doch ohne alle Niedertraͤchtigkeit, ohne allen 
Zwang. Alles war an ihm natuͤrlich und voller 
Lebhaftigkeit. 


Sodbald er ſich in Geſelſſchafften zeigte, regte ſich 
das Blut der Schoͤnen, und es ſchien eine kleine 
Zauberey mit unterzulauffen, daß ſie ihm alle zu 
gefallen ſuchten. Alle fin Preigungen — | 
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auf die Schwelgerey und Wohlluſt. Sie treis 
ben ihn ſo weit, daß er aus dem gluͤcklichſten Men⸗ 
ſchen der allerungluͤcklichſte wurde. 


Solte man ſagen, daß ein einziges Laſter dar⸗ 
zu genug wäre? Der artige, der liebenswuͤrdige 
Philander war den Weibsbildern ergeben. 
verfuͤhrte ſie, und ſie verfuͤhrten ihn. Alle Vor⸗ 
ftellungen dargegen waren vergebens. Er ſchlug 
oͤffters in ſich ſelbſt, und verdammte ſeine Lebens⸗ 
art; Allein die Feſſeln der Gewohnheit waren beh 
ihm ſtark: er dachte vernuͤnftig, undthat — 
Sein Herz war gut, und ſein Wandel boͤs. 
Grauſame Schwachheit! welche der lebhafteſte 
Verſtand nicht uͤberwinden konnte. SE 


Philander befaß alle Vortheile eines glücklis 
hen Menfchen, und wurde von einer fehändlichen: 
Seidenfchafft hingeriffen. Er war der großmuͤ⸗ 
thigſte Sreund, der angenehmſte Verſchwender, 
der aufgeraͤumteſte Kopf. Er war gewohnt im 
Reichthum und im Ueberfluß zu leben. Er meyn⸗ 


te nicht, daß ſeine Güter zu erſchoͤpffen waͤren. 


Auf einmahl jagten ihn ſeine Schulden von Hauß 
und Hof, und er ſtarb in ſolchen Umſtaͤnden, als 
waͤre er nie reich geweſen. 


Seinen Caracter kan man aus folgenden Rei⸗ 
men die er einsmahls ſelbſten an mich geſchrieben, 
abnehmen: ſie ſind eben nicht durchgehends regel⸗ 

maͤßig, ſie ſind aber deſto natuͤrlicher, und ent⸗ 
werffen mit vieler Artigkeit ſeine muthwillige Art 
gu. denken. | 


% ’ 
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Rempli de rats cömme ä Pordinaire, 
je me jetrai für ma rattiére, 
ien connu fous le nom de fauteuil, 
Reverend heritage de mon bisaieul, 
Lä d’une main appuiant la tete 
. Jereflechis für la vie coquete 
€ menent ici maint filles et garcons, 
Je m’en fcandalifäi, avec raifon i | 
Mais comme aufli, Dame Narure 
Se touve en tems prive& de pature. 
Peur on, fans crime er fans chagrin, 
Lui refufer fon petit entretien? 
Quoi qu’en difent nos viellards, 
"me femble, qu’a cet egard, 
Js ont bien tort. s 
Yen appelle ä tout esprit fort. 
Vous me direz: mariez Vous, 
Jy confensdebon coeur ; mais beau Siret 
eut on ämoins que d’etre archi fou 
Se marier feul, Ceft bien pourrire, 
Je ne fuis pas dans le pais auftral, 
Ni de la race hermaphroditienne; 
Que nous decrit le Sadeur, animal! (9. 
Ma foi il n’y araifon qui tienne, 
N en faut deux pour faire mariage ee 
Et trois bien feurs en fair de m g 
Cela 


O) Unter dem Namen Jaquez Sadeur hat einer ei⸗ 

ne Reiſebeſchreibung im Franzoͤſiſchen, unter 

dem Titel: Nouveau voiage de la terre auftraleg 

- heraus gegeben, worinnen er vorgibt , Daß er 

ein Land entdeckt habe, worinnen lauter Her 
maphroditen wären ıc. 
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Cela foit dit en paſſent, paravis' - 
A cenx qui n’ont jamais pareille chofe oui. 
Que deviendrai je , aimable garcon, 
Sur certain point, ou ma railon, 
Sfegare er fe perd fäanscefle? 
Helas! faur il pour erre homme de bien, 
Navoir ni jeu, ni belle, ni rien, 
Et fe damner à force de triſteſſe? 


U NL 
- Der Empfindlihe, 
Atras pellere curas miferasque querelas- ‚ : 
Non pofle , potentia non el, - | 
. 2 BSoeth. . Il: 


ch weiß nicht, ob ich mehr Die Empfind⸗ 
lichkeit loben oder fehelten fol. Ein Menfch, 

der nicht empfindlich ift, hat Fein ſchoͤnes 

Gefühl, Feine erhabne Meynungen, Feine großs 
muͤthige Gedanken: allein wie fehr hat man ſich 
‚nicht auch mit empfindlichen Leuten in acht su neh⸗ 
men? wie leicht find Die befeidiget? wie ſchwer iſt 
ihre Freundſchafft zu erhalten? Es iftwahr, fie 
| haben Berftand, fie find die angenehmſten Zeus 
e Im Umgang, fie fprechen mit Nachdruck und 
mit Scharffinnigfeitz Sobald man ſich aber nur 
ein wenig mit ihnen vergißt, fo verziehen fie ihre 
Bildung, fie werden Faltfinnig , ihre Lehhaftig- 
keit laͤſet nach; man merfet, daß fie etwas vers 
brofien bat, und man ſcheuet fich doch fie ur 





er 


derzu befragen: - Wer kann ale Worte auf die 
Wagſchale legen? Wer Fan ſich in allem fo ger 
nau in Acht nehmen, Daß einem nicht einmahl 
ein unüberlegter Gedanke, eine freye Redensart, 
oder eine Unachtfamfeit in Heobachtung Des 
MWohlftandes und der aufferlichen Geberden ent 
fahren folte 2 Ein Fleiner Zufall, ein einzigeg 
Fort; ja, nur eine Mine ift genug, bey ihnen 
das gröfte Vorhaben, undden wichtigften Plan 
zu verändern, Fuͤrwahr, die Empfindlichkeit ge⸗ 
het su weit, wann fie einem alle Kleinigkeiten 

bel nehmen will. Allein, Kleinigkeiten wie ihr 
wolt; Ebendiefe unachtſame Kleinigkeiten, fagen . 
fie, entdecken eine Geringmachung. Man fie 
het Daraus, . wiees andre mit uns meynen. Was 
man liebet, ‚das pflegt man auch zu ehren. Es 

ſind gewiſſe Merkmale der Gleichguͤltigkeit, wenn 
man nicht ſo viele Aufmerckſamkeit hat, demjeni⸗ 
gen, was man liebet, zu gefallen. 


Ein Empfindlicher Menſch ſchicket ſich nicht 

nach Hof. Er wird ſelten ein groſſes J | 
chen, Sylvander hat ein gutes Herz, er iſt groß⸗ 
muͤthig, er iſt tugendhafft, allein er iſt dabey em⸗ 
pfindlich. Er wuͤrde ſich weit beſſer empor brin⸗ 
gen, wenn er ſolches nicht waͤte. Man muß in 
der Welt etwas vertragen und ſeine Empfindlich⸗ 


keit bezwingen koͤnnen. 


Es find gewiſſe Laſter, di uns angenehm, und 
gewiſſe Tugenden die uns verdruͤßlich machen. 
Sylvander ſiehet allzugenau auf Die Umftänder 
a | Ä w 
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wo es um die Sache gilt. Wer ſich nicht ver⸗ 
ſtellen kann, der kann auch nicht ſich in die Zei⸗ 
ten und Menſchen ſchicken. Wie will er alfo 
fein Glück machen! Er iſt voller Nebtichfeit; und 
darum verdrieft ihn alles , wobey man Lift und _ 
Raͤnke gebrauchet. Er iſt empfindlich wenn man 
ihm nur eine Unwahrheit ſagt. Wie vielem Leis 
den iſt er nicht dadurch unterworffen, da, wie 
die Schrifft ſagt, alle Menſchen Luͤgner find? 
Er kann ſich die Menſchen nicht ſo 9 einbilden, 
als fie find, weil er gutift; und er wird von ih- 
nen hintergangen, fobalder ihnen trauet. Sonft 
iſt er feharffinnig genug, ihre heimliche Raͤnke 
und ihr undchtes Weſen zu entdecken. Verge⸗ 
bens fucht er alsdann feinen Verdruß zu verbers 
en. Ale Züge feines Gefichtes find Derräther 
feiner innerlichen Empfindlichkeit. Cr heuchelt 
nicht ein wenig, wie es Der Wohlftand öfters er⸗ 
fordert, und beſitzt in dieſer Art eine ſo anzuͤgli⸗ 
che Beredſamkeit, daß man ihm ſolche ſo wenig 
fuͤr gut halten kann, als er die Fehler andrer zu 
entſchuldigen weiß. Er will, die Leute follen tue 
gendhaft, gerecht und aufrichtig fern. Die es 
aber findet er nicht in der Welt. Cr muß ſich 
Demnach) des Umgangs mit derfelben a len 
oder lernen gleichgultigerfeyn.. Das er eiſt ihm 
nicht zu rathen, und Das andre nicht von ihm zu 
E en. Wie will ein folcher Menfch in der Weit 
ein Gluͤck machen? = 


See 
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Tuͤhbes Leiden zarter Seelen, 
Die fich durch Empfindung quaͤlen. 
So viel Neigung, ſo viel Pein. 
Gluͤcklich, wer in allen Faͤllen, 
Sicch der Ruh kann zugeſellen, 
Und bey ſich zufrieden ſeyn. 


Will man unter Menſchen leben, 
- Muß man wiffen nachzugeben; 
Gar zu zärtlich tauget ic. . nn 
Fehler, Menichen, Sitten, Zeiten, 
Können Feine Zadler leiden, 
Klug iſt der, den nichts anficht. 


vVuiII. 
Der Hochmuth. 





- VUrit miferum gloria pectus. | 
Sen, Iyagı 10. 






A}: als ein hoher Muth, der ung zu groſſen 
> umd herrlichen Thaten antreibet. Er 
ttachtet nach Ruhm und Ehre, und juchet allein, 
was fchön, was gut und was erhaben iſt. Die⸗ 
mh eigentlich Die Gemüthabefchaffenheit ver 


—— Hochmuth bedeutet eigentlich ſo viel 


iugendhaften Heiden. Wirals Chriſten muͤſſen 

allerdings ſchon zu einem ziemlichen Grad Der dien 
ligion gelanget ſeyn, wann wir das Gute, aus 

Vdiebe zu dem Guten ſelbſt, und aus einem jo 
| | geis 
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gen Gefüpt verrichten, Daß mir die Ordnung 
ttes darinnen preiſen und verherrlichen Föntien 


Deer Hochmuth, von welchem hier die Rede iſt, 
at einen thoͤrigten Urſprung, und macht die Men⸗ 
ſchen eben fo unglücklich als der Geitz. Er trei⸗ 
et alles in eine verkehrte Einbildung 5 er veruns 
fachet bey dem Menfchen einen fo lächerlichen 
Wahn von eignen Verdienſten und Vortreff⸗ 
lichkeiten‘, Daß er fich weit über das Ziel miſſet, 
| = allen andern Geſchoͤpffen feines gleichen vors 
ziehet. | | 


Es war ein fo unglückjeliaer , als naͤrriſcher 

schmuth, welcher Das Öefchöpffeantrieb, dem 

chöpffer gleich zu werden. Er hat beydes En, 
gen und Menfchen geſtuͤrzt: ſie waren beſtimmt, 
die ſeligſten Weſen zu ſeyn. Nun liegen jene mit 
Ketten der Finſternis gebunden; dieſe aber 
ſchwaͤrmen zu ihrer eignen Qual noch immer in 
den thoͤrigſten Leidenſchafften herum, und pflan⸗ 
zen das eingeſogene Gift des Hochmuths auf ihre 
Nachkommen. 


Der Hochmuth eignet ſich alles zu, und ge⸗ 
braucht den Geitz ſelbſt zu feinen Abſichten: feine 


*22 


Tugenden find Die Peiniger feiner Einbildung, 


und ſeine Laſter die Peitſchen der Menſchen. 
Durch den Hochmuth find die Monarchien aufz 
gefommen, und die Menſchen, welche die Na⸗ 
zur gleich erfchaffen hat, in Die Knechtſchaft ges 
zathen; durch ihn ift der Zank, Die Zwietracht, 
der Raub, der Krieg, Das Morben une ‚alle 
Da raue 
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Grauſamkeit in der Welt entflanden : we 
ihn iſt Die Deiligkeit der Religion in einen fchn 
den Gößendienft verwandelt worden: durch ihn 
qualen ſich Die Menfchen in diefem Leben und 
verdammen ſich nach dem Tod: er formitet dem 
ungluͤcklichſten Zuſammenhang der allerelende⸗ 
ſten Leidenſchafften. 

Ein Hochmürhiger macht fich allen Menſchen 
um Feind. Nichts kann den Chrgeigvergnügen: 
Ales bringt ihn auf: Alles entzündet feine Wurh: 
er ift nimmer ruhig, ſtets voller Anfchläge; ſteis 
empfindlich, ſtets ungedultig. Man kann ihm 
nicht Ehrerbietung genug erweiſen; die gering 
fie Nachlaͤßigkeit beleidiget ihn; ein ungleiches 
Wort ſetzet ihn in Eiffer, und eine Veraͤchtung 
macht ihn rafend. Wer Fann einen folchen 
Wenſchen lieben? Er misfällt, je mehr er an— 
dre zwingen will ihn zu bewundern: es Eoftet 
ihm ein Dauffen Mühe und Verdruß ſich haffen 
su machen, da im Gegentheil ein befcheibener 
| 5* gefallt, ohne Daß er ſich Deswegen be⸗ 
muͤhet. — 


Es gibt eine Art des Hochmuths, die nicht | 
ſo wild und ungeflümm iftz ja e8 gibt fe 
gar Leute, die aus Hochmuth demuͤthig find, 
bie fich zu verftellen, und unter dem Schein ber 
Sanftmuth und der Leutſeligkeit ihren Ehrgeit 
zu verbergen wiſſen. Dieſe Leute haben Witz, 
Vernunfft und Einfichten: fie weiffen; daß die 
Demuth mehr Eindruck gibt und beffer gefällt, 
als ein hochmuͤthiges und aufgeblafenes Weſen, 
das nothwendig Die Cigenlibe — 
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gegen uns aufbringen muß: Sie wiſſen alſo ih⸗ 
ven Hochmuth unter Der Larve der Demuth zu 
verftecfen. Sie empfinden aber eine Beleidi⸗ 
gung oder Verachtung um fo viel ſtaͤrcker, je 
weniger fie folchen blicken. laffen: fie vergeben al 
les öffentlich: heimlich aber rächen fie fich gewiß. 
Diefes ift eigentlich der Caracter der Schein 
heiligen. % . 
« Joch, giebt. e8 eine Art des Hochmuthe, wel⸗ 
then Die Tugend auf gewiſſe Weiſe felber verun 
fachet,, und auch felber zugleich verabfcheuer. 
Diefer ift der Hauptfeind der wmeifeften und 
frömmften Leute. Sie fühlen und empfinden 
ihre Vorzuͤge, ihre Stärcke des Geiftes, ihre 
Einſichten; Sie empfinden darüber ein Wohl⸗ 
gefallen anfichfelbft : ihre Eigenliebe nähret fich 
mit diefen fehmeichelhafften Rorftellungen : 
Sie werden. ihre eigne Gößen, und fireuen ſich 
felbft den Weyhrauch auf den Altar ihrer Eins 
bildung. . Diefer Hochmuth wird um fo viel ges 
fährlicher, je weniger man ihn verfpuret und 
Dehfelben: die: nöthige. Demuth entgegen. feßet. 
Man hat deswegen Urfache, auf ihn acht zu has 
ben: die heimlichen Bemühungen nach Lob. ind 
Ehre, zuſammt der Unruhe, Empfindlichkeit 
und — 35 welche dieſe Neigungen bey uns 
verurſachen, geben ihn deutlich zu erkennen. 
Ein Weiſer wird ſeiner nicht ſo bald * ſo 
fuͤhlet er ein inneres Grauen; und wie koͤnnte 
er ihn ohne dieſe Empfindung entdecken? 
Cr weiß, daß et ein armes und beduͤtftiges 
Geſchoͤpfe iſt, und daß dieſe Verehrung ſeiner 
ſelbſt eine Art yon einer Abgoͤtterey iſt, uride 
| | i 
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ihn aus der Abhaͤnglichkeit von GOtt ſetzt. Er 
weiß, daß er auſſer Die Abhänglichfeit nicht 
einen Augenblick ficher iſt, in die gröften Ihoye 
heiten und Verwirrungen zu gerachen. 


Man bemercket öfters an ben beruͤhmteſten 
und vortrefflichſten Leuten, daB fie, wann fie 
auf ihre eigne Kräffte fich zu viel einbilden, im 
das alberne und lächerliche verfallen 5 infondene 
heit, wenn fie von ihren eignen Thaten und 
Biffenfchafften reden. Dieſes rühret einzigund 
allein daher, weil fie fich nicht zu befcheiden 
wiſſen, demjenigen die Ehre ju geben, Dem fie 
allein gebühret , und deſſen Geiſt die Weiſen 
immer deſtomehr demuͤthiget, je mehr Gaben 
er ihnen mittheilet. Paulus ſagt deshalben ſehr 
ſchoͤn: Wer ſich ruͤhmen will, der ruͤhme ſich 
des Herten. Cor. X 17. Von dem alle gute 
und vollkommene Gaben herkommen, ais von 
dem Vater Des Lichts. Jac. I. 17. 


e 
Die wankelmuͤthige Flavia. 
— — — — — — — 
Difficilis, facilis, jucundus acerbus & idem | 
Nec teeum poflum vivere nec fine te, ' 

Ä Martin], 


Sam ift ein! Weibsbild, welches Die Na⸗ 
tur ung ʒum Raͤthſel hervorgebracht hat, 
Alles wiederſpricht fich bey ihr. Sie ändert in 
einen Augenblicke Farbe, — und — 
"yd N) 
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den, und dieſes ſo offt und fo mercklich, daß man 
immer meynet eine andre Perſon vor ſich zu 
haben: fie iſt ein wahrhaffter Cameleon; man 
entdeckt an ihr einen ſcharffen Witz, einen groſ⸗ 
ſen Muth, eine erhabne Art zu dencken. Was 
ſag ich? Nein: fie iſt albern, fie erſchrickt vor eis 
ner Muͤcke: ſie weis nicht was ſie ſaget. Wie 
ſolte ich Flavia ſchildern koͤnnen? Welches Ge⸗ 
ſicht muß ich von ihr abzeichnen? Sie ſiehet 
anders aus, wann ſie aufſteht, anders, wann ſie 
den Thee getruncken hat, anders, nach dem 
Mittagseſſen, anders nach dem Caffee, anders, 
wann ſie in Geſellſchafft, und anders, wann ſie 
allein iſt. Alle dieſe Veraͤnderungen folgen ſo hur⸗ 
tig auf einander, daß es unmoͤglich iſt, ſich einen 
Begriff von ihr zu machen. Ihr Gemuͤth lei⸗ 
det die allergeringſte Eindruͤcke der aͤuſſerlichen 
ohne. Ja fie braucht diefe nicht einmal, 
Ihre Einbildungen find darzu genug. Wie ihr, 
folche einfchieffen, fo verändern fich ihre Gedan⸗ 
cken, ihre Neigungen, ihre Empfindungen und 
ihre Geberden. Sehet Flavien in Sefellfchafft: 
fie ift aufgeräumt, luftig und ausichweiffend 5 
altes. ift an ihr voller Geift und Leben. Ich ver: 
laſſe fie ein wenig. _ Ich Fomme toieder > fie 
hängt den Kopf, fie feufiet, fie weinet. Was 
fehlet ihr, toas drücket ihr. jartes Herz mit eis 
nem fo tiefen Kummer? Was ift ihr begegnet? 
- Nichts: fraget fie nicht : fie lacht, fie ſchertzt, 
fie iſt ausgelaſſen muthwillig. Die ganke 
Welt muß ihrem finnreichen Gefpött herhalten: 
fie macht Abriffe, fie febildert , fie ſtellt Die Leute 
nach dem Leben vor. Wie! wer, Flavia? 0 
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befuche fie den andern Tag: fie fagt Fein Wort: 
fie fpricht mit niemand, fie beantwortet alleg 
mit Ja und Nein: auf einmal fehe 2 ihre Leb⸗ 
hafftigfeit twieder kommen; allein aufeine andre 


Art: fie it angenehm, holdfelig, fehmeichlend: 


O betrüge mich; fie iſt nichts weniger; ſie 
wacht ein finſtres Geſicht; fie zuͤrnet über alles’ 
Doch nun iſt ſie in ihrem Geſchicke: ſie hat ein 
Buch in der Hand: fie lieſet, ſie iſt gantz ans 
daͤchtig; ich glaube gar ſie betet. Ja, ja, es 
iſt die Flavia, ich irre mich nicht mehr. Man 
aget mir, ſie fen eitel und leichtſinnig. Sehet, 
doch wie kann dieſes ſeyn? Ich komme mit ihr 
in Geſellſchafft und fie iſt es wuͤrcklch. 


Ich werfe den Pinſel weg: es iſt unmoͤglich, 
man kann Flavia nicht ſchildern: ſie hat alle Ca⸗ 
racteren: nein, ſie im gar Feinen: fie brauche 

‚ihre Tugenden um ihre Schmwachheiten zu zeigen 
und entdecft ben ihren Schmachheiten fo viel, 
Wis, Daß man fie bewundern muß. Soll man. 
fie tieben? Soll man fie haſſen. k 


Die Klugheit raͤth ung Feins von beyden, 
Wohl aber Flavien zu meiden, nn 


m? Auen 


f 
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Die närrifche Ehre, 


br 





Mifferima eft omnino ambitie honorumque contentio, 
| e Cie, de Ofie. L. Ir 





us Dem Hochmuth entftehet Die närrifehe 
Ehre: fie zeuget in einem ſchwachen 
Gehirne diejenige lächerliche Einbildung ,_ wel: 
den Menfchen zu den gröften Thorheiten 
verleitet, "Mebucadnezar , der ftolge Beherr⸗ 
ſcher ‚des a en. Babels, wolte, daß ſein Volk 
vor feiner Buͤdſeule niederfallen ſolte. GOtt 
nahm deswegen den Verſtand von ihm. Er 
wurde wie ein Vieh, er floh. vor. den vernuͤnfti⸗ 
gen Geſchoͤpfen und fras das Gras von den Fel⸗ 
dern. Seſoſtris, der mächtigfte Königin Egy⸗ 
pten, begieng.die Narrheit und lieg ‚vier. gefan⸗ 
Ba url vor feinen Wagen ſpannen und 
fich Damit alg einen hochmuthigen Gecken u 
Schaufpiel feines Volcks herum fahren. Ale 
xander, Der gröffe Laͤnderbezwinger, fiel aus 
Hochmuth auf den thörichten Einfall, fich als 
einen GOtt verehren zu laſſen; dieſe Narrheit 
machte ihn in der gantzen Welt ſo veraͤchtlich, 
als ſeine Heldenthaten beruͤhmt. | 


Empedocles, Arifioteles, Zeno, ja felbft der 
ſchmutzige Diogenes, Maren von. einer nÄrtis 
ſchen Ehre angeſteckt. Diefer letztere begieng 

nn ie 
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die ſeltſamſten ern ‚um fich da 
durch von allen Menfchen zu unterfcheiden. 
Wie lächerlich bekuͤmmert fich nicht der beruhm- 
fe Cicero, um dasjenige, was die Welt nach 
ſechs hundert Fahren nach feinem Tode vonihm 
ſagen wuͤrde? Finden mir nicht noch heutzu Ta⸗ 
ge die meiften Thoren unter den Gelehrten, weil 
ihre Einbildung, die fie von fich und ihren Wiſ⸗ 
fenfchafften haben, fie insgemein ausfchweilfen 
macht, Man unterftehe fich nicht, an ihren 
Schriften etwas auszufeßen , fonft wird man 
ihrer Schmähfucht fich preis. geben müffen. 
Nenn man den Frieden liebt, fo muß man ja 
Diefen Leuten nicht wiederfprechen. Sie wer 
den Diefen Srevel zu rächen fuchen : fie müflen 
Recht haben, nenn auch gleich Die Kirche und 
Das ganke gemeine Weſen darüber in Unruhe 
nnd ins Verderben gerathen fülte. Diefes bringt 
ihre verzweifelte Ehre fo mit fich. | 


Die närrifche Ehre flürket die ganke Welt 
in Unordnung , fie vafet ſowohl in den Pallaͤ⸗ 
ſten, als in den niedrigften, Hütten. Der groͤ⸗ 
fte Lofterbube, der nichtswürdigfte Schaum ei- 
nes Menfchen , feßt feinen Huth auf dag eine 
Ohr, Fnirfcht mit den Zähnen , reibt die Han- 
de. und drohet den zu erwuͤrgen, der ihn nicht 
für einen braven Kerl halten will. Er will lie 
ber hundert taufendmal des Teufels fenn, als er 
nen Schimpf auf fich figen laffen. Man trete 
dem beraufchten Vieh nicht zu nahe: es ſchmeiſ 
fet in feiner Wuth alleszu Boden, fo baldesnur 
feine Ehre beleidiget_gleube: Man fage mit 
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D worinn der Ehrenpu ct von of tol⸗ 
u. Menfehen pefiche? n ſo ui | 


ar Edelleute mit einander. Der. Kampf ift 


itzig: fie brechen einander Die Da. Wie? 


warum Das? Was hat Anlaß zu ihrem Streit 
gegeben. ? Ein Wort, ein ungereimtes Wort, 


| 
Doch, was ſehe ich? Hier rauffen ſich ein 


Das einer von ungefehr gegen den andernheraug 


geſtoſſen hat , und dag nicht mehr bedeutet, als 
der Wind, den einer mit dem Huth macht, 
wenn er ihn abziehet. Als ich neulich in Die 
Stadt Fam, lief das Volck häufig sufammen 5 
ich) hörte einen groffen Lermen in einem Wirths⸗ 
hauſſe, ein Burger war bafelbft mit dem andern 
in Streit gerathen, weil er hochmuͤthig behaus 
ten wolte, daß er beffer mit feiner Flinte ſchieß 
fen Fünnte , als der andre mit ſeiner Buͤchſe. Ein 


fo wichtiger Streit Fonnte nicht anders, als mit 


blutigen Köpfen entfchieden werden. 


Ich gehe weiter: Ich komme in ein Hauß, 
wo zwey Weibsbilder einander bey dem Ein- 
gang eines Zimmers fich wegen des Vortritts 
verehren. ine jede molte aus Hoͤflichkeit Dass 
jenige der andern einräumen, was fie fich aus 
Gerechtigkeit felbft zueignete: Beyde waren uns 
gefähr von gleichem Rang; beyde gleich beduͤrf⸗ 

| Ri und gleich hochmuͤthig: der Nang wat hier 
wer zu entfcheiden ; man, hatte Die Sache 
auf Univerfitäten ſchicken müffen , wann h 
mich nicht ing Mittel gefchlagen hatte, _ Sie 
meynie Den Zreift Damit zu (lichten f ur: 
i 
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ch der Aelteſten den Vortritt zuerkannte. 2 
traf es 5 keine wolte die are ſeyn. J 
veraͤnderte alſo hurtig meinen Spruch; * 
rach ich, Die Schoͤnſte folge der andern: raſch 
prang die eine Se de = Ya Ten I 8 
g angefehen zu ſeyn, ie r 
die Shine pi hielte. 


Wer entwickelt uns hier die feine Denckens⸗ 
art des andern Geſchlechts. Deſſen Empfind⸗ 
lichkeit iſt ze ‚ wenn von den Vorzuͤ⸗ 

en Der Schoͤ nheit geſprochen wird. Man 
—* chelte ein Frauenzimmer ſonſt lieber ich weiß 
nicht was; aber dieſes Ehrenpuͤnctgen laſſe man 
unberuͤhret, wo man nicht eine fe Sen | 
fi auf den Hals laden will, Darinnen aber 
übertrifft ung dieſes zärtliche Gefchlecht noch 
weit: wir machen ung eine Ehre aus == 
Hochmuth; die Schönen aber wiflen, da 
nen Die Demuth befier laßt. Die Männer r 
chen ſich oͤ Me die Meiber heimlich. Bey⸗ 
de füchen ihre Ehre in Dem, was andre Leute 
von ihnen halten. Die Männer treiben ihre 
Rache big auf Blut und Morden; die Weiber 
aber find menfchlich gefinnter, fie verabfcheuen 
Das Blutvergieſſen, und bedienen ſich gegen ihre 
Veraͤchter keiner andern Waffen, als ihrer Zun⸗ 
gen. 


Das laͤcherlichſte bey dem Ehrenpunct iſt die⸗ 
ſes, daß er die Leute noͤthiget, unmaͤßig viel von 
ſich ſelbſt zu halten, und dieſe Einbildung “En 
andre mit Leib und Leben Er verfechten. enn 

groſ⸗ 
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roſſe Herrn nicht tapfre Kriegshelden ſind, wenn 
die Wuth der Waffen hemmen, eine Bela⸗ 
gerung aufheben, ihrem Feind in einer Schlacht 
weichen, ein Land mit rauben und pluͤndern ver⸗ 
onen, um gerecht, um großmuͤthig zu ſeyn, 
d laufft Diefes wider ihre Ehre. Hundert fauz 
ſend Menſchen jämmerlich umfommen zu laſſen 
und ins Elend zu ſtuͤrtzen, find für eine folche Eh: 
re nur ein geringes Opffer. Die gange Welt 
würde nicht zu viel fenn dieſem erfchrecklichen 
Wahngeſpenſt ein Genüge zu. leiften,, welches 
Die Natur erzittern und die Menfchen zu reiſſen⸗ 
den Thieren macht. 


Alle andre Lafter in der Welt haben noch ihre 
perifie Beziehung auf den Genuß eines fcheins 
baren Guts. Der Geik hat Schäße und Reichs 
thümer; und die Wolluſt die Ergoͤtzung der Sin; 
nen zum Endzweck: : fie fühlen beyde etwas 
wuͤrckliches und weſentliches; der Hochmüthige 
allein ift ein blofier Phantaſt: feine Gluͤckſelig⸗ 
keit beftehet nur in bloffen leeren Hirnbildern, in 
fpanifchen Lufftfehlöffern , in verwirrten Traͤu—⸗ 
men. Mit einem Wort in der Einbildung. Er 
leidet deswegen alle Wiederwärtigfeiten und 
Drangfalen des Lebens, und läffet fich wohl gar 
darüber todtfchieffen. Kein Menſch hat alfo von 
dergleichen aberwißigen Einbildungen den ge 
ringſten Bortheil : fie wiederftreben den Em⸗ 
pfindungen der Menfchlichfeit, und dienen zu 
nichts, als die Menfchen unter einander aufzu: 
veiben und fich felbft in das Verderben zu ſtuͤrtzen. 


Die 
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‚Die wenigſte Menfchen in der Welt haben 
einen rechten Begriff von der Ehre : fie hafftet 
auf edlen und grosmüthigen Thaten : fie grüns 
det fich auf Tugend, auf Weisheit, auf Wiſ⸗ 
fenfchafften, auf Gaben des Himmels und der 
ratur. Kurs, auf lauter folhe Vorzüge , Die 
ben Menfchen vor andern ein Anfehen und einen 
Ruhm erwerben. DiefeChre kann nicht durch 
böfe Nachreden verleßet, am allerwenigftenaber 
durch Rache und Blutvergieſſen gerettet wer⸗ 
den F hafftet auf unſern Thaten; ſie ziehet ih⸗ 
ren Werth aus ſich ſelbſt; ſie fragt nicht nach 
der Leute Reden; ſie macht die Luͤgen zu Schan⸗ 
den; ſie braucht keiner Ehrenrettung; ſie verthei⸗ 
diget ſich, warn fie ſich nur zeiget: Muta per- 
orat. | 
Das Turniren, Sluchen, Hauen, Stechen, 
Sengen, Brennen, Morden und dergleichen, 
alles dieſes ift nicht die Gigenfthafft der wahren 
Ehre , fondern eines verrucften Kopfes, den 
man in einer noohlbeftellten Republick, zur alk 
gemeinen Sicherheit, einfperren folte. Wahre 
Helden und groffe Seelen win nichts von ders 
gleichen Ausfchweiffungen. Ihre Ihaten mas 
chen ihren Ruhm, und die. böfen Nachreden er⸗ 
hoͤhen -denfelben, indem fie Anlas geben . ihre 
‚ Tugend deſto genauer zu unterfuchen und befanns 
ter zu machen. | 
Man erzehletvon dem tapfern Admiral Ruy⸗ 
ter folgende Begebenheit: Ein großfprechender 
Srangos ruͤhmte fich einft bey ihm ke 
ee dr ela 
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Heldenthaten. Er mar fo verwegen, Daß er 
ſogar den Admiral heraus forderte, um feine 
Tapferkeit gegen ihn auf Die Probe zu ſetzen: dem 
Admiral Fam Diefes Zumuthen, als einem vers 
nünffigen Mann, fehr unfinnig vor. Er wol⸗ 
te den Franzoſen anlauffen laſſen; er beftellte- 
ihn in einen Garten: der Franzos erfchien zu bes 
Fimmter Zeit. Er hatte einen groſſen Rauf⸗ 
Degen an Der Seite. Der Admiral aber war 
nur mit einem Eleinen Hirfchfanger bewehret. 
An ftatt alfo vom Leder zu ziehen, lies, er ſei⸗ 
nem Gegner einen brennenden Lunden überreis 
chen, und fprach zu ihm: Gehet hier, mein 
Herr, die Waffen, womit wir unfern Vor⸗ 
zugsftreit ausmachen wollen. Ich habe meinen 
Ruhm nur auf der See erlangt. Bier unter 
eines jeden Fuͤſſen lieget eine Tonne ‘Pulver. 
Wer unter ung Das meifte Herk hat, der zuͤnde 
folche am erfien an. Der Franzos 309 Darauf 
zuruͤck, und wolte feinen Muth nicht weiter ges 

n den Admiral in Verſuchung führen. Es 
Dat alfo der Poet hier wohl recht gefagt: 


Heu mihi quam vana eft fpes hæc & gloria famæ 
Pro fama morimur heu pudor! usque fame 
- . $tet ſua pertotum virtutis gloria mundum 
Redte vive Deo; cætera fumus erit, 
| Sabiuns. 
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Der frommeZeufelsbanner, 





Vocibus ergo fadris jam damones invoco puros, 
u Virgil, 
Mm * warson dd * * gebintig 
7 und von wohlhabenden Eitern. 

war ein einziger Sohn, und als ein folcher auch 
fehr zärtlich erzogen. ‘Der Stoff mochte wohl 
an ihm gefund ſeyn; allein wie viele Mütter har 
ben nicht ihre Kinder aus Liebe ſchon zu tod ges 
füttert, oder wenigſtens ihnen ihr Gebluͤt Hr) 
gebenslang Durch lauter Naſchwerck und Suͤſ⸗ 
figfeiten verdorben ?Dem guten Herrn von W 
war es eben fo. ergangen. Er mar immer Franf 
doch fo, daß er Daben wohlag,tranf undfehlief. 
Ich Fannte ihn in Halle; er war indie Philofo» 
phiam occultam gerathen, und. hatte weder 
Mühe noch Koften gefparet , um in der Magie, 
Caballa, _Chiromantie und dergleichen vers 
borgenen Wiffenfchafften die rareften Bücher 
und Manuferipta fich zuzulegen. Worauf ver 
fällt man nicht, wenn man ein dickes und ſchwer⸗ 
müthiges Geblüt hat! Herr von X * * hatte 
ein blafies, hagres und melancholifches Geſicht. 
Er fah mit firchterlichen Blicken um fich herum, 
nicht anders, als ob er immer Geifter bemerckte, 
"Mit einem Wort, er glich viel. dem Becker = 
4 e 
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der bezauberten Welt. Ich machte ihn eines 


Tages ſehr vertraulich. Er zeigte mir ſeine ma⸗ 
—* und cabaliſtiſche Schrifften, unter ans 
dern auch eine Geiſterbeſchwoͤrung. Der Ei⸗ 
er und der Unglaube hatten mich aufgebracht. 
Ich warff mich über ihn her, riß ihm Die Be⸗ 
ſchwoͤrung aus ben Haͤnden; er hinter: mit 
dhrein, eine Treppe auf, Die andre nieder ; mein 
Lehrmeiftet in der Zauberey war bereite 
Athen los. Die Leute im Haufe Famen ihm 
zu Huͤlffe, und machten, daß ich dem being 
ſtigten Menſchen fein fuͤrchterliches Papier wie⸗ 
der geben muſte. Der ehrliche Mann verſicher⸗ 
te mich auf ſein gutes Gewiſſen, daß wo ich nur 
die erſten Beſchwoͤrungsworte abgeleſen haͤtte, 
ſo wuͤrden die Geiſter erſchienen ſeyn, und mich 
uͤbel handthieret haben. Ich verlohr alſo durch 
dieſen bezeigten Frevel faſt auf einmal die Ver⸗ 
traulichkeit meines Philoſophen. Ich gewann 
aber Dadurch ſolche bald, wieder, indem ich 
ihm alle Dippgen und Grübgen auf meinen Naͤ⸗ 
geln zeigte, mit dem Bedeuten, daß ich zu. die 
je Wiſſenſchafft einen befondern Beruf zu har 
en ſchien, und deutlich bemercket hätte, daß 
niemahls mein Wechſel ehender anzufommen 
pflegte, als bis Das weiſſe Dippgen auf den 
Singer Des Mercurs, bie Mitte des Nagels ers 
reichet hätte, Er gab mir Darauf auch einigen 
Unterricht , wie man Die Träume beurtheilen, 
wie auch aus andern Vorfällen und Umftänden 
wahrſagen koͤnnte. Er hatte darinnen etwas 
rechts gethan, und es ſchien noch der Geiſt der 
alten Chaldaͤer und egyptiſchen Weiſen aufihm 
— | MW 
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zu ruhen. Er gab mir über diefe geheime Wiſ⸗ 
fenfchafften allerhand Buͤcher, die ich mir aber 
nicht Die Mühe. nahm, zu durchleſen. Sch 
lernte nur Die chiromantifche Sprache und Die 
sornehmften Zeichnungen , um Damit meine ' 
Kurkweil zu haben 3 allein indem ich alfo damit 
mein Gefpötte trieb, fopten mich Diefelbe wie— 
Der nach ihrer Art. So daß ich von einem 
wuͤrcklichen Wahrſager Faum zwey Schritte mehr 
entfernet war, Sm übrigen war de Herr von 
RO * * ein guter Menſch, der feine Studien bes 
ſas; er war aber immerfort dabey mit Einbilt 
dung und Hippochondrie gequält, welches ihn 
verfeitete, Daß er fich einen eignen Artzt auf feis 
nen Leib hielte, und Demfelben eine jährliche Be⸗ 
ftallung gab, dargegen ihm diefer fo viel Recipe 
verfchrieb, Daß e8 in feiner Studierftube faſt wie 
in einet Apothecke ausfahe. Gewiſſe Schwach⸗ 

iten, bie er.begieng, mochten alfo mehr bem 
überflüßigen Gebrauch der Artzeneyen, als feiner 
fonft guten Vernunft beyzumeffen ſeyn. 


N. e33 
Der Muͤßiggaͤnger. 
Rallu⸗ las agenti dies iongus hujus & officium eft, 
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e Zeit iſt das Koſtbarſte was wir habens 
fie ift unwiederbringlich und alſo une 


& fchäßbar. Gleichwohl iſt nichts, dag 
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finniger in den Wind geſchlagen wied; die mei⸗ 
ſten Menſchen gebrauchen ſich derſelben zu ihrem 
Verderbent fie ſuchen ſolche mehr zu vertreiben 
als zu Mugen zu machen. Ja, wir bilden ung 
ein; Daß die Thorheiten Die wir begehen, eine 
ar feine ran ge ertoorben, wann wit 
| de einen Zeitvertreib nennen dürften Es ift 
wuch in ver That dag meifte, was wir thun, nur 
blos zum Zeitvertreib, Eſſen, Trincken, Spie 
len, Scherken, Plaudern , Spakierengehen, 
ja felbft die ernfihafftefte Gefchäffte werden mit 
dieſem fehönen Namen beleget , gleich als ob 
bie Zeit dem Menfchen nur zur bloffen Laſt auf⸗ 
geleget ſey, Die er fuchen müfte, fich vom Halfe 
zu waͤltzen. Warum wünfchen wir Doch zules 
ben, wenn ung dag Leben felbft eine Marter iſt, 
deren Empfindung wir Durch tauſenderley nichtes 
wuͤrdige Dinge bey ung zu vertilgen fuchen. 
Wir haben den Genuß dieſes Lebens vermittelft 
der Zeit, warum toͤdten wir demnach Die Zeit, 
da wir ja nichts höher fchäßen, als unfer Leben ? 
Welche feltfame Verwirrung von Neigungen. 


Lycidas iſt um nichts forgfältiger bermühet, 
als um die Erhaltung feiner iangweiligen Ta⸗ 
e; er ſucht alſo dasjenige zu verlängern, was 
ihm doch in der That am allerverdrieslichſten 
iſt. Die Zeit faͤllt ihm ſo lange, daß er nicht 
weiß, was er damit machen ſoll. Amtsgeſchaͤff⸗ 
te bat er nicht; ‚Er lebet von feinen Renten. 
Mit den — — hat er ſich nicht 
Er hat darinnen den 
Wohlſtand ſeiner Geburt beobachtet, Bon 
W | u 
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um ſolte er ſich den Kopf vielmit Nachſinnen und 
Studiren verbrechen? Er iſt ein Edelmann und 


hat es nicht noͤthig. Er ſiehet ſich genug geehrt, 


mann er in feinem neu vergoldeten pariſer 
Schwimmer in der Stadt aufund nieder fähret, 
undfich in prachtiger Kleidung , mit einer gnaͤdi⸗ 
gen Sefichtsmine den dafigen Einwohnern zei⸗ 
get. Lycidas hätte alfo für nichtszu forgen, wenn 
er nur auffer Gefahr waͤr ein fo koſtbares Leben 
nicht zu verlieren. Billig folte der Tod einen 
Unterfcheid unter vornehmen und gemeinen Leu⸗ 
ten machen ; allein e8 ift bekannt, Der Tod weis 
ger nicht zu leben. Lycidas kommt demſelben 
durch feine weichlichefebensart immernäher, und 
daman ihn täglich über fange Weile Flagen hoͤ⸗ 
ret; Was Wunder, daß ſich der Tod über ihn 
erbarmet, undihn wegnimmt, um Ihm Die Zeit 
en verkuͤrzen. | 


Es iſt etwas ſeltſames, daß der langweilige Ly⸗ 
tidas die Eigenſchafft hat, auch allen denjenigen, 
die mit ihm umgehen, Krankheit mitzuthei⸗ 
len: Es iſt faſt unmoͤglich, lang in ſeiner Ge⸗ 
ſelſchafft zu ſeyn, ohne damit uͤberfallen zu wer⸗ 
den; und wo nicht zuweilen die Tobacksdoſe, ein 
twohlgefchnittenes Kleid , ein neuer Auffas von 
Haaren und dergleichen, einem aus der Noth 
Juffe , fo muͤſte man für langer Weile ſter⸗ 


Wie ich von denen Seuten bin , welchen bie 
Sparſamkeit der Zeit eine dem Geldgeitz ähnlis 
che Neigung einflöfet ; ao daß ich ar 
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ſtets wuͤnſchte mehr zu haben , ohne davon etz 
was einzubüfens; fo fpüre ich auch an dieſem fo 
fehr geliebten Capital einen merflichen Verluſt, 
fo oft mich die HöflichFeit von vergleichen Men; 
fchen mit einem Zufpruch beehret , und nur 
immerforteinige Stunden abgezwacket; Ich has 
be fchon oft gewuͤnſchet, daß unfre Policey diefen 
Zeitdieben einige Geſetze vorkehren, und einer fü 
ſchaͤdlich eingeriſſenen Gewohnheit billigen Ein: 
halt thun möchte. | — 


Ich kenne noch eine andere Gattung von 
muͤßigenLeuten, welche etwas beſcheidener find, 
und zum wenigſten andern beſchaͤfftigten Leuten 
nicht ſo leicht beſchwerlich fallen, als Lycidas. 
Dieſe ſind gewiſſe ſehr uͤbel geſittete und dick 
ausgemaͤſtete Menſchen, die fuͤr Faulheit ſich 
kaum ankleiden, noch ſich viel bey ehrbaren Leu⸗ 
ten zu zeigen pflegen. Sie ſtecken faſt immer 
zu Hauſe, oder bey einem feuchten Bruder ih⸗ 
res gleichen. Sie find dabey unflätig , grob, 
and Helden im Effen und Trinfen. Die viele 
Materie. macht fie fehrver , verdröffen , träg 
und untüchtig zu allen Verrichtungen ; welche 
Geiſt und Leben erfordern, | 


Mon einer folchen Leibes und Gemuͤthsbe⸗ 
fchaffenheit iſt Midas von Saulleben. Diefer 
ehrliche Mann hat eine.fo groffe Surcht vor der 
Zeit, daß er einen Theil davon blos allein mit 
dem Anliegen zubringt, wie er den andern will 
zunichte machen. Das erſte Mittel, womit er 
Die Zeit zu toͤdten weiß, iſt der Schlaf : Ps 
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weiserauf eine Art zu verlängern , daß er über 
die ganze Helfite ſeines Lebens damit verfchlieffet. 


Des Morgens wenn er aufſtehet, iſt ein ziem⸗ 
lich ſchmutziger Schlafrock die einzige Kleidung, 
worinn er ſich den ganzen Tag uͤber einzuwickeln 
pflegt; es fen dann, er werde zu einem Gaſt⸗ 
mahl gebeten; doch fichet er ſich wohl vor. , mit 
feinen. Kleidern Feine neue Moden einzuführen, 
oder ſonſt der Keinlichfeit wegen fich in einigen 
Zwang zufegen. er 


Der Morgen wird erftlich bey ihm mit Caf⸗ 
feetrinken, und wo fich Daben einige gute Sreuns 
deeinfinden , miteinem Verkehrgen zugebracht; 
dabey vergiſſet er nicht mit dem edlen Kraut To⸗ 
back, alg Dem rechten Sinnbild der Vergaͤng⸗ 
lichfeit, die erſten Stunden des Tags in Rauch 
und Dampf. aufgeben zu laffen, bis endlich dar⸗ 


a 


über die Mittagszeit herbey Fonmt. u 


Hier iſt nun Efien und Trinken bey ihm die 
wichtigſte Beſchaͤfftigung feines Lebens. Hier 
empfindee er erftlich den Follbaren Genuß der: 
Zeit. Hier wünfchet er Derfelben recht lang zu: 
‚geniefen 5; Allein, fobald kann Midas nicht mehr 
eiien und trinken , fobald überfällt ihn auch. 
die lange Weile er gahnet mit arfigen Geber⸗ 
den, fingt zum Zeitvertreib allerhand einfache: _ 
Noten, wiſcht Die Augen, fpieltmit dem Huns 
De, oder Feiffet mit feiner Köchin , weil ſie das 
Eſen fo fchlecht zubereitet, Daß er zu geſchwind 
davon ift fatt geworden. 1— Die 
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Die Zeit nach dem Eſſen zu vertreiben iſt aber⸗ | 


mahl fir den Midas ein neues Anliegen. Der 
Herr Sprpolityek, und der Herr von Würfels 


"Forn find insgemein diejenigen Dienach Tifch fich 
‚bey ihm. einfinden , um demfelben die Zeit zu 


vertreiben. Diefe pflegen ihm allerhand luſti⸗ 


‚ge Begebenheiten zu erzehlen, Damit er ſich ei⸗ 
ne Bewegung mit dem Lachen machen, und 
alfo das reichlich zu fic) genommene Mittags» 
mahl glüclicdy verbauen möchte. Man ſpielt 


dabey im Brett und in der Carte, und beräus 
chert zufammen Das niedliche Zimmer des Mi: 
Das, welches vorhin ſchon wie eine Wachtſtu⸗ 
be ausſiehet. | 


Der Abend Fomint auf folche Weiſe glück 
lich herbey. Midas feret fich wieder zu Tifh 
und füttert den hungrigen Magen mit fo vieler 
Koſt, daß er ohne Gefahr wieder bis den ans 
dern Tag faften Fann. | 


Midas legetfich darauf zu Bette; doch dankt 
er zuvor dem lieben GOtt, aus ſeinem Haber⸗ 


“mann , daß er ihn den Tag über fo glücklich hat 


überleben lafien. ‘Der darauf folgende Tag wird 
auf gleiche Art sugebracht. Zeit und Stun, 
den verliefen. Die Tage eilen zum Ende und 
Die Zeit, welche Midas zu tödten fucht , tödtet 
ihn endlich felbit. Die Wahrheit: hat ihm ſchon 
folgende Grabſchrifft beflimmer: | 


Hierlieg t ein Edelmann begraben: 
Die Zeit war feine gröfte Dein, 
— Drum 
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Drum konnt er laͤnger nicht im Leben ſeyn. 

Wilſt du mein Wandersmann 

Von dem was er gethan, 

Noch weiter Nachricht haben: 

Er as A = ‚ er fehlief und flunde wie⸗ 
er auf. | 

DIE iſt fein ganzer Lebenslauf. 


xXIL 
Die Trunkenheit. 





Quid turpius ebrioſo, cui fester in ore, tremor in 
cerpore! Qui promitftulta : prodit occulta: cui mens 
alienatur: facies transformatur, Nullum enimfecretum, 
ubi regnat ebrietas \ \ 
INNOC. DeVilitate Condit. Human. 


[8 ich unlängft in Gefellfchafft verſchiede⸗ 

ner anfehnlicher Raths⸗Glieder in Au⸗ 
uftaauf einem Gelach, welches man 

dort auf ven Zünften zu geben. pfleget ‚eins 
geladen wurde, fand ich Dafelbft unter wi 
denen anfehnlihen Gäften auch den gelehrten 
Profeſſor Altwitz. 


Anfangs wurde die Ernſthafftigkeit der Res 
public, durch viele ehrbare Bezeigungen beſtens 
heraus geſetzt; wir verfuͤgten uns darauf an ei⸗ 
ne mit vielen Speiſen angefuͤllte lange Tafel, 
aſen und trunken, trunken viel, wurden ges 
ſpraͤchich, offenhertzig, vertraulich ; und als 
wir genug getrunken und geplaudert hatten, 

E 3 fieng 
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fieng man an zu fauffen. Ich hatte mir zu gu⸗ 
tem Glück gleich Anfangs die Srenheit ausge: 
betten , und behielt demnach, ; fo vick ich. mich 
erinnere , meine fünff Sinnen in ziemlich guter 
Drdnung.. Welch ein närrifches Schau: Spiel 
vor mich , da ich die andern meiftens betrunfen 
fahe ! Ich hörte Sachen, die man mir fonft 
Faum im Gabinet würde vertrauet haben 5 ich 
fahe Handlungen ‚ darüber diejenigen ‚ welche 
foiche verrichteten,. ihre eigne Kinder beftrafen; 
ich bemerkte Thorheiten, ‚die nur allein den— 
jenigen pflegen für gu£ gehalten zu werden „ die 
manfür wahnfinnig halt. Kurk, ich fand daß 
mir jener Türf in Wien die Wahrheit fagte, 
afs er: auf mein Befragen, warum er feinen 
Be mir antwortete: Wein macht 
RAcarr. | 


Ich bewunderte infonderheit die feltfamen 
Ausſchweiffungen des gelehrten Herrn Profeſſor 
Altwißes: Vor dem Eſſen fahe er nicht anders 
aus, alsein altes arabifches Manufeript , wel⸗ 
es Wundergroffe Geheimniffe in fich verſchloſ⸗ 
jen hielte,, und niemand zu entzieffern wuſte. 


Seine catonifche Ernfthaftigfeit, welche fich 
in einem graufamen Haatflumpen eingehüllet 
hatte, und daͤbey mit fürchterlichen Blicken, 
aus zweyen tief im Kopf liegenden Pleinen Aus 
gen heraus fahe, erweckte bey ung Anfangs eis 
ne gewiffe Ehrerbiefung, die ben mir doch Faum 
das Lachen zuruͤck halten Fonnte; Ich fieng bey 
mir felbjten an die vorfichtige Natur zu me 

| da 
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daß fie dem. Geiſt diefes Mannes. Feine beflere 
Wohnung eingeräumer hätte: Dasganzephilos 
fophifche Gebaͤude ruhte auf zwey neben ausweis 
chenden Frummen ‘Beinen, die, wenn der Coͤr⸗ 
per mehr Materie als Geiſt haͤtte, ihn ſchwer⸗ 
lich würden tragen Fönnen. Seine Bil 
dung , feine Leibesgeftalt , feine Manieren, 
mit einem Wort, fein ganzes Weſen, hatte eis 
nen fo bündigen Zufammenhang mit der Antis 
quitätenfammer, welche er im Kopf mit ſich 
herum führet, daß ich Die genaue Uebereinſtim⸗ 
mung des Geiftes mit den cörperlichen Thei⸗ 
e des Leibes , nicht anders als bewundern 
onnte. 


Dieſes gelehrte Orackel ließ ſich Eſſen und 
Trinken vortrefflich wohl ſchmecken, welches 
uns den Vortheil zuwegen brachte , Daß er an⸗ 
fieng ein wenig munter zu werden, und ſein 
ſonſt finſteres Geſicht etwas aufzuheitern. 
Er lachte recht vergnuͤgt; er zog den Mund 
von einem Ohr bis zum andern; die Augen 
fuͤgten ſich im Gegentheil ſo klein zuſammen, 
daß man fie kaum mehr ſehen konnte. Dabey 
wurde nun der alten Geſchichtſchreiber und 
Poeten mit groſſem Ruhm gedacht. 


Freundenſtein, ein luſtiger aufgeweckter von 
Adel, als er Altwitzen mit ſo vielem Eifer hoͤrte 
omerum , Heſiodum, Ariſtophanem, 
ucianum u. ſ. f. heraus ſtreichen, wurde da⸗ 
durch bewogen, ihm auf die Geſundheit dieſer 
wackern Leute eines zuzubringen. Altwitz that 
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ihm mit ſonderbarer Ehrerbietung Beſcheid. Die 
ganze Geſellſchafft nahm hierauf Anlaß, ihm bald 
aufdiefes, bald aufjenes Selchrten Geſundheit 
ein Glaß Wein zujutrinfen , welche er alle mit 
gleihmäßiger Bezeigung non Verehrung und 
Hochachtung bis aufden Nagel ausleerte. Dies 
e Kurzweil aber währte nicht lang ; der Wein 
bermannte den Weltweiſen. ' 


Niemahlen habe ich einem folchen Schaus 
ſpiel mit beygewohnet : Altwitz ſchrie und tur⸗ 
nirte », daß man ihn über viel Häuffer. hören 
konnte; fein fonft melancholiſcher Geiſt gerieth 
"von Sreuden ganz aufler fich ; er hatte vor fich 
her. auf ven Tifch eine zierliche Pfüge mit Wein 
gegoſſen, da er aus Vollheit das Maul nicht 
mehr zu finden wuſte: dieſe Pfüge gab ihm 
die groͤſte Ergoͤtzlichkeit, da er immer mit beys 
Den Händen hinein patſchte, und ungalle tuͤch⸗ 
tig voll ſpruͤtzte. Alle Diefe gelehrten Artigkei⸗ 
ten wurden noch vermehrt durch Das Lied : 
Ceciderunt in profundum , welches er mit 
Niederfallung des Kopfs, und andern kurzwei⸗ 
‚ digen Geberden folo muficirte; Endlich wurs 
de er gang raſende: Er verdrehte die Aus 
gen , fehrieals ein Beſeſſener, und befam das 
‚mit das Tifchtuch zu faflen , welches er mit als 
lem , was darauf fund , zu Boden riß 3 er 
felbft aber fiel von feinem Stuhl als todt zur 
Erden nieder, und lag daſelbſt zwiſchen Teller, 
Schüffeln , Släfern , Leuchter , u. ſ. f. ohne ei⸗ 
nige Bewegung. Mantrugihn endlich nach eis 
ner Kutſche, ſchmiß ihn unten hirein , und 

| | ſchleppte 
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fchleppte folcher Geftalt diefes philoſophiſche 
ee m feinem Koth und Ynflat nach 
aufe | 


Ich muß befennen, daß dergleichen Exempeln 
mir ganz abfcheulich vorfommen. Nichts deſto⸗ 
weniger werden fie Durch einen , ich weiß nicht 
‚welchen , barbarifchen Wohlftande entfchuldiger, 
ja e8 Heiffet noch gar dem andern eine Ehre an⸗ 
thun ‚.wenn man ihn folcher Seftalt aller feiner 
Vernunft und Sinnen beraubet und wohl bes 
gecht nach Haufe fchiefel. Kann auch etwas . 
wilders erdacht werden, als dieſe unfere teutfche 
Söflichkeit ,vermöge deren wir einander um Ge⸗ 
ſundheit, Leib und Leben bringen und folches 
dem andernnoch gar als eine Wohlthatund Eh⸗ 
ve aufdie Rechnung ſetzen dürften ? Welche Zei⸗ 
ten! :WeldeSitten! -— | 


Es ift zwar Das leidige Vollſauffen bey Leu⸗ 
ten von einem gewiſſen Nang , welche zu leben 
wiſſen, hin und wieder fehon ziemlich abgekom⸗ 
men, als wo dergleichen Zwang durchaus nicht 
mehr gedultet , fondern einem jeden Die Frey⸗ 
heit gelafjen wird , fo viel zu trinken , als ihm 
jelbft beliebet; allein manfindet diefen fo ſchaͤd⸗ 
lichen Mißbrauch noch an verfchiedenen Drten, _ 
infonderheit an ein und andern fürftlichen Hoͤ⸗ 
fen. Ich kann und mag bierinnen meinen fo 
übel gearteten Sandsleuten Feines weges Das 
Wortreden. Die Gewohnheit hat die fehänds 
lichften Dinae eingeführet , und fie Deswegen 
ehrlich gemacht, weil r: Groſſen und Vorneh⸗ 

) men 
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inen in der Welt fich nicht ſchaͤmen, die erſten 
Erempeln der Laſter zugeben. | | 


Inter caufas malorum noftrorum eft , quod vivimus 
adexempla „ necrationecomponimur fed confuetudine 
abducimur ; quod fi pauci facerent , nollemus imitarı, 
cum plures facere ceeperunt quafi honeftius fit, quia 
frequentius fegimur & recti apud nos tenet error , ubi 
publicus fadtuseft, Ä 

. | Senein, 


XIV. oo 
Der vernünftige Soldat. 





Summos pofle viros & magna exempla daturos 
Vervecum in patria craſſoque fub aere nafcı, 
| Juvenal, Sat, X. 


iron machf zwar vom Degen fein 
Handwerk; er weis aber Die Feder nicht 

| minder geſchickt zu führen. Er.hat et- 
was groffes undedelmüthiges in feinem Weſen; 
man ehret ihn wenn man ihnfiehet , und man 
muß ihn Hochfchägen , wenn man ihn nur ein 
wenig hatennen lernen. Die Natur hat_ihn 
geadelt und nichtder Stammbaum feiner Bü 
ter. Seine Tugenden find feine Ahnen und 
fein eignes Wohlverhalten macht ihn rittermaͤß 
fig. Er hat eine gründliche Vernunft , einen 
hurtigen. Begriff , eine lebhafte Beredſamkeit, 
eine reiche Erfindungsfraft und ein glückliches 
Gedächtnis. Er hat fo viel Witz und mE 
Zur I | in: 
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ſinnigkeit, daß er nothwendig einen Veraͤchter 
der kleinen Geiſter und einen Spoͤtter der herr⸗ 
ſchenden Thorheiten abgeben muß. Er hat die 
muthwilligſten Einfoͤlle von der Welt und vers 
fteht Die Kunft die Menfchen nach dem Leben 
abzufchildern. Er kann ihre Worte, ihre Ger 
berven und alle ihre Minen nachahmen. Er 
macht eine ganze Gefelljchaft lachen, er felbft 
aber ſtehet dabey fo ernfthuft aus als ob er ei 
ne Predigt-bielte. Die Erfahrung hat ihn Flug 
und fein wiedriges Schickſal weife gemacht. 
Sein Muth hat ihn über alles erhoben ; fein 
Glück aber ift allgumitelmäfig und weit unter 
finen Verdienften geblieben. Er hat ungefehr 
an Paar hundert muͤßige Soldaten unter feis 
tem Befehl, die er fletsdurch ein Dußend Prüs 
gelvoͤgte mußin Ordnung zu halten fuchen. Er 
hat eine folche Gewalt uͤber fie, daß er fie wie ein 
Sauberer nach feinem Wink bewegen kann. Es 
oſtet ihm mehr nicht als ein Wort, eine ra: 
Ihe Handlung bey ihnen zu verurfachen und 
ſolche auch wieder mit einem Wort zu hemmen. 
Eriſt ſo ernſthaft , daß man ihn fürchten muß; 
ſobald aber befichlt ihm nicht der Wohlſtand 
oͤflich zu ſeyn, ſo kann er jedermann Durch einen 
freundlichen Biick einnehmen. Er iſt fo feut- 
ſelig als ftreng ; diefe beyven Eigenfchafften aͤuf⸗ 
fern fich ben ihm, nachdem es Zeit und Um: 
ande von ihm erfordern. Er bezeigt durch 
fein Beyſpiel, daß man ein guter Soldat ſeyn 
Tann , ohne feinen Muth durch Wildheit, Wut 
und Fluchen an den Tag zu legen. Er hält dafür, 
ein rechtſchaffner Kriegsbeſehlshaber müfte 
* ie 
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die gröften Erempeln von der Gerechtigfeit und 


der wahren Ehre geben, meil darinnen fein ganzes 
Gefchäffte beftehet, beyde zu erhalten und zu bes 


€ 


ſchuͤtzen. | 
XV. 
Zwey ungleiche Weltweiſen. 


u. 





Dignum laude virum Mufavetatmori, 


Horat. Lib. VI. Od., 8. 


Doonphaſter iſt ein Weltweiſer vonder erſten 
| N = Gattung. Seine Gefichtsbildung ift 





finfter. Er hat kleine tief im Kopf liegende Aus 
gen, und bedienet fich faft immer eines Fern⸗ 
glafes. Er lacht beitändig , ob er gleich faft 
garnicht redet, und wann er redet: fo ſolte man 
meynen , er wüfle gar nichts. Er hat ein 
Schlechtes Anfehen , und macht feinem Tanz⸗ 
meifter, der ihm Die Verbeugung des Leibes und 
die Stellung feiner Züffe gelehret hat , wenig 
Ehre. Wiedaßdie Natur , aus einem befons 
dern Eigenfinn, den weiſen Leuten inggemein ſo 
gebrechliche Hütten ‚und fo alberne Bildungen 
mitgetheilet? Sophaſter hat einen fehönen 
Geift „ allein Die Wohnung defielben iſt von 
‚einer lächerlichen Architeetur. Die fchönften 
Kinder werfen fich vor ihm in Die Slucht und 
er hat nicht weniger Schrecken , wann er fie 
| von 


’ voller Geheimniſſe. Alles ff Darınnen 
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von ungefehr erblickt. So wenig Verdienſte 
er aber bey dem Srauenzimmer hat ſo vies 
le hat er in der Philofophie. Er ift ein ge 
licher Mathematicus. Er fehreibet Die beite 
Practica. Er weis ganz eigentlich, wann ein 
Comet zum. Vorſchein kommt, er, fennet alle 
Einflüffe der Planeten. Er hat die Urfachen 
vonder Ebbeund Flut, von der Magnetnadel, 
die ſich ſtets nach Norden hinziehet, entdecket. 
er hat das Viereck von dem Zirkel erfunden, 
und zeiget auf eine nie erforſchte Art, wie man 
Maſchinen und Raͤderwerck verfertigen ſoll, die 
in ſteter Bewegung fortlauffen. Er hat die 
Menſchen in der Sprache der Thiere unterrich⸗ 
tet, und arbeitet wuͤrklich an einer Sprachlehre, 
vermoͤge deren ſich alle Voͤlker einander werden 
derſtehen koͤnnen. Er kennet die unendlichen 
Kleinigkeiten, welche als untrennbare einfache 
Theilgen die Coͤrper formiren, und wie ſie, durch 
einen wunderbaren Schwung der Wirbelwin⸗ 
de ſich am erſten aneinander gehaͤngt und die er⸗ 
ſte Materie ausgemacht haben. Ihm ſind ſo⸗ 
gar die unſichtbaren Geiſter, welche die Luft, 
das Waſſer, die Erde und das Feuer bewoh⸗ 
nen, nicht unbekannt. Er iſt in allen cabali⸗ 
ſtiſchen Wiſſenſchaften erfahren , und verſtehet 
die Magia der alten Caldaͤer und Egypter aus 
dem Grunde. Er kan wahrſagen und hat 
dabey den ganzen Himmelslauf in feinem Kopf. 
Es verirret fich fo Teicht Fein Planet, fo weis er 
ihm bey den Sirfternen feine Stelle wieder ans 
jümeifen. Er liefet die Schrifften der orientalis 
[hen Voͤlker, wie das Teutſche, und unterhält 

| einen 
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einen beftandigen Briefwechſel mit den gelehr⸗ 

ten Leuten zu Peking , Mecha, Iſpahan Tetuan; 

Benarey und gros Cair. Er macht Anmer⸗ 
kungen über Die Schrifften des Eonfucius, und 
erläutert Die alten Ueberbleibſel des Averroes, Des 
Trisgemifts und des Zoroaſters. Mit einen 
Wort: er weis alles, aber nichtzuleben, - 


Liberio ift auch ein Weltweiſer: er fieht aber 
aus ganz andern Augen. Er ift fo artig als 
gelehrt, und weis ſowohl mit den Menfchen 
als mit den Büchern umzugehen. : Sein auf 
geraumtes Weſen, feine höfliche Maniren , und 
feine muntre Einfälle gefallen allen Menfchen: 
- Man liebet feine Geſellſchafft, man fuchet fie, 
und wird nicht müde ihn amuhören. Er iſt 
der angenehmfte Plauderer von der Welt: Er 
fpricht von allen Dingen mit fo vieler Anmuth 
als Lehhaftigkeit. Sein Witz weis fich nach 
der Faͤhigkeit eineg jeden, mit dem er fpricht, 
herunter zulaflen : er fpielet mit den Kindern, 

ſcherzt mit dem Srauenzimmer, und fpricht mit 
einem gemeinen Mann von Handwerksſachen 
nicht anders, alsober zuͤnftig wäre. ‘Bey ven 
. Weifen ift er weis, bey Den Öelehrten gelehrt, 
und bey den Soldaten ein Soldat. Ein all 
gemeiner Geiſt fcheinef Diefen Philofophen zu 
beleben. Er weis fich in alle Umſtaͤnde, in 
alle Vorfälle und in alle Menfchen zu fehicken. 
Liebenswuͤrdige —— die ich allen 
Entdeckungen des Sophafters von den Plane⸗ 
ten und von den Einwohnern der Elementen weit 


vorziehe. 
| Libe⸗ 
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Liberio iſt ſelbſt ein ſchoͤner Geiſt; er liebt 
deswegen auch die ſchoͤnen Geiſter, inſonderheit 
wann ſie aus ſchoͤnen Coͤrpern ſprechen. Allein 


die Geſpraͤchkunſt mit den Sefchöpfen in ven . . 


elementarifchen Reichen verfleht. er gar nicht: 
Er kennet weder die feurig glänzende Salaman⸗ 
der. , noch die golübringende Gnomen, noch 
die liebreißende Sylphiden. Er Fann wahrfa- 
gen wie ein Ziegeuner und verfteht gleichwohl 
bon diefer m. Kunſt nichts ‚als die leeren 
Nahmen . Hier macht er fich ein Spiel mit 
der Seichtglaubigfeit des andern Geſchlechts; 
fobald weis er nicht etwas von Den Geſchich⸗ 
ten einiger Schönen, fo Fann er ihnen prophe⸗ 
zeyen, daß fie Darüber zittern und beben. In 
der Dichtfunft ift er ein andrer Anacreon. Er 
fingt und trinkt troß feinem berühmten Vor⸗ 
gaͤnger. Seine Lieder find voller Schönheit 
und Reuer. Zumeilen fallt er ein wenig ſtark 
indas natürliche , allein wenn man fich fürch- 
tet, er wolte wie Petron, die Ehrbarkeit ſcham⸗ 
roth machen, fo umhüllet er ſeine muthwilligen 

Einfähle mit einem fo Fünftfichen Schleyer , daß 
man ihm verbunden ift „ einen freyen Blick zu 
tagen, ohne die Ehrbarfeit zu verlegen, 


xVI. Der 
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XVI. 
Der galante General⸗ 





Virtus non contingit animo nifi inftitute & edocto & ad 
ſummum aflidua exercitatione perducto. 


Seneca. 


ie Natur hat ihre Eigenſinnigkeiten: ſie 
allein geugt Helden und witzige Köpfe: 
> fie jpottet der menfchlichen Hoheit und 
bereichert öffters mit ihren fehönften Gaben die 
niedrigften Menfchen. Die wenigften groffe Ders 
ven find durch fich felber gros. Mancher Bauerg 
Sohn, den das Schieffalhinter den Pflug ger 
fpannet hat , würde manchmal noch ein beßs 
rer Regent geworden ſeyn, als ſein Fuͤrſt, wenn 
re in gleiche Umftände gebracht 
aͤtten. u 


Als ich den General von * * das erftemahl 
bey Hof erblickte , hielt ich ihm für einen neu ans 
selangten parifer Petit Maitre. Ich fahe an 
ihm nichts männlicheg , nichts groſſes, nichts 
erhabenes. Er beſitzt wenig Seift, noch weni⸗ 
ger Wiffenfchaflt , und gar feine Erfahrung in 
Kriegsfachen. Gleichwohl ift er ein General, 
ein Staats: Minifter , ia gar ein Held. Go 
groſſe Dinge vermag die Gunſt eines Königs. 
5 wenigften beherrjchet fie unfre Einbildung 
und macht, daß fich Die Dinge ung fü borfteb 
un | en 
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‚m, nicht wie ſie find, ſondern tot fie dar König 


will gelten mahın 


Es iſt kein Handwerk, keine Kunſt und kei⸗ 
ne Beſchaͤfftigung in der Welt, welche nicht 
eine gewiſſe Unterweiſung und Erfahrung zum 
Grunde ſetzet. Der Herr Graf von * iſt zum 
General worden, er weis ſelbſt nicht wie; er 
wird zu Geſandſchafften gebraucht, und kennet 
weder die Rechte der Gtoſſen, noch Die Art der 
Geſchaͤffte zu behandeln 5 er Fann feine Sachen 
weder fchrifftlich noch mündlich vortragen , und 
wenn er nicht hochgräflich Fühn und unwiſſend 
ſtolz wäre, fo hätte ergar feine Eigenfchafft, bie 
I * einen Der groͤſten Höfe in der Welt 
ickte. Sr Hört und fieht fich ſelbſt: er redet 
mit einem lang gezogenen Ton , und bereitet 
feine Zuhörer auf wichtige Dinge. Manhört. 
immer : es fommen nichtsale Woͤrter: Man 
hofft auf den Sinn und auf die Zufammenfüs 
gung feiner Gedanken 5 Allein , vergebens. 
Wie foll ex folche zufammen fügen , da er gar 
nicht Denfet ? Genug, er ſpricht. Was kann 
er dazu, daß ihn die Leut nicht verſtehen. Doch; 


was ihm an Gedanken fehlet, das erſetzt et 


teichlich Durch Mienen und Reverenzen. Die⸗ 
pa t er recht fchön 5 und man: müfte ſeht 

oshaftig ſeyn, wenn man etwas an.den Ber 
dienften feiner Küffe ausſetzen wolte, da ihn 
die Natur überhaupt zu einem hübfchen und arz 
tigen Menſchen gernaät hat, Allein, daßman 
ihn zu einem Ambaſſadeur und Geneat ger 
braucht , diefes iſt ein Fehum ———— 
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sicht der Natur; dann dieſe vermag ed nicht, 
wann man nicht die Leute darzu gebrauchet, wor⸗ 
zu ſie ſich am beſten ſchicken. Ich bin gewiß, daß 
Sehe einen vörteefflichen Tanzmeifter 
abgegeben. hätten. Vielleicht gibt es ſchlechte 
Zanzmeifter die beffere Generale geworden 
zen. ‚Allein diefe Dingegehören mit zu der vers 

fehrten Welt. Diogenes meynte, man folte 
ihm deswegen ‚ wann erilürbe, Das Geſicht nach 
der Erden zukehren, damit. wann ſich Die Welt 
wiener herumdrehete, er mit demſelben obenhin 
zu liegen komme. = J 


XVII. 
Der Edelmann. 


Tantane vosgeneris tenuitfiduciavefrs?‘ 
| | Vegil. Æneid. L.T. 


| rimantes ift ein fchöner junger und wohl 

J gehaltener Ritter. Der Adel leuchtet 
FLY ihm recht aus den Augen; man koͤnnte 
zur Noth auch feine ſechszehen Ahnen darinn ers 
blicken ‚ im Fall fein Stammregiſter folte vers 
lohren gehen. Der Nahme feiner Vorfahren 

findet fich noch in den Nachrichten der alten 
Qurnire , und in den Gefehichten von ben 
Creutzzuͤgen. Sein Vater wolte lieber bebürfs 
tig leben , als feinen Adel durch eine reis 
che Burgerheprath befudeln , durch melche.er feis 
ne Sachen. hätte gut machen und feinem al 
ten Daufe.einen neuen Glanz benlegen m 






a 
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Ale aͤchte und wahrhaftige Edelleute, bie von 
gleichem Alterthum und von gleicher Armut 





men Sohn für feine geringe Slückfelig! 
anjurechnen., daß er. Das Blut feiner He 
ve , welche Das heilige Land mit hatten einnehs 
men heiffen , fo rein und unbefleckt auf ihn ges 
bracht hatte. Es ereigneten fich zwar zuweilen 
vn e Umftände , da Arimantes lieber gewuͤn⸗ 
hatte, daß fein Dater nicht paar eckel ges 
weſen waͤre. Er mufte einige Morgen Land vers 
eben , um fich ein wenig zu Fleiden und Die 
elt zu 63 Er kam nach **. Ein alter 
Kriegsbefehlhaber der mit ihm verwandt , und 
ein fo vernünftiger Mann , als gut von Adel 
war, führte ihn in diefer groffen Stadt herum, 
und zeigte ihm die fchönen und prächtigen Haͤuſer 
ihrer beglückten: Einwohner. Arimantes fahe 
mit Verwunderung, Daß ein mittelmäßiger 
Burger hier eine beßre Wohnung hatte_, als 
die meiften Cdelleute auf dem Land. - Diefes 
berdroß ihn heimlich ; er mufte faft Die Vorzuͤ⸗ 








waren, billigten dieſe Grosmuth; und diefer 
) sg Vater wuſte es feinem * | 
n Soh eit 


— J 


ge ſolcher Leute beneiden, Die er zu verachten der⸗ 


"Mach einigen Tagen brachteihn fein Freund 


auch in Gefellfchaft. Erhättefich auf das ber 
fie angeffeidet. Die Daareroaten in Buden 
gelegt, und mit Puder reich: beftveuet: ein lane 


ger Schwanz hieng fehr. zierfich zwiſchen den 
beyden Achfeln herunter und ſchlug ihm im Ges 


n-fanft wieder den Ruͤcken; Er hatte filberne 
DE 7 Knöpfe 
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Knöpfe auf dem Kleid, einen ſchoͤnen bordirten 


Hut und ſeidene Struͤmpfe; kurz / er war fo 
—3— und wohl ausſtaffirt, daß er fich ſelbſt ge⸗ 
fiel. | | | 


Allein , fein. ganzer Aufzug hies nichts gegen 
‚die Pracht derjenigen Herren ‚. die er in der 
Geſellſchafft antraf. Ihre Kleider fehimmerten 
von Gold und Silber : Die Weſten waren von 

reichem Zeug, und ihre aufgefrollte Köpfe ſtrit⸗ 
ten mit den Fünftlichen Haarlocken der Damen 
um den Vorzug. Alles war reich und prächs 
tig: Die fchönften Kleider ‚nebft dem Glanz Der 
koſtbarſten Edelfleine sierten hier auch die heß⸗ 
lichſten Geſichter. Eine Menge Wachslichter 
vermehrten ihren hell leuchtenden Schein , ins 

Dem fie fic) in die groſſe Spiegelgläfer und cri⸗ 

flallene Wandleuchter abwarfien. Der Boden 

in den Zimmern war fo reinlic) und fo glatt, daß 

Arimantes mit bebenden Knien feine Verbeu⸗ 

gungen und Reverenzen machte, um nicht auf 

Die Naſe zu fallen. 


So viele Pracht, R viel Keichthum , feste 

den Arimantes in die aͤuſſerſte Verwunderung. 
Er fand fich fo efhmeidig ‚ und fo demüthig 
por einem ſo glänzenden Adel , daß er nicht 
wuſte, mie er ſich dabey geherden folte. Ach! 
hätte er getwuft , mo er wäre , er hätte fich ſo 
weit nicht vergeſſen; allein fein edles Herz mu⸗ 
fte Diefesmahl etwas leiden. 


De 
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Der Caffee wurde mit verzuckerten Fruͤchten 
und Backwerck herum gegeben. Man zog dar⸗ 
auf die Carten, um die Spieltiſche zu beieten, 
Arimantes , der fich nicht unterftund , mit ſol⸗ 
chen fchamerirten Leuten ein Spiel zu wagen, 


entfehuldigte fich damit , daß er noch beydeeg 


Gräfin von * * Die Aufwartung zu machen häts 
te. DBermuthlich verfprach man fich weder von 
ihm , noch von dem alten Officier, Der ihn begleis 
tete, einen groffen Gewinnſt; man lieg fie beys 
de gehen , ohne fie im geringften zu nöthigen, 
daß fie bleiben folten. | 


Was duͤnket Sie, mein Herr, fragte der 
Öfficier unter Wegs den Arimantes,von unferm 
biefigen Adel ? Es müffen auffer Zweifel, Leute 
von ehr hohem Stande feyn, antwortete Diefer 
mit einiger Verwirrung, ſie müfjen zugleich 
groffe Reichthuͤmer befisen ; ich habe “2 viel 
Pracht beyfammen gefehen. Was den Reichs 
thum betrifft ‚ erwiederte Der Dfficier , fo kann 
man dieſes von den meiften ſagen, daß fie viele 
Geld haben. Ihr Herfomimen aber ift ſo gros 
nicht: Sie find faft allefamt ‚, auſſer einem oder 
weyen, Edelleute von Earl dem VI. Man - 
ſieht ſie deswegen auch noch immer in Furch⸗ 
ten, daß man etwas gegen ihren Adel möchte 
einzuwenden haben. Sie find auf taufenderr 
ley Art beforgt , ihren neuen Stand befannt 
iu machen. Ihre Kutfchen , ihre Libereyen, 
hr Silbergeſchirr, ihr Porcellain , ja fogar ihre 
Ofenfuͤſſe und Die Halsbänder von ihren Huns 
den, müflen Zeichen und Urkunden ihres Adels 

53 . Sem, 
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ſeyn, und ihre neue aus der alten Mythologie 
genommene Wappen aufweiſen. So oft ſie 
von ſich ſelber reden, erwehnen ſie der Ehren⸗ 
woͤrter, deren ſich die Buͤrger und ihre Haus⸗ 
genoſſen gegen ſie bedienen: Neulich, ſpricht der 
Herr von Fiſchkrat, kam mich der Nachbar Ticks 
beſuchen, und ſagte wieder mich: Ihr Gnaden 
ſehen wieder recht geſund aus. Die Frau Su⸗ 
delwitz, welche auf einem Doͤrfgen, fo ihrem 
Mann Pfandweife ift zuerkannt worden, einige 
arme Unterthanen hat , redet von nichts, 
als von ihrer. Herrſchaft: da ift nichts als der 
gnädige Herr und die gnaͤdige Frau hinten 
und fornen. So freygebig auch ihre „neue 
Gnaden mit diefen Titeln ſich felber beehren, 
fo geisig find fie im Gegentheil_andern ſolche 
einzuräumen ; ja fie find dermaſſen eiferfüchtig 
auf ihre vermennte Vorzüge: , Daß fie lieber allen 
Umgang mit andern Leuten meiden , Die ihnen 
dergleichen entweder nicht zugeftehen wollen, oder 
Du Seren find, fich felbft mit ihnen in_einen 
ang zu feßen. Sie haben ein vortreffliches 
- Gedächtnis, die verächtliche Umftände und das 
niedrige Herfommen anderer Gefchlechter be 
kannt zu machen und dargegen eine fo glücklis 
che Vergeſſenheit, daß fie ihren eignen Urfprung 
nicht mehr wiffen. Iſt mo eine Schwachheit 
oder Ausfehtveiffung ‚die dem Adel vorgemorf- 
fen wird , fo werden fie forgfältigft ſich bemuͤ⸗ 
hen , folche nachzuahmen. Ihre Kinder wer—⸗ 
den fich befleiffen, alle Diejenigen hochadelichen 
Thorheiten mitzumachen , Die dem Ritterflart 
u ni 3 gem 


gemäß find, und aus einer edlen Furcht bůrgerlich 
ju ſcheinen, nichts lernen. — 


Arimantes wurde uͤber dieſen Bericht ſcham⸗ 
roth. Es verdros ihn, daß er ſich vor einem 
ſo ſchlechten Adel ſo viel gedemuͤthiget hatte. 
Seine Ahnen ſchmeichelten ihm; ſein ganzer 
Stammbaum ſtellte ſich ihm auf einmahl wieder 
vor die Augen. O wie danke ich es meinem 
Vater, dachte er bey ſich ſelbſt, daB er Das 
Blut feiner Vorfahren fo rein auf mich- hat 
kommen Saffen ! In dem Genuß fo füfler Ein- 
bildungen Fam er mit feinem alten Gefährven 
zu der Frau Gräfin von * *. Er wurde das 
felbft als ein Cavalier von einem befannten gu⸗ 
ten Haufe , auf das befte empfangen. “Die 
Geſellſchaft war nicht gros. Er fand daſelbſt 
nichts von dem herrlichen ‘Pracht , welcher in 
der vorigen ihm allenthalben in die Augen ſchim⸗ 
merte. Alles fpurte dafelbft non dem Moder 
deralten Ahnen. Alte Tapeten ‚altes Seichirr, 
alte Sefichter. Mit einem Wort, , alles war 
alt, alles war. ehrmürdig. Durchgehends 
—3— ein ernſthaftes und Stiftsmaͤßiges 
eſen. TE 


. Man fpielte Beine Spiele mit eben folcher 
Aufmerkſamkeit, als two es um grofe Summen 
sit. Man lebte dabey fehr mäßig. . Es wur⸗ 
de weder Caffee, noch Zuckerwerck, noch Brod 
noch Wein herum gegeben. Die Ehre in einer 
ſo hohen Geſellſchaft den Zutritt zu haben, war 
genug. Man ſahe wohl daß darinnen ein jeder 

aka ad 4 | 5 
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in dem Beſitz feiner alten Titeln war,und daß man 
fi) wenig Darum bekuͤmmerte, folche erſt durch 
einen groffen Aufwand zu zeigen , Da im Gegen; 
theilbey Denandern der Glanz der Neuigkeit all; 
uwuſtark in die Augen fällt. Er 


XV. 
Die Eigenfinnigkeit. 





AEſt animusque tenax indomitumgue capur. 


fe Mode verändert die Kleider , und bie 
' Tugenden ihre Namen; bald werben 
SED wir feinefafter mehr haben. Halsſtar⸗ 
tigkeit heiffet Grosmuth und Eigenfinn, Stand» 
haftigkeit. Die Eigenfinnigkeit ift der erſte Af⸗ 
feet der fihh an den Menfehen äuflert 5 mir find 
kaum aufder Belt, fomollen wir ſchon mit gan: 
gem Eifer, was wir wollen. Verſagt man uns 
dasjenige, wornach wir mit den Händen greif⸗ 
fen, fo empoͤret fich dag Heine Herz mit Zorn 
und Wuth. Dieſer Eigenwille waͤchſet von Tag 
gu Sage , je mehr man ihm nachgibt. Wie 

gluͤklich waͤren wir, wenn wir ben Zeiten einen 
ſo gefährfichen Feind unfrer Ruhe bey uns aus⸗ 
rotten koͤnnten, che er noch Kräfte gewin⸗ 
‚ amd alle unſre Handlungen bemei⸗ 

— | a 





Man beobachtet daß dieſer Affect ich noch 
ftärfer bey dem andern Befchlecht äuflert,, E 
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bey dem unfrigen. Die Urſache Davon iſt dieſe: 
Wir kommen fruͤhzeitig unter die Aufſicht der 
Lehrmeiſter, welche durch eine ſtrenge Zucht 
unften Willen beugen. Man untergibt uns 
hernach einen Deren „ der keine Gefaͤlligkeit für 
uns hat, ſondern uns bey allen Vorfaͤllen durch 
die Sinnen faͤhret; Es ſey daß wir Kriegs⸗ 
dienſte nehmen, oder an Hof kommen, ober 
fonft unter ein ander Joch geſpannet werden. 
Wir fehen uns altenthalben unter einem jungen 
und ſpoͤttiſchen Volk, das auf unſre Fehler lau⸗ 
ret, ung veraͤchtlich anblicket, und über die mins 
deften Vergehungen durchheehelt. Man mie 
derfpricht ung, man beftcafet ung , man lache 
ms aus, und wenn wir empfindlich daruͤber 
werden „ fo. müflen wir gewaͤrtig ſeyn, Daß wir 
in verdriesfiche Händel gerathen; dieſes wieder⸗ 
fahrt ſowohl den artigften als alberfren jungen 
Leuten. Wir finden allenthalben finnreiche 
Köpfe , die unfre Vorzuͤge beeifern und unfre 
Schwachheiten entdecken. Diefes erniedriget 
ein wenig unfern Hochmuth und die wortheils 
paften Mennungen , die wir von ung felbft has . 
en. Wir werden beſcheiden, um nicht lächers 
lich su ſeyn. nn 


‚Mit dem Frauenzimmer im Gegentheil, vers 
halt fich die Sache ganz anders. Sie werden 
zaͤrtlich ergogen , man fehet ihrem Eigenfinm 
niehts entgegen. Sie erwachſen unter der Auf 
ſicht einer für fie ftets beforgten Mutter. Ihr 
Verſtand wird mit lauter Tändeleyen und Klei⸗ 
nigfeiten angefüllet 5 Aus dieſen werden. ihre 
er 85 Begriffe 
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Begriffe zuſammen geſetzt, die, indem ſie als 
blofe Puppen der Einbildung, ſich am erſten in 
ihr Gehirne prägen , andere Eindrücke, welche 
vonder Vernunft und Weberlegung herfommen-, 
ſo leicht nicht annehmen. Sobald erfcheinen fie 
nicht unter andern Leuten, ſo ſchmeichelt ihnen 
jedermann. Es iſt eine Unhoͤflichkeit ihnen Wahr⸗ 
heiten ins Geſicht zu ſagen, welche ſie beleidigen 
koͤnnen: beſitzen ſie dabey ein wenig Schoͤnheit 
oder Annehmlichkeit, ſo werden ſie erhoben, be⸗ 
wundert und verehret. Man * ihnen keinen 
Raum übrig ſich ſelbſt und ihre Fehler zu erken⸗ 
nen Einbildung, Hochmuth und Eigenſinn = 
wiren alſo die erften Sundfäge ihrer Sittenlehre, 
Die Mannsleute, die fich in ihre gepuste Ange⸗ 
fichter vergaffen , helfen fie ſelbſt mit verderben ; 
ſie vergöttern diefelben,als ihre Buhler, und wer⸗ 

den von ihrem Eigenſinn gezuͤchtiget, als Männer. 


= Dieigenfinnigeit findet fich ſowohl bey dum⸗ 
men / als bey verſtaͤndigen Leuten. Nicht daß der 
Verſtand an und fuͤr ſich ſelbſt die Urſache eines 
ſolchen Fehlers ſeyn ſolte. Mit Nichten. Es 
| a etwas gemeines, daß unfreLafter ſich Des 
erftandes bedienen , umihre Ausſchweiffungen 

zu rechtfertigen. Ja ſo garihnen diejenigen vers 
fuͤhriſchen Reitzungen zu geben, welche auch groſſe 
Leute verblenden. Sie werben alſo, wo fe zu⸗ 
ſammen find ‚je um deſto gefährlicher. Verſtand 
und Tugend machen zuſammen Die Weisheit aus. 
Dieſe ift allzeit lehrſan und laͤſſet ſich gerne ſa⸗ 
gen: fie hat nichts uͤbertriebenes, ‚nichts ſtolzes, 
nichts eigenſinniges: fie Fennet-Die ung von Mas 
er ur 


Schildereyen. 9 
tur anklebende Schwachheit, ‚fiedemüthigetfich, 


ſie ſucht die Wahrheit und das Gute, ohne ſich an 
Vorurtheile und eigne Neigungen zu binden. 


Diejenigen, die zu wenig Verſtand haben, koͤn⸗ 
nen nichts bey ſich uͤberlegen, noch das Gute von 
dem Boͤſen unterſcheiden: ſie folgen ihrem Trieb, 
wie die unvernuͤnftigen Thiere. Alles was ſie 
wollen, das wollen ſie mit Heftigkeit. Verge⸗ 
bens macht man ihnen Vorſtellungen; die ſchoͤn⸗ 
ſten Vernunftſchluͤſſe haben nichts, das ſie ruͤhret. 
Es iſt eben fo viel, als wenn man einen Ochſen der 
jarkert , bereden wolte, feine Arbeit mit Ueberle⸗ 
gung zu thun. Dergleichen Menfchen mußman 
Zaum und Gebiß ins Maul legen , und fie zwin⸗ 
‚gen , Dagjenigezu thun, was Pflicht und Geſetze 
von ihnen fordern. Diefes find Die Dummen Eis 
genfinnigen. | A 


Der witzige Eigenfinnige ift eine Creatur von 
einer ganz andern Art. Weniger lenkſam, mehr 
gefährlich, und felten zurecht zu bringen. Hier 
gewinner die Eigenfinnigfeit das Anſehen einer 
Qugend ‚und man erweiſet ihr mohlgar die Ehre, 
fie eine Standhaftigkeit, und wo es geiftliche Sa⸗ 
chen betrift,einen Wahrheitseifer zunennen.QBie 
viele Glaubensartikeln find nicht ſchon aus Dies 
fer Quelle entſprungen? Ueber unzehlichen Streit⸗ 
fragen, welche ein ſtolzer und eingebildeter Witz 
auf die Bahn brachte, verlohr die Religion ihre 
heiligſte Wirkung, und die Wahrheit alle Macht 


ſich auszubreiten. | 
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Dieſer Eigenſinn allein, vom Hochmuth und 
Herrſchſucht unterſtuͤtzet, hat die vielerley Secten 
und Ketzereyen in der Welt eingeführet. Ein 
Menſch fühletnicht fobaldfeine eigene Vorzüge, 
fo will er befehlen ; erwilldaß man feinen Einfiche 
ten fich unterwerffen, und ihn bewundern fol. 
Man kann ihm nicht wohl wiederſprechen, ohne 
ihn zu beleidigen; er macht aug feinen Lehrfägen 
eine Sache GOttes; erwirdandächtig 668: Es 
gilt nicht um die Wahrheit; er muß feine Mey⸗ 
nungen behaupten. u | 


Die Eigenfinnigkeit verhindert nicht alleindie 
Ausbreitung der Wahrheit , fondern fie ftöret 
auch die gemeine Ruhe, indem fienichtsale Zanf 
und Uneinigfeit in der menfchlichen Geſellſchaft 
verurſachet. Wir wollen, daß andere denken 
follen , wie wir , und andre wollen im Gegen⸗ 
£heil , Daß wir fo denken follen, wiefle. Unend⸗ 
liche Derbitterungen und Seindfeligfeiten wer: 
den Dadurch genaͤhret; Das gemeine Volk wird 
gegen einander aufgehetzt, und man haſſet 
einander, , um die Eigenfinnigfeit gewiſſer Leus 
te zu verehren ‚Dieman Gelehrte und Seiftlichen 


Ein eigenfinniger Menſch ift überdem auch) 
ein ungfückliches Sefchöpfe , in Anfehung feiner 
ſelbſt: er weis nicht nachzugeben; es ſoll alles 
nach feinem Willen gehen ; wo er einmahl auf 
etwas fällt , da iſt er nicht Davon abzubringen. 
Er verhalsftarriget ſich auf feinen Meynungen; 

er will ſogar dem Verhaͤngnis Degen vor 
| ve 
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fehreiben. Ex wejchet weder zur Nechten noch 
ur Linken. DBeränderungen, Bernunft, Gluͤck 
und Zeit , alles diefes bewegt ihn nicht feinen 
Eigenfinn fahren zu laffen , und ſich nach) feinen 
Umftänden zu richten : Er wird lieber —— 
Narrheiten begehen, als einmahl ſagen, daß er 
ich geirret habe Unſre taͤgliche Erfahrung 
berzeuget ung unſrer vielfältigen Schwachhei 
ten. Wie koͤnnen mir unfre Fehler verbeflern. 
Wie Finnen wir als Chriften unfre Mangel 
und unfer tiefes Verderben einfehen , wenn 
wir im Voraus fehon befchloffen haben , auf 
unfern Meynungen zu beharren, und unfre 
Thaten durch Feinen Wiederſpruch zu entehr 
ten. Der Weiſe laͤſſet fich ragen ; der Ware 
aber ift immer Flug , fpicht Salomon. ‘Der 
Einfältige fommt zur XBeisheit , indem er feis 
nen. eignen Einfichten mistrauet, und guten 
at) annimmt. Der Eigenfinnige im- Ges 
gentheil, bleibt ein Thor fü lang er lebet. 


Es iſt noch eine Art der Eigenfinnigfeit , die 
bis zur Hartnäckigfeit ausfehmeiffet. Leute son 
diefem Caracter find eigenfinnig, aus Feiner ans 
der Urfache , als um eiaenfinnig zu ſeyn: Sie 
nehmen weder Vernunft noch Vorſtellungen 
an: Sie find dermaſſen verhärtet und verftocket, 
daß fie niemahls den Derftand brauchen , um 
eine Sache zuüberlegen: Sie haben Feine Wahl, 

ndern wie fie auf etwas fallen , ſo fallen ſie dar⸗ 
auf; Sie wiſſen davon nicht Die geringfte Ur⸗ 
lache zu.geben ; fie wollen „ das ift alles. Ihre 

| | ganze 
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ganze Freude, ihr ganzes Gluͤcke, ihre ganze 
Hoheit beitehet Darinnen , dieſem gewaltſamen 
Trieb ihres Herzens fich zu ergeben , und ihm, 
wenn eg ſeyn muß, alles aufzuopfern. "Alles 
muß fich hier biegen;, oder brechen ;. fie werden 
Helden , oder verlieren den Kopf : fie fiegen, 
oder rennen in ihr eignes Verderben. Wenn 
fie ſich vorgefeßt haben , auf einer Stelle zu 
bleiben , fo weichen fie. nicht vor taufend Spies 
fen und Degen ; fie lauffen in das dickſte Feuer 
und fcheuen weder Gefahr noch Tod : Sie 
find vernünftig auffer ihrem Eigenfinn , ſobald 
aber dieſer fie einmahl aufbringet , fo fcheinen 
fieunfinnig. Der ſchwediſche Held des Herrn 
von Doltaire , hatte etwas von dieſer Eigen⸗ 
fchafl. Seine Tapferkeit würde der grös 
ften Helden ihre übertroffen haben ‚too er ſich 
— und ſeinen Eigenſinn haͤtte uͤberwinden 

men. — 


Manr ſolte eine fo wilde Leidenſchafft nicht 
‚bey dem zarten Gefchlechte vermuthen ; allein 
‚auch diefes ift nicht frey Davon : Es giebt ges 
wiſſe Schönen , die eben einen folchen Helden: 
muth beſitzen, fich und ihre ganze Wohlfart 
einem fo graufamen Eigenfinn — — Die 
Eigenſinnigkeit iſt ohnedem ſchon ein Fehler die⸗ 
ſes Geſchlechts und die Liebe macht ſie nicht ſel⸗ 
‚ten zu eben ſolchen Maͤrtirinnen einer blinden 
geidenfchaft , als die Männer zu eigentoillis 
gen Schlachtopfern ihrer Heldenſucht. Bob 


* 
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a. Geſchichte leget uns davon ein lebendiges 
eyſpiel vor Augen. 


Emilie , die einzige Tochter eines reichen 
Edelmannes, befas bey einer natürlichen Schöns - 
heit auch vielen Seiftund Verftand. Ihr Va⸗ 
ter machte ſich Daraus eine befondereSreude, fie 
alles lernen zu laffen , voozu fie Luft. hatte. Sie 
übertraf in den Wiſſenſchaften nicht allein 
ihr eignes Geſchlechte, fondern auch viele. ges 
ſchickte Mannsleute. Sie hatte in der ‘Philos 
fophie ‚inder Geſchichtkunde, in der Dichtkunft, 
in der Muſic und in der er ungemeine 
Sortgänge gemacht : fie fprach frangsfiich und 
italiänifch , und ohnerachtet der groflen Lebhafs 
tigkeit , mit welcher fie ihre Reden ausſties, 
druckte fie fich Doch eben fo fein , als glücklich 
Aus: | 


Der Vater, der feine Tochter vergöfterte 
überlies fie ihrem eignen Willen , fie mocht 
thun was fie wolte. Er fehalt auf Die arme 
- Mutter, fo oft fie fich unterflunde , etwas an 
der Aufführung feiner gefehickten Tochter aus⸗ 
zuſetzen. Schweige Doch , Mama, war öfters 

eine Erinnerung , deine Tochter hat mehr 
Derftand als du. . Die junge Emilie bediente 
fich Diefes Vorurtheils ihres Vaters: fie folgte 
in allen Dingen den Cigenfinnigfeiten ihres 
Beinen Kopfes. Alles wurde gut geheiſſen, al⸗ 
les bewundert; ja ſogar ihre Ausfaͤlle und 

Schwermerenen wurden für reigende Artigkei⸗ 
sen eines lebhaften und aufgeweckten Geiſtes 
| | | | ger 
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gehalten. Dagalt kein Einreden , Feine Vor⸗ 

ellung , fein Unterricht : fie war fich ſelbſt ihr 
eignes Mufter. Wolte manfie von etwas abs 
bringen, ſo wo res eben ſo viel, als wenn man 
fie. noch mehr dazu noͤthigte. Kam es zum 
Wortmwechiel und zum Difputiren , fo übertraf 
fie in der. Kunſt, Schlüffe zu machen , alle Sos 
phiften und Sprachhelden ; fiewufteeine Frage 
mit der feinften Bosheit zu verwirren; ſie meng⸗ 
te Umſtaͤnde hinein, die nicht dahin gehoͤrten, 
and lieg dargegen andre weg, welche das we⸗ 

ſentliche der Sache ausmachten. 


Auf die plauderhafte Jahre der Jugend, folg⸗ 
te das Alter der Liebe. Als die einzige Erbin ei⸗ 
nes ſehr reichen Mannes hatte ſie Liebhaber ge⸗ 
nug. Es meldeten ſich bey ihr allerhand Freyer: 
Hofleute, Soldaten, Raͤthe, artige Muͤßig⸗ 
gaͤnger, groſſe Stutzer und kleine Gerngroffe ; 
ja gar Edelleute vom Lande ‚ welche mehr 
Die Hoffnung , Durch fie ihre Güter frey zu md 
hen, alsalle andere Vortrefflichkeiten der Emi⸗ 
‚Sie herbey lockte. Kurz , fie hatte eine Menge 
Anbeter , fie durfte nur wehlen. Allein fie 
wehltt feinen : ihr Herz ſtunde unter der Bote 
mäßigfeit ihres Eigenfinns. Diefer allein re⸗ 
er ihre Handlungen und folglich auch ihre 

iebe. | | | | 


Ihr Dater hatte einen Schreiber : Diefer 
war ein grober und ungefehliffener Menfch, der 
wenig von edlen Gedanken und fcharflinnigen 
Einfaͤllen wuſte. Sonſt aber war er dem — 


\ 
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be nach nicht Übel gebildet, er hatte ſchoͤne ro⸗ 


the Backen, und ſahe einem guten vollbluͤtigen 
tuder gleich. Wer will hier von dem Ge 
en urtheilen ?_ Emilie, Die kluge, die wei⸗ 
die gelehrte Emilie, verliebte fich in dieſe 
Ihöne Fleiſchmaſchine: fie gebrauchte alle ihre 
Reitzungen ihm die füffen Regungen der reinen 
und vollkommenen Liebe einzufloͤſen. Allein 
der unwuͤrdige Gegenſtand ihrer Ei⸗ 
Pindungen hatte Fein ſo zartes Gefühl : er wur 
ſte nichts von der Zeinigfeit des Geiftes in einer 
Sache , die ihm blos mechanifch vorkain: fie 
muſte fich Desmegen ein, wenig — laſſen, 
und ihm ihre Meynungen etwas deütlicher er⸗ 
ae fie that folches als ein Mädgen, dag 
Verſtand hatte, und dictire ihm eines "Tages, 
do ſie salleine bey einander waren, folgenden 
nern Die Fede 00 = nee 
‚Alle Leute fagen mir, daß ich artig wäre; und 
daß ich werdiente geliebt zu. werden. hr fehet 
mich alle Tage, und ſagt mir niemals dergiei⸗ 
Hoͤflichkeiten. Schreckt. euch etwan mein 
tand, und daß ihr geringer ſeyd, ſo wiſſet, 
daß die Liebe alles gleich machetie. 


Der Schreiber, als er dieſe Zeilen zu Pa⸗ 
er gebracht hatte, ſtund auf und übergab ſol⸗ 

der: Emilie, mit einer tiefen. Vorbeugung, 
Ohne die geringſte Verwirrung dabey mercken, 
zu laſſen. Emilicchieite — ——— 


— 


u8 


\ 


‚für ein Nennjeichen der Ehrerbietung und Be⸗ 
ſcheidenheit; fie nahm den Brief, faltete ihm 
zuſammen, ſchrieb Darauf feinen Namen, und 
warff/ —5 weggieng, denſelben vor ihm 


auf die Dafe W 


Der Schreiber war fo dumm nicht, Daß. er 
— ſein Gluͤck zu machen. Er hat⸗ 
te die foͤrmliche Erklaͤrung vor fi) in Haͤnden. 
Er that, was auch ein andrer an ſeiner Stelle 
wuͤrde gethan haben; er lies ſich die Abſichten 


der Emilie gefallen. 


Die auf ihrer Torhter Aufführung . bisher 
wachſam gemejene Mutter: war kurtz vorher mit 
Tod abgegangen. Es waͤhrete aber nicht lang, 
6 wurde Der, Vater des Verſtaͤndniſſes feiner 
Tochter mit dem Schreiber innen. Dieſes 
ſchnitt ihm durchs Hertz. Er ſprach daruͤber 
mit feiner Tochter. Der lebhaffte Kummer, Die 
unvermeidlichſte Schande, die vernünftigftien Vor⸗ 
ſtellungen eines fie duſſerſt liebenden Vaters ruͤhr⸗ 
ten fie nicht. Wie? ſprach ſie, gantz hochmuͤthig: 
Soll ich nicht die Freyheit haben, mir einen 
Mann: zu wehlen ? Iſt dieſes nicht ein Geſchaͤff⸗ 
te das mich allein angeht? Muß ich nicht mit 
einem Mann leben? Muß ich nicht darauf bei 
dacht fen, Darzu einen Menſchen zu wehlen, 
welcher mir am — en ſcheinet? Ich ges 
be es zu, ſprach der betruͤbte Vater, wann ihr 
im Stande ſeyd, Davon zu urtheilen; wie abet, 
wann ihr euch in Diefer Wahl betrüget ? Weh⸗ 
let, wen ihr wollt, wehlet aber. nur mean 
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tig: bedencket euren Stand, die Ehre eures 
Vaters, das Gluͤck ſo ihr machen koͤnnet, die 

chande ſo euch bevorſtehet. Allein dieſe Re⸗ 
den waren vergebens. Emilie blieb unempfind⸗ 
lich gegen ihren Vater, und verliebt in ſeinen 


* 


chreiber. F* 
Der Vater, nachdem er ſahe, daß er bey 
ſeiner Tochter nichts ausrichten konnte, machte 
ſich an den Schreiber. Er fieng an, ihn furcht⸗ 
ſam zu machen. Er ſprach ihm von Gefaͤng⸗ 
niſſen, von todtſchieſſen, und von. allerhand 
ſchreckhafften Umfländen. Alle dieſe Bedro⸗ 
hungen wurden mit den Anerbietungen einer 
ſchoͤnen Geldſumme begleitet, im Fall er ſich 
gutwillig entſchlieſſen wolte, die Anſpruͤche auf 
ſeine Tochter fahren zu laſſen. Der Schreiber 
war ein guter Menſch, der mit ſich reden lies; 
ex ſahe nicht ſobald ein halb tauſend Ducaten 
vor ſeinen Augen, fo wurde er von. ihrem Glantz 
geblendet; er nahm fie und gieng Davon. . 


‚Emilie ,. die fich verrathen , und von ihrem 
Liebhaber. verlaffen fahe, empfand alle Schmer⸗ 
en und alle Wuth, die eine verlekte Liebe: nach 

& ziehen kann: Sie fiel in eine gefährliche 
Kranckheit, und man fürchtete um ihr Leben. 

Ihr Vater, der ſie mit aͤuſſerſter Zaͤrtlichkeit lieb⸗ 

e, war mit dem grauſamſten Schrecken erfuͤl⸗ 
letz er konnte fie nicht in einem fo elenden Zus 
ftand fehen, ohne fich zugleich als Die Urſache ih; 
res Todesanzuflagen. Er entfchloß fich deswe⸗ 
Ah. alle andre ar wi aus den — | 

— * 2 u 
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zu ſetzen, um feiner Tochter das Leben zu ret⸗ 
sten. Er fand einen Boten hinter dem anderh 
“nach dem Schreiber und bat ihn , wieder zu: 
rück zu kehren, und das eingegangene Buͤnd⸗ 
f: J mit ſeiner Tochter durch die Heyrath zu voll⸗ 

zie en. 7700 


Allein Emilie war allgufehr gegen ihn aufges 
"bracht. : Dev Schimpf, den er ihr erwieſen, nag⸗ 
te fie mit: den allerempfindlichften Schmergen. 
: Sie Fonnte fich nicht entfchlieffen, ihn vor fich zu 
: faffen; der arme Water kam dadurch in eine neue 
Verwirrung: er ae fich weder zu rathennoch 
zu helffen: er ſuchte feiner Tochter einen von ih: 

ren andern Liebhabern annehmlich zu machen ; 
ihr Eigenfinn aber war unuͤberwindlich: ſie konn⸗ 
"te weder ihrem Liebhaber verzeihen , noch einen 
«andern an feine Stelle annehmen. Ihre Kranck⸗ 
gr nahm Darüber von Tag zu Tag uͤberhand. 
In den Anfällen ihrer Hitze verlangte fienurnach 

‚ ihrem Geliebten. Der gute Menfch zeigte fich 
öffters vor ihrem Bette, in Meynung, fich mit 
ihr auszuföhnen. Der Vater fügte -fein zaͤrtli⸗ 
ches Bitten, und der Beichtvater feine andäch- 
tigen Vermahnungen mit- hinzu; doch alles 
War vergebens, Emilie fand in Dem Gegenſtand 
ihrer Liebe, zugleieh denjenigen ihres Haſſes. 
Nach einem langen und graufamen Kampffiegs 
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Liberalitate lberalĩtas perit, | 
| S,Hieron. | 


— | | 
©. ift ſchwer die Graͤntzen su beflimmen, 
0 fich Srengebigkeit und Verſchwen⸗ 
Dung feheiden. Die Stengebigfeit ift eine Tu⸗ 
gend,, und Die Verſchwendung ein Lafter. Die 
“ rühret von Dem Trieb einer edlen Seele her, 






je. andere aber hat einen närrifchen Ehrgeiß zum 
Srund. Die Freygebigkeit wird, fobald fiedas 
vorgefteckte Ziel überfchreitet, zur Verſchwen⸗ 
dung; und die Verſchwendung kann niemals 
ausgeuͤbet werden, ohne fich felbft, oderandern 
zu ſchaden. Zr 


Es iſt eine thörigte Empfindlichkeit, wenn 
man nicht -Ieiden kann, daß man ung geißig: 
ſchilt. Die Leute, die von ung haben wollen, 
oder welche ſehen, daß man Diejenigen Mißbraͤu⸗ 
che nicht mitmacht, die ihnen vortheilhafft find - 
werden ung immer Des Geitzes befchuldigen. Io; 
würden ung Die Urtheile diefer Leute hinbringenz 
wann wir nach ihrer Sittenlehre unfre Haus⸗ 
halfungen und Ausgaben einrichten wolten? 
Wir würden nicht ehender ihren Beyfall gewin⸗ 
nen, als big fie ung eben ſo niederträchtig und 
fo bevürftig fehen folten, roie fie find. So Io 

Ä . . | wir 


102 Moralifche > 


wird die Freygebigkeit heratis gefordert, big man 
nichts mehr hat, freygebig zu ſeyn. 


Laßt uns, weil ſo viel in der Welt darauf an⸗ 
kommt, die Eigenſchafft dieſer Tugend etwas ge⸗ 
nauer unterſuchen. Unter dem Wort Freygebig⸗ 
keit verſtehen wir eine ſolche Handlung, da wir 
durch freywillige Gaben und Gutthaͤtigkeiten, 
andre zu erfreuen ſuchen. Sie entſtehet gus 
Liebe, aus Großmuth, aus. Mitleiden s Ihr 
Endzweck ift allegeit dem Naͤchſten Gutes zu 
thun.Die Liebe richtet ihre Triebe aufdas Veran 
gen andrer Menfchen. Die Großmuth ſetzt ihren 
eignen Nutzen hintan,unddagMitleiden beweget 
ung den Armen und Nothdürfftigen beyzuſtehen 
Sieift alfo einehohe Tugend, Iſt ſie eine Tugend, 
fo muß fiedurch ein man regieret werden ! 
Ihre Würokfamkeiten müflen nicht allein nach 
Frem Endzweck ‚angerichtet ſeyn, fondern fie 
muͤſſen auch diejenigen Ausfchweiffungen ver: 
meiden, denen fiemehr als andre Tugenden un; 
terworffen if. Die Freygebigkeit beſtehet alfo 
nicht darinnen, daß man viel giebt, ſondern Daß 

man giebt wo man geben fol. Wer eine wahre 
Stengebigfeitausüben will, der muß feinen Stand 
und feinen Beruf prüfen : er muß feine Pflich⸗ 
ten kennen: er muß wiſſen, in welcher Verbin 
dung er mit andern Menſchen ſtehet, und wie 
weit ihm allediefe Umſtaͤnde erlauben, frengebig 
du ſeyn. Man iſt nach dem Trieb der vernünf 
tigen Natur, welchen die Religion billiget, vers 
bunden, alle geſetzmaͤßige Mitteln zu gebrauchen, 
um ſeinen Zuſtand ſo viel zu verbeſſern, als es 
nn | mog⸗ 
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möglich ift. Aus dieſem Veſtreben fliefiet die gaͤ⸗ 

higkeit ein rechtſchaffener Bater, ein getreuer Ehe⸗ 
gatte, ein nuͤtzlicher Sreund , ein Wohlthaͤter der; 
Armen und überhaupt.ein guter "Bürger zu ſeyn. 


‚Ein Berfehmender kann Feine wahre Freyge⸗ 
bigkeit ausüben; Dann indem er dasjenige, was 
er hat, lederlich und ohne Vernunfft hingiebtz 
ſo feßt er ſich in Gefahr, felbft bedürftig zu wer⸗ 
den; und dem gemeinen Weſen zur gaft zu. fal⸗ 
len. Er verforgt DieSeinigen nicht. Erbringt 
fein Haugmefen in Unordnung. Er macht noch 
Schulden dazu, und ſtirbt, ohne fie zu bezah⸗ 
nm. Man fagt, er habe fich Durch feine Frey⸗ 
gebigkeit ruiniret; allein man folte dieſes Feine 
Freygebigkeit , fondern eine Nrarıheit, einen für 
cherlichen Hochmuth, eine. ſchwermende Prah⸗ 
lerey aind dergleichen nennen. ee 
Man folte fagen, bi Srengebigfeit mine nur, 
allein eine Tugend. der Reichen und Wohlha⸗ 
benden. Denn wer nichts hat, der kann auch 
nicht geben. Allein es ereignen fich Umflander 
wo folche auch Die ‚geringfte Menfchen ausüben 
innen. Ein armer Bauer ift frengebig, wenn 
er einem umfonft eine Arbeit verrichtet, oder eis 
ten Gang thutz denn fein Leib und feine Ge⸗ 
ſundheit find feine Güter; wenn er, damit einem 
andern ohne Entgeld dienet, ſo ift er frengebig. 
Ein Poet ift frengebig, wenn er einem ein Ch 
tengedichte umfonft verfertiget; und ein Soldat, 
ift fraygebig, wann er fein Leben für Das Va⸗ 
terland waget, oder aus Liebe für, feinen Freund 
Oder für feinen Gürften die Waffen fuͤhret. 
' 4 Die 
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. * Die wahre Freygebigkeit ift felteneine Tugend’ 
der Fütften, denn fie muß von uns felbft und 
unſerm eigenen Gut herfommen ; fie muß uns 
etwas Eoften, fie. muß: aus-Liebe , aus Groß 
muth oder aus Mitleiden-herruhren. ‘Die meis 
ften Sürften aber bedrängen ihre Unterthanen. 
Diefe müflen alles herbey Ichaffen was man an 
andre verfchencfet, er entbehret Deswegen nichts. 
Perdere multi fciunt donare nefciunt : fagt 
Tacitus. Wollen dergleichen Fuͤrſten eine wah⸗ 
re Srepgebigfeit ausüben , ſo len fie erfttich 
ihrem Volk echt wiederfahren laffen, und dafs 
felbe fehügen ‚ anftatt folches zu verderben. Fol⸗ 
gendes Srempel wird ung von der Freygebigkeit 
eine nähere Erläuterung geben. 


Sophronimeund Bellander waren zwey Bruͤ⸗ 
der, von gleicher Faͤhigkeit, aber von ungleicher 
Gemuͤthsart. Sie hatten reiche Eltern und wur⸗ 
den von ihnen unter der Aufſicht eines Hofmei⸗ 
ſters auf Univerſitaͤten geſchickt: dieſer war, nach 
Art dieſer Leute, einer von den falſchen Groß⸗ 
müthigen, deſſen Verdienſte darinnen beftuns 
den, daß er ſeine Untergebene von dem ſchaͤdli⸗ 
chen Laſter des Geitzes zu bewahren, und ſie in 
lauter ſolche Geſellſchafften von jungen Leuten 
zu bringen ſuchte, wo man derjenigen Eltern 
ſpottete, die aus zaͤher Sparſamkeit nicht wiſ⸗ 
ſen, was ſie mit a machen follen, 
Seine Untergebene befliffen fich alfo einer weit 
erhabnern Sittenlehre ; fie fuchten bey Spiel 
und Wein Die Verachtung der Reichthuͤmer 
fruͤhzeitig zu lernen. Die alte Mutter, ur 
en | , ie 
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bie Welt nicht kannte, wünfchte ſich heimlich 
Gluͤck, daß ihre Söhne fo einen rühmlichen 
Ehrgeiß hatten, und’ fich vor andern Durch ihre 
lebhaffte Aufführung hervor zu thun wuften. Sie‘ 
hielt Das Geld für glücklich angensgndt, wel⸗ 
ches fie ihnen mit ſtarcken Wechſeln übermachen 
lies. Die jungen Herren giengen darauf auf 
Reiſen: ſie machten ihrem vornehmen Hauſſe 
Alenthalben Ehre. London und Paris waren 
Zeugen von ihrer glänkenden: Aufführung und 
von ihren Freygebigkeiten. Jedermann hewun⸗ 
derte bey ihrer Zuruͤckkunfft ihre Pracht, ihre 
Artigkeit und ihre franzoͤſiſchen Manieren. 


So gluͤcklich hatte der Herr Hofmeiſter ihnen 
den Punct der Ehre beygebracht. Diefer aber 
Kam fo. offt und viel, daß fich Die Einkuͤnfte dar⸗ 
an ſtieſſen. | 


Es ereignete fich bald ein. Geldmangeh, ber 

den Sophromine aufmerckſam machte, Er ſahe, 
daß wo er noch ein paar Sabre feine Ausgaben 
und Freygebigkeiten auf gleiche Art fortfegen wuͤr⸗ 
de, fie von ſich felbft ein Ende nehmen duͤrftem 
Diefe Borftellung rührte ihn. Er rettete was 
er konnte, und Eauffte ſich einfandgut, 


Sophronime hatte etwas fehr gefelliges und 
angenehmes : der ‚benachbarte Adel, den Der 
Mifiggang und die Faulheit druckte, ſuchte ihn 
in feine Bekanntſchafften mit -einzuflechten:: 

immer Zufpruch , immer Gaͤſte; altes kehrte 
bey ihm ein, alles fahe bien humgerig, roſtig * 

wi: A * 


hochadelich qus; alle Arme ,: alle Bettelleute/ 
alle Landſtreicher meldeten ſich bey dem gnädigen 
Herrn. Er wolte eingesogen leben und Wirth⸗ 
ſchafften lernen. Er hatte es uͤbel getroffen. In 
der, Stadt machte ihm feine Freygebigkeit Ehre, 
br auf dem Lande war fie eine Schuldig⸗ 
eit. ee | | F 


+ Er liebte eine reiche Wittwe bey Hofe, fie, 
heprathete ihn. und brachte ihm auch einen eins 
kraglichen Dienſt zumegen. Sie war eine gufe 
| — , damit war Sophronime gerettet. 

eine Frau hies geitzig: ſie wiederſetzte ſich den 
gemeinen Mißbraͤuchen, und lies ſich ſchelten. 
| a Mann hatterdas Her , ihr nachzuahmen. 

ie hatten Kinder, die ihre Sorgfalt und Liebe 
aufforderten 5: fie. fparten als Eitern, und bes 
‚obachteten Daben einen wahren Wohlſtand, ale 
ehrliche Leute. Sie machten Feine Schulden, 
gahlten alles baar, hielten ihr Geſinde wohl, 
ihaten den Armen Guts, und erwieſen ihren 
Freunden ſo viel Hoͤflichkeit, als es ihre Um⸗ 
ſtaͤnde litten: fie waren alſo in der That frey⸗ 
gebig, ſie waren es aber nur bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Grad, wo dieſe Tugend keinen groſſen 
Schein hatte, weil dabey nichts uͤbertriebnes 
und nichts ausſchweiffendes war. Vernuͤnfti⸗ 
ge Leute miufterten ihre Haushaltung nad) Der 
Cihrigen Prahler und Windmacher aber, fans 
den immer etwas Daran ausgufeßen : Sie konn⸗ 
ten folches wohl leiden, dann es ift ein füfler 
Morstheil Leuten zu mißfallen, deren Hochachtung 
man mehr. zu fürchten als zu fuchen hat. * 
C en | phro⸗ 


| Schüdereyen. {07 
— lebte alſo in einem gluͤcklichen Wohl⸗ 
end; Sein Bruder aber gieng ganz: andre 
Wege. | 2 


 Diefer, nemlich Bellander, nachdem er dag 
Seinige durchgebracht hatte, lebte auf Borg. 
Seine Glaubiger trieben ihn voh einem Ort zu 
dem andern, Gr hatte Kriegs: Dienfte_ genom⸗ 
men, und-einige Feldzuͤge mitgethan. So reich 
an Schulden, als Ehrentiteln heyrathete er eine 
Gräfin , die in gleichen umftänden war: fie 
brauchten beyde hundert Raͤncke Gelder aufjur 
nehmen. Die neue Schulden machten die ans 
dern vergeſſen; um fich ficher zu feßen, daß man 
heyde nicht unbefeheiden ihm abfordern möchte, 
Kies er fich zu einem Grafen machen, und fich da⸗ 
ben den Titul eines General geben. - Es ſpen⸗ 
diren Feine Leute der als die dag Geld darzu 

gen. Dieſes find Die rechten Srengebigeny 
welche Die ganke Welt auslachen. Ein Baar 
10 hochgebohrnes Volck, welches ein gleiches 
Schickſal und gleiche Neigungen vereiniget, has 
ben einen doppelten Verſtand, die Leute zu hin⸗ 
tergehen. Was der Praſſer durchbringt, muß 
der Boͤſewicht fchaffen. 4 


Bellander irrte mit feinem vornehmen Wei⸗ 
be allenthalben herum, Allenthalben bie ed 
daß der Graf. wichtige Derrichtungen hätte: 
Allenthalben lebte er auf Unfoften feiner. Glau⸗ 
biger. Wolte man ihn zur Zahlung u 
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fo ſchuͤtzte er feinen Caraeter vor; mahnte man 
ihn mit Höflichkeit, ſo ſchwur er aufrichtig, daß 
er nicht bey Geld wäre, und Doc, unterdeſſen 
Standesmäßig leben muͤſte. Drohete ein. 
Glaubiger ihn zu verklagen, und nahm fich das 
hey ein wenig Freyheit im Reden, fo ſchmiß er 
ihn ohne Eomplimenten die Treppen hinunter, 
Pie es aber Feine Möglichkeit war , eine. ſolche 
Lebensart in Die Länge ,. ohne Die geringfte Eins 
Eünffte fortzufeßen, fo. wuſten fie endlich nicht 
‚mehr, wohin fie fich menden fülten, Sie nah⸗ 
men alfo ihre letzte Zuflucht zu dem ‘Bruder, dem 
n ihrem Sinn fo fehr verachteten und geikig 
rg Sophronime. Dieſer, Der bis— 
er feinem ſtolhen Bruder mit zum Geſpoͤtte ges 
Dienet hatte, folte ihn. nun. mit Weib und 
Kind bey fich aufnehmen, und ihnen forthelfen. 
Er dachte nicht, daß Bellander fo unverſchaͤmt 
ſeyn wuͤrde, ihm wieder vor die Augen zu kom⸗ 
men, da er ihm ſelbſt noch eine nahmhaffte 
Summe ſchuldig war. — 


+ Mag hatte Sophronime hier su thun? Sob 
te er ſich eines nichtswuͤrdigen Bruders halben 
eine ungfückliche Che mit feiner Frauen machen 
welche fich allem Beyſtand, die er ihm leiſten 
mögte, vernünftig wiederſetzte? Solte er den 
Prusen feiner eignen Kinder der "Betrachtung 
eines liederlichen Menfchen aufopfern: Solte 
er feinetwegen feine Ruhe , feine Ordnung, fer 
nen guten Namen, feine Freunde, feine Ge⸗ 
maͤchlichkeit, und fein muͤhſam erworbenes Gut 
Preis geben, dieſes wäre wieder alle Orc 
— (4 
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keit. Die Laſter würden herrſchen und Die Tu⸗ 
gend der Gottloſen Sclave ſeyn. Sophronime 
glaubte demnach / daß das Band, womit er fer 
ner Srauen, feinem'Kindern und feinen Freun⸗ 
den verbunden waͤre, viel genauer fen, als das⸗ 
jenige des Gebluͤts, welches weder feine Nei⸗ 
gungen gewehlet, noch die Tugend geknuͤpffet. 
Er glaubte, daß er bey To geſtalten Umſtaͤnden 
ſeinem Bruder nicht mehr als die allgemeine 
chriſtliche Liebe ſchuldig ſey. Er ſchenckte ihm 
ſo viel, als er an einen andern Ort kommen 
konnte, und uͤberlies ihn dem Schickſal, welches 
er ſich aus Wuthwillen und Gotlloſigkeit felber 

über Den Hals gezogen hatte. . | 


Dr 
oder 


Abbildung des Philos und des Philint. 





Wo viel Weisheitift, ba ift viel Graͤmens. ne 
| | — Lecl.I. 18. 






ch werde nicht viel Witz noͤthig haben, um 
= zu bereifen, daß man glücklich ſey, wenn 
man Feinen hat. Das Exempel zweyer Bruͤder 
wird genug ſeyn, um uns dieſer Wahrheit zu 


Dig hat in der Welt fein; Glůck gemacht, 
Ohne daß er nöthig hatte, ſelbſt darzu etw 08 
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‚mit beyzutragen. Er hat ein ſchoͤnes rundes 

Angeſicht. Die Geſundheit und das Vergnuͤ⸗ 

leuchtet ihm aus den Augen. Seine Ge⸗ 





alt iſt dick, wohl unterſetzt, und etwas be⸗ 
chwerlich ‚in den XBendungen : Alles iſt beyihm 
maſtig und ausgefüllt, . Die Natur hat ihnrecht 
zu einer Magiſtratsperſon erbauet: man kann 
nichts Verehrungswuͤrdiger ſehen, als einen ſo 
wohlgehaltenen Kopf in einer wohlgepuderten 
langen Staatsperucke. Ze 


Philos war von jugend auf ein gutes Kind; 
fill, befcheiden, ruhig, ‚ohne Lift, ohne, Boßs⸗ 
heit: Er machte Feine groffe Anſchlaͤge; er meng⸗ 
te fich in Feine Weitlaͤuftigkeiten. Er hatte nichts 
ausfchmweiffendes, nichts “übertriebeneg , nicht 
—— Die groͤſte Mühe war ihm etwas 
beyzubringeu, eine Lehrmeiſter arbeiteten ver 
gebens, - Kaum Daß er lefen und. fehreiben lern⸗ 
te; wegen den Wiſſenſchafften mochte manthun 
was man wolte, er eg Davon nichts 5 Die 
Natur, wufte vorher daß ihm doch. alle dieſe 
Dinge bermahleinft nichts nugen würden. . Wa⸗ 
rum folte er fich Damit den Kopf verbrechen, und 


ſoolchen mit: allerhand. Grillen anfüllen , die: 


nichts dienen, als einem das Leben verdrieslich 
und unruhig zu machen ? Sonft redete er feine 
. Mutterfprache giemlich gut: Er war auch mil 
gleicher Sertigfeit in denen Leibesübungen: des 
jungen Adels geuͤbet; Er ſas gut zu Pferd und 
wuſte wie man einen Haaſen auftreiben ſolte. 
Er war dabey ein Haushalter, und liebte Fei 
u | | gro 
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groffen Geſellſchafften. Wenn er die Belu—⸗ 
a nicht vor ‚feinen Fuͤſſen fand, fo gab 
er ſich nicht, Die. Mühe ihnen viel nachzulauffen : 
Seine Leidenfchafften waren fo hefftig nicht. Die 
Liebe. quälte faft niemals fein ruhiges Gemürhe. 
Kr überlieg feiner. Mutter die Sorgfalt für ihn 
eine. Srau zü.erfiefen: fie that folches zu feinem 
geöften Vortheil. Philos: ift der beſte Mann 
son der Welt: er hat feine Stau fo lieb wie ſei⸗ 
ne Pferde und feine SSagohunde Diefe Cat 
tung ‘von Liebe hat: nichts befehwerliches, Sei⸗ 
ne Ehe it. überaus glücklich : Die Früchte, Davon 
find. liebenswuͤrdig, Vier wohl, ausgeftopfte 
gehmbe Kinder gauckeln um den. vergnügfen 

ater, und um eine in ihre Geburten verlieb⸗ 
te Sutter herum. Das: ganke Hauß iſt von 
dem Ueberfluß und dem Segen einer fo beglück- 
ten Samilie angefuͤllt. Dem Philos mangelte 
nichts mehr, als; ein Rang. Bey Hof fehien 
ihm Derfelbe etwas zu unruhig zu feyn. Er. Faufe 
te ſich deswegen einen Platz in der Regierung 
der Provintz: er. verſiehet darinnen Die Noth⸗ 

rfft mit allen Ehren. Seine Ausſpruͤche find 
ſehr natuͤrlich; et faffet alles kurtʒz. Es kommt 
hier meiſtens darauf an, daß man eine Sache 
entſcheidet. Er iſt darinnen fehr glücklich, denn 
weil er nicht alles ſo genau unterſuchet, ſo koſtet 
ihm ein Urtheil nicht vie Muͤhe. 


Einsmahls verklagte einer ‚feinen Schuld 
mann: diefer Fam, nachdem er. mar: vorgefor- 
bert. worden. . ; Erhielt eine lange Rede, um 
fichau entſchuldigen. Philos wurde Darüber, 
2 | ⸗ 
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roieder ‘feine Gewohnheit ungedultig. Er frage 
te ven Beklagten: Send ihr dem Kläger ſchul⸗ 
dig? Jener anttoortete mit ja: Nun, fo zahlt 
ihn ins * * Mamen, war Philos Beſcheid, 
—* das viele Gewaͤſch? damit ſtund er auf 
and fein Amtſitz hatte ein Ende. Man de 

nur wie hurtig, Die Proceſſe zu Ende lau 

wuͤrden, wenn der ſchaͤdliche Witz der Reck 

gelehrten ſich zu ſo natuͤrlichen Schluͤſſen herun⸗ 
ter laſſen wuͤrde. Ein glückliches Ungefehr, ver 
miſcht mit ein wenig Vernunfft, hilfft ihm al⸗ 
lenthalben durch, O Philos! wie vortrefflich iſt 
‚dein Zuſtand! wie glücklich biſt du, daß du nicht 
viel Witz haſt. | re; 


Philintes, der juͤngſte Bruder des Philos, hat 

weder ſolche Eigenſchafften, noch ein ſolches 
Gluͤck. Er hat ein edles Weſen, lebhaffte Aw 
gen, eine erhabene Naſe, ſtarcke aber wohl for⸗ 
mirte Leffzen, einen ſchlancken wohlgewachſenen 
Leib, ſehr angenehme und hoͤſſiche Geberden; 
nichts niedertraͤchtiges, nichts unanſtaͤndiges. 
Sein Verſtand iſt ungemein; er beſitzt eine tie⸗ 
fe Einſicht in allen Wiſſenſchafften. Er verſte⸗ 
het Griechiſch, Lateiniſch und die vornehmften 
europaͤiſchen Sprachen. Er kennet die beſten 
Schriffeſteller der alten und neuern Zeiten. Sei⸗ 
ne Aufſaͤtze ſind voll des feinſten Witzes: Er 
weiß allen Sachen eine artige Wendung, eine 
gewiſſe ſinnreiche Anmuth, und ein gruͤndliches 
Weſen zu geben. Mit einem Wort, er hat ak 
le groſſen Eigenſchafften, die einen Mann koͤnnen 
empor heben und bewundern machen. Su | 
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Gluͤck war Anfangs nicht mittelmaͤßig. Cr zeigte 
ſich nicht ſobald bey Hof, ſo brachte er ſich die 
Hochachtung kluger und verſtaͤndiger Leute zuwe⸗ 
gen. Der König ſelbſt ſchenckte ihm ſeine Gunſt 
und brauchte ihn zu den wichtigſten Verrichtun⸗ 
en; Allein, fein groſſer Geiſt machte andere 
Fein. Die Eigenliebe der Menfchen fieher nicht 
gern dasjenige an andern, wodurch fie fich felbft 
will gelten- machen. Das fchlimmfte für den 
Philintes war, daß er nicht allein einen verftän: 
digen, fordern auch einen redlichen Hofmann 
abgab; er zeigte andern ihre Fehler, indem er 
fich derſelben enthielt; feine Tugenden wurden 
alſo ein Vorwurff der Aergernis, woran ſich die 
after ſtieſſen. Philintes entdeckte bald die heim⸗ 
liche Raͤnke, womit der Fuͤrſt von feinen vor« 
nehmften Mäthen hintergangen wurde: erben 
werckte, wie fie Denfelben Durch ihre eigennuͤtzige 
Nathfchläge in die verwirrteſte Handel mit ein⸗ 
flochten, und niemahls von einer Sache recht 
tundlich untertichteten. Er fuchte ihn deswe⸗ 
gen auf die Erfennsnis feines wahren Nutzens 
zu bringen. Dieſes war nicht klug. Man halt 
fich allegeit ‘beffer mit ven Miniflern, als mit 
dem Seren: fie Eönnen einen wieder in Gnaden 

Ngen, wenn man das Unglück hat daraus zu 
füllen; an ftatt daß fich niemand unfrer annimt, 
wenn man jene beleidiget hat. Die Klugheit 
des Philintes muſte hier den Regungen feines - 
guten Herzen weichen, Man ficht Daraus, daß 
en Menſch der viel Verſtand hat, noch une 
gürklicher wird, wann er dabey auch veohich Ei 
Es waͤhrte nicht lang, fo * Philiates für 
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„einen unruhigen, eigenſinnigen und gefährlichen 
Menſchen gehalten. Man liebt. nicht Die Leute 
bey nl die fich in alles mengen und alle Ge⸗ 
‚heimniffe . der erften Staatskoͤpffe ausflügeln 
‚wollen. Einige fuchten den Philintes in ihre 
„Banden mit einzugiehen , und ihn auch eine von 
ihren Töchtern oder. Anverwandten zu verheyra⸗ 
then. Allein Philintes, den nichts als Der 
dienſte und wahre Annehmlichfeiten rühren Fonns 
‚ten, heyrathete eine Perſon auf dem Lande, Die 
ſo unvermögend, als Liebenswuͤrdig war. Sr 
het bier abermahls einen groben Fehler, ‚Der von 
„feiner guten Gemüthsart herruͤhrte. Eine Frau 
an nehmen die Fein Geld und Feinen wichtigen 
‚Anhang: hatte; kann man dieſes wohl einem 
„Hofmann verzeihen! Philintes ſelhſt harte Feine 
groſſe Einfünffte, und feine Befoldungen gien⸗ 
„gen. mit feinem Aufwand drauf, Er war ein 
„.ungemeiner Kenner yon allen, raren Kunfbund 
» Jeatur = Sachen. Er liebte die Mufic, Hi 
Pferde, Die Gärtnerey, Kleider, Haußrath 
Gecſchirr, alles war ausgefücht , nett und ins 
Augeẽ fpielend. Er hielt offene Tafel, man aß 
bey ihm gut, Die Weine waren von den beſten. 

. Man lebte bey ihm ohne Zwang. Hier gabe 
oͤffters Feſte des Apollo für Die Gelehrten; hier 
„fahe man die Weisheit der Iacedemonifchen 
‚Mahlzeiten mit der finnreichen Schwelgerey de 
Petrons vereiniget; alles fehmeckte hier nad) @ 
ner mäßigen Wohlluſt und nach einem feinen 
Wit. Das fehlimmfte war, daß dabey vie 
Geld- aufgieng. Der König ſtarb. Deflen 
Nachfolger, welcher feine Erziehung von = 
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Menſchen bekommen hatte, der dem Philintes 
nicht gewogen war, ſchaffte ihn ab. Dieſer 
Fall war ſchnell; Philintes hatte ihn nicht vor⸗ 
aus geſehen. Er wurde ein Spiel der Nach⸗ 
fiellungen: feiner. Seinde. Er mufte aufpacken 
und fortwandern. Er Fam alfo son Hof zurück, 
wie Boileau ſagt: | 


Trifte, & pied, fans laquais, maigre, 

fec, ruine, | 

Traurige Dortheile eines groſſen Witzes. 

Hätte Philintes nicht mehr Geift, alsfein ’Brus 
der gehabt, ſo waͤre er gewiß nicht fo unglücklich 
worden. Ein gemeines Glück ift nicht für groffe 
Leute; fie treiben fich Durch ihren Berftand und 
durch ihre Wiſſenſchafften indie Höhe; der Neid 
aber, und die Verfolgung ſtuͤrtzet fie nicht felten 
wieder herunter. 


In der Kirche iſt ein groffer Witz eben fo ge 
fährlich als bey Hof. Er macht lauter Keßes 
reyen. Man unterfucht die Meligion. Man 
— darinnen was wahr und was goͤtt⸗ 
lich iſt; und was hingegen die Cleriſey und der 

erglaube darzugeſetzet haben. Dieſes iſt ein 
ſtevelhafter Vorwitʒ. Man kommt hinter die 
Geheimniſſe der Paͤbſte. Man findet ihre Macht 
in allen vier Theilen der Welt ausgebreitet. Sie 
beherrſchen folche unter allerhand Geſtalten, auf 
dem Dorf, wie zu Rom; in Tunquin, tie zu 
on. Thut man nicht wohl, daß man den 
Witz .ercommunieirek, - um gemächieh zu Ya 
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ben? Thut man nicht beffer, man häft es mit 
der Conftirurion , als daß man Die Ehre feiner 
Einfichten auf Unfoften einer. fetten Pfrunde bes 
hauptet? Iſt es nicht: befier, daß man fich der 
Kirche unterwirft nnd dabey gemächlich lebet, als 
Daß man mit einem Kopfvoller Witz, und einem 
leeren Beutel im Elend herum wandert? O wie 
ſchoͤn, wie füß iſt es nicht, die dem Altar ge 
— Opfer in den ſchoͤnſten Pallaͤſten und an 
den beſten Tafeln zu genieſſen! Nein, laſſet uns 
den ſchaͤdlichen Witz verbannen, und unſer Le⸗ 
ben einer gluͤckſeligen Unwiſſenheit wiedmen. 


XXI. 
Der Poet. 





Ille oculos geſſit ſub pectore nobile monftrum, 
NHinc facies oculos non tulit illa ſuos 
Omnia qui vidit terramque hominesque Deosque 
- Omnia qui potuit cernere: coecus erat. 


Heinfius de Homero, . 


| in auflerordentlicher Witz ift insgemein 
| miteinmwenig Abermiß begleitet. Dieſes 
Ä hatte ſchon Ariſtoteles zu feiner Zeit bes 
‚vbachtet. Er felbft war bey feiner Weltweisheit 
“nicht ficher vor Eleinen Ausfällen, wann er fi 
mit feinen Ringen zierte, und fich einbildete mit 
feinen dünnen Waaden einen galanten Mann 
vorzuftellen. Bon den Cynickern und ai 
en /phi⸗ 


u; 
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philofophifchen Fantaſten nichts zu gedenfen. Sch 
will Hier nur allein von den Poeten fprechen. 


Selten daß man unter ihnen Leute findef, Die 
nichtein wenig neben ausfchweiffen; und folteeg 
auch nur in gewiſſen Geberden, in der Art fidy 
zu Heiden, oder in andern kleinen Auszeichnuns 
2 beftehen. Sie haben einmahl etwas poeti⸗ 

e8, Das von der gemeinen Bahn der Dinge 
abweichet, und nicht natürlich if. Ein Menſch 
der immer aufferordentlich denfet, und noch dar⸗ 
zu feine Gedanken auf eine befondere Art in gen 
wife Sprünge und Meimen feßet, der muß 
nothwendig eine uͤberaus ſtarcke Vernunft haben, 
wenn ſeine Lebhaftigkeit und das Feuer welches ihn 
entzuͤndet, nicht ein wenig neben aus flattern ſoll. 


Die Poeten haben dem menſchlichen Witz die 
groͤſte Annehmlichkeit und Staͤrcke gegeben. Sie 
haben aber auch zugleich die naͤrriſchten Fabeln 
und die groͤſten Lügen erdacht: Sie haben dag 
Alterthum mit heillofen Goͤttern erfuͤllet, und. 
die groͤſten Tyrannen zu Helden gemacht: Sie 
haben ihre Neigungen und Thorheiten unter 
lauter Namen von Tugenden vorgeftellt: Eine 
Khmusige Schäferdirne in eine Nymphe, und 
ein albernes Bürgermädgen in eine Huldgoͤttin 
verwandelt. Sie machten den gröften Boͤswicht 
um ein Geſchenck zum Heiligen, und entweyhen 
aus gleicher Urfache das Heiligthum felbft: Sie 
ſchreiben Pfalmen und Quodlibete, und befüs 
dein chen Daffelbe Pappier, ze ee 
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Dingen handeln, mit ven abfeheulichften Unfis 
tereyen, wie Roſſeau. Sie fehreiben vor alles 
und gegen alles, wie ihnen die Sachen einfchiefs 
fen, ober wie man fie Deswegen bezahlet. Alle 
Begebenheiten, alle Vorwuͤrffe werden von ih⸗ 
nenübertrieben. Alleandre Wiſſenſchafften find 
befchäfftiget Wahrheiten zu entdecken ; Die 
Dichtkunft allein nähret fich mit Lügen. Plato 
wolte Desmegen Die Poeten aus einer wohlbeftele 
ten Republic verroiefen haben. Auguſtinus ver; 
glich fie denen Trunfenen, und Hieronymus 
denen Mäufen, die andern Leutendas Brod na⸗ 
gm: . 


Vivunt carmine infani poete, 
Si nugas adimas fame peribunt, . 
His mendacia funt opes & aurum, 
‚ Fingunt .quaeque voluut putantque pal- 
SR mam | 
 * Mentiri bene gloriofiorem. 5 


Solte man aber Deswegen eine fo hohe Kunſt 
derachten, meilfie von unverfchämten Menfchen 
mibbrauchet wird? Was vermag folches Virgil 
= Dora, daß fie fo fehlechte Nachfolger ha: 

— | 2 


_ Die ganze Welt ift heut zu Tage voll Poeten: 
van fehe nur wie fie um die Gräber der Der: 
ſtorbnen rafen, wie fie die Hochzeiten mit ihren 
Brautliedern verunteinigen, wie finnteich fie Id 
ſtern, und wie nieberträchtig fie loben. | 


Doch 
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Doch ich rede hier nur von den hungrigenumd 

beodlofen Poeten, Die mir ihrer Lener gleichfanr 

— gehen, wie Guͤnther ſagt, und eine 
aͤndliche Betteley treiben. 


Es = auch noch eineandre Art von Poeten, 
deren Einfälle man mit Vergnügen liefet,, bie‘ 
äber Daben im Umgangunerträglich find. Mat; 
muß fie nicht Fennen, mann fie gefallen ſollen; 
febald man fie fiehet, fo verlieret man für ſie alle 

ochachtung. Ich habe Poeten gekannt, die 
d dickbluͤtig und fraurig waren, Daß es ſchien, 
als ob fie Feine drey Woͤrter hervor bringen koͤnn⸗ 
tet. Andre im Gegentheil lieſſen ihren ſoge⸗ 
nannten bel Esprit —* und niemand 
anders zum Wort Fommen ; noch andre ſind 
fo abſcheuliche Santäften , daß fie fich einbilden/ 
Die ganze Welt muͤſte von nichts als ihren Ge⸗ 
Dichten riden, Man it nicht fobald mit ihnen 
in Sefellfchafft, — betaͤuben ſie einem damit die 
Ohren, indem fie ſolche ſelbſt mit einer entzuͤch 
ten Art herſagen, und alles, was fie darinnen 
befchreiben, einem lebendig vorgauckeln. Man’ 
hüte fich ja etwas Daran guszuſetzen, wo man! 
sticht will, Daß man eben die Begebenheiten mit 
ihnen haben foll, wie der Mifantrope bey dem 
Molliere.. Zweyerley Leute muß man ungefchol- 
{en laffen , wenn man Feine Verdrießlichkeiten 
ben will;; nemlich Die Pfaffen und Die Poeten. 
eh verftehe aber darunter nur ſolche, Die um 
den Sohn heucheln und fehmeicheln , oder ſchmaͤ⸗ 
hen und laͤſtern, und die bey allen Geburts-Faͤl⸗ 

fen ,  Heyratheni ; Beförderungen und Leis 
u | 24 chen? 
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Genbegängnifen ihee hungerig-THfe foren 


Ein fchöner Geift, den Die Poefie belebet, cal 
met nur der Tugend und der Wahrheit zu Ehren 
Ein edles Feuer lodert in ſeiner Bruſt und treiber 
deſſelben Fammen himmlifch empor... Weiler 
erhahen denket, fo kann er nicht niedertraͤchtig 
ſchreiben. Der Glanz einer Krone verblende, 
= nicht: fiehet er folche auf dem Haupt eines 

yrannen, oder eines untuͤchtigen Regenten, ſo 
wird ſich ſeine Muſe nie ſo weit herunter laffer; 
ihm zu Ehren ein Heldengedichte zu ſchreiben 

iehet er aber einen Sriedrich auf Dem Thron, 
der zugleich ein Weiſer und ein. Held iſt, fo ve 
einigen fich in ihm alle Triebe, deſſen hohes Lob 
zu befingen, und Denfelben andern groffen Haͤup⸗ 


tern zum preiswürdigen Erempel vorzuellen 
Die Majeftät, fo.groß ie auch immer ift,.. fchres 
cket ihn nicht ab, ihn hochzuachten, und zu lie⸗ 
ben; ja dieſes noch. darzu ihm, wie der Herr 
von Voltaire dem König von Preuſſen, zu bes 

ennen. Das Gluͤck macht Die Könige, Die Tus 
gend aber die Helden und Weiſen. Wer jeneg 
knechtiſch erheben kann, der Eennet den Werth 
son dieſen niciht. 


Warum erhaͤlt ſich Die Muſe des Herrn vorn 

Voltaire nicht immer in dieſer edlen Hoheit? 
Warum verfaͤllt fie in Die Niedertraͤchtigkeit, 
auch Friedriche zu finden, wo ſie nicht ſind? 
Warum lobet ſie ohne Unterſcheid alles, was 
ihr einigen Vortheil verſpricht Warum ti ie 
2 7 gl: 
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elsuruhmfüchttig diejenigen Lobeserhebungen dru⸗ 
den,. mit welchen ſie felbft der groſſe Friedrich 
beehret. Hat? Iſt es nicht destvegen, meil derſel⸗ 
be. nicht nur ein Poet ift, fondern auch daraus. 
kin. Handwerck macht, einer zu feyn⸗ u 


„Wie fehr find doch die Gaben des Verſtandes 

von den Gaben des Gemuͤths unterſchieden. Der | 

err von Voltaire waͤre allugroß, wenn erbens 

din einem gleichen Grad bejäfe, und eben fo 

er Beſcheidenheit und. uneigennüßiges Weſen 
42 


gts.er die Kunſt verſtehet, ſchoͤn zu dena 
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m BI Wu Er a De I; 
‚ Decipies alios verbisgultugue benigne,. , 
RAR u. ge — ‚Mer 
eulich fiel die Frage vor: Ob ein Mann 
| G ungtücticer ſey, manner eine verliebte, 
oder eine zänkifche, oder eine ſcheinheili⸗ 
% Stan habe? Eraft tvar der Meynung, Dieers 
fe ſey uinfer Diefen am erträglichften; tweil Der 
ann noch zu gewiſſen Zeiten von der gefällis 
gm und aufgeraͤumten Gemuͤthsart feiner $rauen 
einigen Genuß hätte, folglich infeinem Eheftand 
doch mänche Annehinfichkeiten, telche eine Frau 
von einem fo güfigen Derken mit ſich führte, ihm 
= ed er Fönnfe 
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koͤnnte empfinden machen; die ſogenannten eieh⸗ 
haberinnen, fuhr er fort, find insgemein ſolche 
Weibobilder, die nicht leichtwerdrieplich werden 
fondern fich befleiffen bey jedermann Durc 9 
Gefaͤlligkeiten ſich angenehm, und veramut 
Stunden zu machen. Da im Gegentheil eine 
zankiſche Frau, wenn fie auch ſonſt alle gute Eis 
genſchaͤſſten von der Welt beſitzet, doch einen 
ehrlichen Mann keinen Tag in Ruhe läffet, ſon⸗ 
dernihn bald über dieſes, bald uͤber jenes Gans 
EStnchen , das ihr in Wege kommt, zur Red 
feßet. Der Mann iſt dabey nicht Dert in 
nem Hauſe, und muß ſich immer aͤngſt an | 
ungefahr ein paar gute Freunde bey ihm zuſpre⸗ 
chen, oder wann er ſich ſonſt eine Veraͤnderun 
machen will. Hat er einmahleinen guten Dien 
boten, ſo jaget ie ihn mit ihren ſteten Keiften 
und Schelten wieder zum Hauß hinaus. 
Tiſche laͤſſet ihm das zankſuͤchtige Weib keinen 
Viſſen ruhig hinunter ſchlucken. Ihr unauß 
hoͤrliches Hadern macht ihm auch den b 
Mein zu Eßig und Galle. Mit einem Wor 
befchloß Sraft, ein sänfifches Weib ift das groͤſt 
Uebel; fo einem ehrlichen Mann in Der. 
äuftoffen kann. | | 8 


Ich bin zwar ihrer Meynung, erklaͤtte ſch 
darauf Organt; alein.ich halte Doch das Uebel 
noch gröffer, wann aud) Di Scheinheifigfeit fi 
zu der Zankſucht gefellet. Ich habe Davon ein 
Erempet erlebet , welches ich erzehlen will. 


Melton, ein Edelmann, der biele Mitten 
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ſas, und von einem flillen und eingesogrien We⸗ 
en mar, konnte fich fange nicht entfchlieffen , zu 
eprathen. Die Schönen ſchienen ihm allzu eis 
we und ausſchweiffend zu ſeyn. Er liebte die 
Ordnung und die Ruhe. Er fürchtete ſich vor 
nichts mehr, als vor folchen | eitlaͤufftigkeiten, 
davon ihm faſt alle Haußhaltungen der ers 
ehligten traurige Benfpiele zeigten. Sein Beicht: 
vatter, ein andächkiger Mann, wann je einer 
war, fprach ihm unterdeffen oͤffters von dem 
Seegen und der Gluͤckſeligkeit Des Eheſtandes 
Melton hielt ihm die Erfahrung entgegen : er 
agte, Daß man allzuwenig glückfelige Shen ent 
echte; Daß ein ehrlicher Mann alluniel wagte, 
wenn er ſich entſchloͤſſe, eine Frau zu nehmen; 
und endlich, daß er mit feinen Zuſtand zufrie⸗ 
den lebte. a, erinnerte der fromme Mann, 
ein folches Leben aber himmelt nicht. So muß 
man fich alfo entſchlieſſen, erwiederte Dront, 
eine Frau zu nehmen >; um durch Ereuß und Le? 
den in den Himmel zu Fommen ? Ich fage dies 
ſes nicht, erFlarte ſich der Geiſtliche: Manmuß 
ſich im Heyrathen vorſehen. GOtt hat ihnen 
ein ſchoͤnes Vermoͤgen gegeben, ‚fie koͤnnen das 
ME ein frommes Kind glücklich machen, und zu⸗ 
gleich mit ihr ein GOtt wohlgefälfiges und vers 
gnügtes Leben führen. - Wie, ein frommes 
Kind! unterbrach Oront. Wiſſen ſie ein ſol⸗ 
ches? Der Geiſtliche nannte hierauf die junge 
Gellia. Sie war ein Exempel der Eingezogen⸗ 
heit und ver Froͤmmigkeit, fie verfäumte feine 
irche, fie richtete die Augen darinnen nur nach 
der Canzel und. nach dem Altar , fonften kon 
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ſie [old immer aus Bloͤdigkeit nieder, : und fü 
he feinen Mannsmenfehen nicht an. Sie hatte 
fich dem Elofter gewidmet, und wenn man on 
. vom Heprathen ſprach, fo jagte die Schamhaß 
‚ tigkeit ihr alles "Blut ing Angeficht. Ihr Zu 
ſtand hatte ihr. die Befcheidenheit , und ıhre 
Rerftellung den Schein der Tugend beygeleget. 
Sie hatte Feine Mitteln, und lebte nur von det 
Gnade eines ihrer nahen Anverwandten. - Ge 
wifle Leute, die eine befondere Freude haben, 
Heyrathen zu machen, brachten (mit Hülfe des 
Beichtvaters) Den Oront und vie Sellia zuſam⸗ 
men. Giemurdenein Paar. Gellia war gleid) 
im erſten mit allerhand Fantaſien herum ges 
trieben. Bald aͤrgerte fie ein nackendes Bild, 
welches ihr Mann unter feinen Schildereyen 
hatte, und welches er feiner zuͤchtigen rauen zu 
gefallen, mufte weg thun laffen. Bald mar ihr 
Die. Mufick zuwieder, welche ihr Mann liebte. 
Di erFlärte fie alle Leute, die eine Carte in Die 
Hände faßten, fuͤr unwiedergebohrne; bald 
machte fie fich gar einen Serupel Daraus, einer 
ig Luft in dem Eheftand zu genieffen , weil | 
ie gar zu empfindlich noare ; doch diefe leßte Br 
trachtung verurfachte, daß fie fich dem alten | 
brauch unterwarf. Im übrigen aber erflärtefie | 
alle Luft für fündlich und böfe. Ihr Mann wat | 
bey ihr nur ein natürlicher Menfch, der von der 
Wiedergeburt noch nichts wuſte. Wie er ſich 
auch aus Gefälligfeit für fie erklärte, fo trafet | 
es übel. Sie liebte. alle Menfchen, nur ihren | 
Mann nicht. Er Eonnte es ihr in nichts recht 
machen. Gieng er aus, fo war er zu ur | 
| mig 


J 
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mig; blieb er zu Hauß, ſo ſtoͤrte er ſie in ihrer 
Andacht. Bat er gute Freunde zu ſich, ſo wa⸗ 
ren es Weltkinder, die nur ſuͤndliche Geſpraͤche 
fuͤhrten. Sie wolte nur mit geiſtlichen und from⸗ 
men Seelen umgehen, und durch ſie ihren Mann 
catechiſiren laſſen. Eine ſolche gezwungene Froͤm⸗ 
migkeit vertrieb endlich alle Ruhe, alle Freude, 
alle Ordnung aus dem Hauß. Gellia bekuͤm⸗ 
merte ſich um nichts: ſie nahm lauter andaͤchtige 
Schweſtern und Bruͤder zu ihrem Geſinde: Die⸗ 
ſe hatten wieder andre Schweſtern und Bruͤder, 
denen ſie gutes thaten. Niemand ſorgte, wo 
das Geld herkam. Melton liebte den Frieden, 
und ließ ſeine Frau machen, was ſie wolte. Er 
wurde ein Spiel ihrer Fantaſien, und ein Maͤr⸗ 
tyrer einer falſchen Andacht. Sein groſſes Ver⸗ 
moͤgen verſchwand, ohne daß er wuſte wie es 
zugieng. Er wolte deswegen ſeiner Frauen ein⸗ 
teden, ſich eh gen beffer anzunehmen; 
allein, fie voar befehrt, und warfihm vor, daß. 
er nur den Mammon für feinen GOtt hielt. 
er ehrliche Mann wuſte nicht, wie er daran 
war; er wolte gleichwohl auch nicht den Namen - 
ben, daß er Feine Religion hätte. Nein, er 
war in der That fromm; feine Frau mißbrauchs 
fe feiner Gutheit: fie verdarben beyde. So 
grobmüchig fi auch das Geld verachteten,, fo 
Onnten fie Doch ohne Geld nicht leben: fie mu: 
fen alfo ihre Güter verſetzen; dieſes war nicht 
genug: Sie borgten als. gute Ehriften, und 
— auf ehrliche Leute zu ſeyn, indem ſie nicht 
en. | | 


Air 


/ 
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- Wit haben hierbey zwey Anmerkungen zu mw 
chen. ı) Ein Srauenzimmer, welches von ab 
men Eitern gebohren., und niemahls gemoohnt 
ift, eine Haußhaltung zu führen, pflegt insge 
mein unfähig zu ſeyn, ein grofles Gut zu ver 
walten, wenn fie durch eine reiche Heyrath dar⸗ 
zu gelanget. Sie hat Feine Begriffe von der 
Art, wie man eine Eintheilung macht: wie man 
etwas verroahret, ſchonet, aufhebet, und nuͤtz 
lich anwendet: fie weiß nicht, wie man die Aus 
gaben mit den Einnahmen vernünftig überfehle 
gen, Die eine mit Der andern abmeſſen, und den 
Wohlſtand eines Hauffes beforgen muß ; fie fl 


dabey nicht hergefommen, . Sshre Eltern lebten 


von Hand zu Mund :_ hatten fie viel, fo vertha⸗ 
‚ten fie viel; hatten fie nichts ,. fo behalffen fie 
fich wie fie Fonnten. Diefes giebt. fehlechte Hauß⸗ 


-halterinnen. 2 Die mente Anmerckung iſt die⸗ 


fe: Eine falſche Andacht, welche die Einbildung 
mehr mit einem geiftlichen Hochmuth, als das 
Herz mit Einfalt und Demuth erfüllet, macht 


‚nichts als Unruhe, Verwirrungund Zwietracht 


in Der menfchlichen Geſellſchafft. 


SH iſt ein GOtt der Drdnung , und wie 
er alles Durch Mitteln regieret, fo will er auch 


daß der Menſch in allem ſeinem Betragen ſich 
darnach richten ſoll. Er verlangt von ung Feine 


andre Andacht und Frömmigkeit, ale die. mil 
diefer Ordnung uͤbereinſtimmet. Wer ſich cin 
bildet, GOtt werde in: Betrachtung der geiftli 
chen Uebungen, denen er fich ergiebet, und Dar 
fiber er das Zeitliche verſaͤumet, die na 


ws, 
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olgen diefer Verſaͤumnis verändern, und alfo 


einetwegen auſſerordentlich wircken, der macht 
feine geiftliche Mebungen zu einer Art des Vers 
dienfles; Der erwartet von GOtt, daß erfeinet- 
wegen ben Lauff Der Dinge unterbrechen und 
Wunder thun fol, Er fuͤhret GOtt in Verſu⸗ 
hung und: zeigt feinen. Unglauben indem er vers 
mennet glaubig zu fepn. Der Seegen, den wir 
von t erwarten, feßet Mitteln voraus, Die 
wir anwenden müflen, etwas, Das wir wollen, 
zu erhalten. Und wenn auch GOtt in Anfe 
bung unſrer aufferordentlich zu wirfen fcheinet, 
10 gefchiehet folches Doch nach der beflandigen 
Ordnung, mit welcher ein Ding auf Das andre 
wircket, ohne Daß die Menfchen es begreiffer fön- 
nen, wieesdamitzugehet. Wir ſind deswegen 
auf Mitteln gewieſen, und diefer allgemeinen 
Ordnung unterworffen.. Bitten wir GOtt um 
etwas, fo bitten wir ihn zugleich um die Mitteln. 
Nicht , weil GOtt nach) feiner Allmacht nicht als 
les wircfen Fönnte, fondern weil er nach feiner 
Ordnung nicht will. ) | 


XXI, Der 





(*) Siehe freye Gedanken. II. Sammlung, das ste 
Std: Die beſte ich, - 
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XuIII. 
Der Geiſtliche. 


* 
J 
— 





WVitrr fehlen alle mannigfaltig. Sat, 3,2. | 


affet ung ein wenig die Sprache der Frey⸗ 

geifter entlehnen, und hören, was fie 

an den Geifllichen auszufeken haben. 
Wir merden ſehen, ob ihre Anmerkungen, fo 
angüglich fie auch immer feyn mögen , dem duf 
< ferlichen Kirchenweſen Fönnen nachtheilig fern. 


Sie meynen, fie Eönnten Feine beffere Proben 
ihres Witzes eigen, als wann fie Leute lächerlich) 


machen, die ung zur Wahrheit leiten und in dem 
Chriſtenthum unterrichten follen. | 


Sie ſagen, der Hochmuth fen der Geiſtlichen 


ihre Hauptneigung: Siehet man nicht, fuͤhren 
ſie zum Beweiß an, daß ihre ganze Sorgfalt 
dahin gehet, um ſich vor andern Menſchen zu 
erheben und bewundern zu machen. So bald 


hat einer nicht ein paar Leichenpredigten drucken 


lafien, fo liefet man ſchon die wunderbare Ge 
fehichte ſeines Lebens. Manliefet, wie der. Hat 
Vater und die Srau Mutter, als ehrfame Hand 
werksleute, ihr liebes Söhngen, wegen beſondrer 
an ihm verfpurten Gaben, auf Unkoſten der ge 
meinen Siebe, zur Iateinifchen Schufe gehalten. 
Dieſes giebt nun Gelegenheit, Die aufferordenk 
Uchen Suhrangen GOttes zu befchreiben, und 
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derſelbe auf die hohe Sthufe , darauf zur Pfar⸗ 
teund zugleich zu einem Weib gefommen ſey; 
dergeſtalt, daß er im Zeitlichen, wie die Kirche 
im Geiſtlichen waͤre verſorget worden. Hier giebt 
es nun freylich allerhand Gloſſen, welche eben 
nicht gar erkaulich find. Ich ſelbſt kann nicht 
Kugnen, Daß dieſe Lebensbeſchreibungen nicht 
öfters etwas lächerlicheg haben folten . da man 
fonften dergleichen Schriften nicht ehenver herz 
auszugeben pflegt, als wann die Leute geftorben 
Ind ; Denn nach der alten Regeldes weiſen Sos 
man niemand vor feinem Ende felig preis 


Solte man fagen, daß diefe Anmerfung et⸗ 
was zu bedeuten hätte 5 allerdings, fagen fie, 
man erfennet Daraus den geiftlichen Hochmuth 
mehr als zu viel. Eim Menfth , der fo viele 
Sorgfalt. anwendet , feinen noch unbefchlofs 
Imen ‚Lebenslauf. der Welt mitzutheilen , der 
muß nothrwendig groffe Meynungen von feiner 
eignen Vortrefflichkeit hegen : Er muß etwas 
tichtigesporfpiegeln wollen. — iſt Hoch⸗ 
wuth. Wie kann aber ein Hochmuͤthiger andern 
die Demuth lehren, welche mit zum Grund des 
Chriſtenthums gehoͤret ? Ein Hochmuͤthiger iſt 
insgemein auch ein Zaͤnker. Er verwitret die 
Kirche, den Staat und das Volk, ehe er et⸗ 
was in feinen Meynungen und Lehrſaͤtzen ſolte 
nachgeben. Wer ihm wiederſprichi, ſt ein Frr⸗ 
gaͤubiger, ein Schwermer, wo nicht gar ein 
Reber, ein Atheift 2 Leute, die mit Feuer und 


chwerd muͤſſen vertilget werden. u 
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Was haben die Freygeiſter noch weiter zu er⸗ 
innern? Ein den Geiſtlichen nicht weniger eignes 
Laſter, ſagen fie, iſt der Geit. Durch Geb 
kann man ſie reden und auch ſchweigen machen: 
Sie lauffen um eintraͤgliche Dienſte; und wann 
es darum gilt, daß ſie ſollen befoͤrdert oder an⸗ 
derwaͤrts hinberuffen werden, ſo rechnen ſie ge⸗ 
nau aus, was die Pfarre mehr oder weniger aus⸗ 
wirfft, und darnach ſchaͤtzen fie den fogenannten 
göttlichen "Beruf, ob fie ihm folgen follen oder 
nicht. Diefe Beſchuldigung mag bey vielen, 
wo nicht den meilten, wohl einigen Grund ha 
ben. Allein warum folte den Geiftlichen 
nicht. ſowohl erlaubet feyn , ihren Zuftand u 
verbefiern als andern Leuten auch. Doch ih 
fenne Geiftliche , die nicht fo eigennüßig denken 
und die bey ‚einem, fich ereigneten Beruf ihr 
re Detrachtungen vornemlich auf die ‚reinen 
Pflichten eines enangelifchen Lehrers gerich⸗ 
tet haben. Ä 


VUeberhaupt fehe ich nicht, daß die Geiftlihen 
dem Geitz mehr als andre Leute folten untermorf 
fen ſeyn: Sie hinterlaſſen insgemein nichts, al? 
Kinder und Bücher. Dieſes zeiget nicht ir 
mal eine Sparfamfeit , geſchweige einen Seit 
Viele geben reichliche Allınofen , viele bekuͤm⸗ 
mern fich gar nicht um ihre Haushaltung, um 
ihrem Amt defto forgfältiger abzumarten ; vie⸗ 
le vertiefen fich auch zu fehr in den Büchern 
und laffen Weib und Kinder haufen, wiell 
vollen. Viele eſſen und trinken gerne etwas 
gutes , und bringen mehr durch als der an 


er 
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einträgt, Sürmahr hier finde ich wenig Kenn 
zeichen vom Geiß ; allein von dem lieben Ehr⸗ 
geitz kann man fie fo leicht nicht freyfprechen. 


Sich habe einen in ver That frommen Geiftlis 
chen gefannt : Er war der Oberſte in dem Kirs 
chenrath. “Der Fürft fand für gut, demfelben 
einen von feinen weltlichen Raͤthen vorzuſetzen. 
Der fromme Geiftliche wolte demfelben nicht die 
Öberftelle einräumen „ fondern verlies Darüber, 
ohne weitere Urfachen , eine Gemeine, die ihn 
fehr werth hielte. | 


Viele, welche die Fehler ihres Naͤchſten = 
fer einfehen als ich, behaupten, daß öffters au 
der Demüthigfte Prediger noch-einen heimlichen 
abſt unter feinem Mantelverborgen trüge. Ich 
ann ſo verwegen nicht urtheilen 5 allein Diefes 
will ich nicht völlig in Abrede ſeyn, daß wenige 
Geiftlichen feyn mögen , denen der Satan nicht 
mie ſtarken Anfechtungen von Diefer Seite zufes 
ken folte. Es gehet dieſes ganz natürlich zu. 
Ein Mann , der auf einem erhabenen Lehrſtuhl 
feine Wiſſenſchafften mit einer prächtigen Art 
an das ganze Wolf bringen Fann : ‘Der fich 
N von jedermann verehren und bewundern 
ehet: der einen Schiedsrichter über die wich⸗ 
haften Sragen , welche die Seligfeit betreffen 
abgiebt; und einem , wie man zu reben pflegt, 
"D leicht den Himmel öffnen als verfchlieflen 
ann. Einen jochen Mann Foftet es fuͤrwahr 
Muviel, befcheiden und vemüthig su 
un, Ich verzeih es ihnen: , wann fie ſich 
J | J 2 nicht 
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nicht. gar.in weltliche Händel mit einflechter 
Ä - den Staat ſowohl als die Kirche reformiren 
wollen. 

Man fage mir nichts von ihrem Handwerks 
eid , wann einer eine beflere Stimme ımd 
mehr Zuhörer hat, als der andre. Dergleir 
chen öffentliche Vorzüge find ſchwer zu erdul⸗ 
den. Es iſt eine Art ver Verſchmaͤhung für 
einen fittfamen Geiftlichen , wenn man ihm 
nicht gleiche Aufmerkfamfeit und Ehrerbietung 
erweiſet als denen groffen Nednern , welche die 
"Plage in den Kirchen , worinnen fie predigen, 
vertheuren , mittlerweile daß andre die Stuhr 
le in ihren Kirchen leer und unmerth machen. 
Diefe Verachtung muß einem ehrlichen Mann 
allerdings ein wenig empfindlich ſeyn: Sie find 
Menfchen, und wer kann mit einem gleichgultis 
gen Weſen feine Gaben fo verachtet fehen. 


Alle übrige Fleine Gebrechen, die man etwan 
noch die Seiftlichen befchuldigen koͤnnte, find 
Sehler , die fie auch mit andern Menfchen ge 
mein haben. 2 


Sehet hier die Geiftlichen nach der Art der 
Srengeifter gefchildert , und in ihrer aller 
veraͤchtlichſten Geſtalt vorgeſtellet. Ich müßte 
nur noch poͤbelhafft ſchimpfen und fie mit al 
lerley Ynnamen und Scheltworten enteh⸗ 
ren, um meine Schilderey in dem Ge⸗ 
ſchmack des Dippels und Edelmanns auszu⸗ 
zieren 5 allein Diefer Leute Art zu denken , 9% 
‚fälle mir fo wenig, als ihre Schreiber. * 
4 J Ta un re | 
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- Diejenigen ‚son denen man mit Wahrheit fa- 
gen Fan: | Zr | 
Den m zeitgen fie ‚doch Rath und 
BE ulfe | oo 
Sie koͤnnen, ſo zu reden ‚das Waſſer nur trüb 
machen, indem fie ven Moraft ſtets, wie Diejes 
nigen, diefifchen wollen , mit ihren Stangen aufs 
ſtoſſen. Weiterwiffenfienichte. “Die Geiſtli⸗ 
chen , wie fchon gejagt , En Menfchen wie 
andre auch 5 fie haben ihre Sehler. Die fchäd- 
fichften drunter find die Zänker : Dieſe verwir⸗ 
ven durch ihre Streitfragen die Neligion , und 
ftören Dadurch die gemeine Ruhe. Folget aber 
Daraus , Daß man nach diefen wenigen als 
fe andre beurtheilen müfle? Giebt es nicht auch 
freue und wohlmeynende Hirten unter ihnen , 
weiche redlich in die Sachen eingehen, fich 
felbft zum Borbild ihrer Heerden ftellen und Durch) 
Lehren und Ermahnungen in der Kirchen viel 
gutes ſtifften? Gefchiehet dieſes gleich bey mans 
cherley Schwachheiten und bey einem nicht alles 
mal: sum. beften eingerichteten äufferlichen Got⸗ 
tesdienft, fo Hafftet bey mir Doc) Feine Art des 
Zroeiffels, daß fie nicht denjenigen GOtt, Defs 
ſen Nechtefielehren , und der Hertzen und Nie⸗ 
ren pruͤft, auch mit Aufrichtigkeit meynen und 
auf Chriſti Befehl, wie Petrus feine Schaafe 
weiden folten. Die Srüchte zeigen, wes Geiſtes 
Kinder fie find ; und die Wirkung , ‚die fich bey 
frommen Lehrern an ihren Zuhörern Auffert, bes 
weifet, daß ſie ihr Amt nicht ohne Krafft und Se⸗ 
gen führen. a 
Ich fehe. die Schwachheiten der Geiftlichen: 
— | 3 Ich 
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Ich kenne aber Feine folche Boͤswichte und x 
truger unter ihnen , wie einige Srengeifter fih 
eine Sreude machenfieabzufchildern., 


Wenn wir aufrichtig die Wahrheit liebten, ſo 
wuͤrden wir uns zufoͤrderſt von Borurtheilen und 
Affecten ſuchen frey zu machen. Man muß e⸗⸗ 
ne Sache nicht ganz für gut halten, weil fie et⸗ 
was gutes hat; ſo wenig als man ſie — 
antz für böfe achten muß , weil fie etwas b ſes 
at. Alle Sachen in der Welt find durch das 
allgemeine Verderben gemenget : Boͤſes und 
utes ift unter einander. Gewinnt das Gufe 
ey dem Menſchen Die Oberhand, ſo ſtehet das 
Boͤſe unter — Gewalt, und kann nicht mehr 
über ihn herrſchen, ob es gleich noch hin und 
wieder ſich reget, und auch wohl gar zumeilen 
einen frommen Mann zu Fehltritten verleitet 
Wenn man ihn aber nach folhen Mängeln und 
Sehltritten verdammen molte:, to würde dadie 
Gerechtigkeit ſtatt finden ? Wo wuͤrde man 
Menfchen finden, welche die geiftlichen. Aemter 
verfehen folten?- Zn. — 


sa ſpricht der Seeygeift : Die faffen ha 
ben in der menfchlichen Seiser das groͤſte 
Unheil geſtifftet; es wäre demnach ein Glück für 
die ABelt , wenn man folche gar abfchaffen 
wuͤrde. Diefer Schluß hat: etwas überaus 
lebhafftes. Wenn eine Sache in der Welt 
aus ihrer richtigen Stellung kommt, wenn ſie u 
Mißbräuchen Anlas giebt , wenn Daraus böfed 
entſtehet; fo find wir hurtig mit unfem Urthei 
| (3 
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Dahinter drein und wollen, man ſoll fie gar ab⸗ 
ſchaffen. Wir bedencken nicht, daß endlich nichts 
mehr uͤbrig bleiben wuͤrde, wann wir alles ab⸗ 
ſchaffen wolten, was in der Welt gemißbrau⸗ 
chet und übel handthieret wird; denn mo iſt et⸗ 
was ſo gutes und ſo heiliges, das nicht durch 
unſre Ausſchweifungen und Thorheiten pfleget 
J Mißbrauch unterworffen zu 4 ? Die 
eligion der Boͤſen hat allezeit böfes geſtifftet, 
fol man destoegen Feine Religion haben ? Die 
ungerechten Richter und Sachwalter haben die 
ze geſchaͤndet, Die Geſetze verwirret, 
und unſaͤgliches Unheil in dem gemeinen We⸗ 
ſen verurſacht; ſoll man deswegen Fein Gericht 
und Beine Geſetze haben ? Die Fuͤrſten und Re⸗ 
genten mißbrauchen ihre Gewalt: fie verder⸗ 
ben Land und Leute welche fie hefhäten ſol⸗ 
ten; ſie verheeren Durch jaͤmmerliche Kriege 
allen Wohlſtand der bürgerlichen Geſellſchafft; 
ſoll man deswegen alle Sürften und Obrigfeiten 
abfchaffen? — u 


Man wende hier feinen Eiffer gegen die Miß⸗ 
täuche , gegen die Unordnungen, gegen Das 
Böfe felbft, welches allenthalben wie das Un» 
kraut unter dem beften Waitzen mit auffehieflet ; 
[0 werden die guten Srüchte Raum zu ihrem 
Wachsthum finden ſo wird das Boͤſe feine 
Kraft verliehren und weder inder Kirche, noch it 
den Gerichts Häuffern, noch in dem Staat Die 
Dberhand behalten Finnen. Gänzlich aber 
folches_auszurotten , ift eine vergebene Bemuͤ⸗ 
hung. Denn Das Boͤſe | mit zu der ges 
| 4 gen⸗ 
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gerreärtigen Zelt ‚ auf Daß dag Gute offenbar 


Es gibt unter den Geiftlichen redliche und 
fromme Leute. Wer wolte daran zweifeln ?AL 
lein fie find, unfermengt. Die Menfehen mas 
chen die Prieſter, die Gnade aber allein macht 
Chriften. Die Geiftlichen fuchen Aentter, um 
ihr Stück zu machen 5 die Gnade aber Binde 
fich weder an die Selehrfamfeit noch an dag 
Amt 5 fie würfet ohne Anfehen der Perſon. 
Chriſtus hatte am meiſten mit den Hohenpries 
ftern und Schriftgelehrten zu thun; fie waren 
F am wiederſpaͤnſtigſten und vertoirrten durch 
ihr Gezaͤnke über ihre Sakungen , deffen Deutz 
lichfte Lehren. So fehr er auch aufihre Yog 
beit und unlauteres Weſen ſchalt, ſo verwarf er 
deswegen doch ihr Amt nicht. Er lehrte viel 
mehr felbft in dem Tempel, und trieb die Mark 
ſchreyer und Krämer daraus , welche dieſes 
zur Verehrung feines himmliſchen Vaters ges 
widmete Daus durch ihre Schacheren und 
Leichtfertigkeit entheiligtenn. 


KKIV. 
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Die wahre Hoheit, 





. Tie nunc fortes ubi celfa magpi 
Duxit exemph vie, | 
Caud, 


— — wahre Hoheit findet ſich nur allein bey 





den Weiſen und bey den Helden : Sie 
N iſt eine Tugend,die fichüber die gemeinen 
Begriffe des Poͤbels erhebet , und: alles verab⸗ 
ſcheuet, was niedertraͤchtig und laſterhaft iſt. 


Die Religion dat nichts, als Hoheit: fie geiz 
get wie man ſich mit feinem Herzen bis zu HOLE 
empor — — Welt groß⸗ 
müthig verachten, ſich von allen Sachen, wel⸗ 
che die Natur einer unſterblichen Seele beflecken, 
enthalten. und Dagegen fichimmer in einer hohen 
und wirkſamen Tugend üben fol.  - 


- Die weiſen Heiden hatten ungefehr davon glei⸗ 
be Begriffe. Die Aufrichtigkeit , die Große 
muth, Die Sreundfchaft und die Liebe des Vater⸗ 
landes, waren bey ihnen ſolche Tugenden, wel⸗ 
He aus der wahren Hoheit des Geiſtes herflofs 
en. Wie ſolches die Lehren des Socrates, 
Plato, Ariſtoteles, Cicero, Plinius, Sene⸗ 
ſaund andre mehr, deutlich beweiſen. “Die Ab⸗ 
bildung groſſer Leute, welche man bey Dem Le⸗ 
nophon , Plutarch, Living, Tacitus, Quin⸗ 
| 2; tilian, 
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tilian, Curtius, Salluſt und andern alten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern findet, haben etwas, das uns 
rühret , und die Tugenden der Heiden bewun⸗ 
dern macht. Wir koͤnnen nicht unſre Hochach⸗ 
uns einem Ariſtide, einem Phocion, einem 
Scipion , einem Cato, einem Auguſt, einem 
Antonin, einem Trajan, einem Titus und der⸗ 
gleichen verfagen.- J | 


Einige Stellen, die ich bey dem Plinius fin- 
de, haben mich ganz befonderg gerühret : Sie 
faffen alles in ſich mas man von der wahren Ho⸗ 
heit des Seiftes fagen kann. — 


„Du biſt Kayſer, ſagte er zu dem Trajan, du 
„eannft alles; abor eben dieſes iſt die Urſache, 
„daß dir deſtoweniger zu thun erlaubet iſt. Wie 
„es eine Gluͤckſeligkeit iſt, wenn man alles thun 
„kann, was man will; ſo iſt es im Gegentheil ei⸗ 
„ne wahre Hoheit des Geiſtes, nichts zu thun, 
„als was man thun ſoll. Weil du nicht hoͤher 
„mehr ſteigen kannſt, als du geſtiegen biſt, ſo iſt 
„dir Fein Mittel mehr uͤbrig, um weiter zu kom⸗ 
„men, als daß du dich von dir ſelber herunter laͤſ⸗ 
„ſeſt; du biſt ſicher, daß du dabey nichts von dei⸗ 
„ner Hoheit verliehren kannſt. 


Ferner: „Nichts iſt groͤſſer und Deiner wuͤrdi⸗ 
„ger, als daß du die entfernteſte Laͤnder durch 
„Deine Guͤte, und durch deine Großmuth vers 
„einiget haſt. Du haft die Wiedermärtig- 
„keiten des Gluͤckes zu einem vortheilhaften 
‚ „Ausgang zu: wenden gewuſt. Bu halt alles 
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sangemandt, um dem roͤmiſchen Volk denjeni⸗ 

„gen Uberfluß zuwegen zu bringen, welcher ihm 
„nicht ſowohl den Stand der Menfchen, als der 
„Buͤrger empfinden machte. Dieſer Ueberfluß 
„ift dein eignes Gut, du naͤhreſt nicht Die Kinder 
„der Buͤrger mit Blut und Raub, tie die wils 
„ven Thiere ihre Jungen. | . 


Ferner: „Deine Macht ift fo. eilfertig den 
»Mothleidendenzu helffen / daß esgenug iſt, wann 
vdu weiſt, Daß einer von deinen Bürgern elendift, 
„um ihn gluͤcklich zu machen, oder wenigſtens ſei⸗ 
„nen Zuſtand zu verbeſſern u. ſ.w. J 


- Unter den chriſtlichen Voͤlkern haben die 
Spanier einen fehr hohen Geift; weil er aber 
nicht felten mit einem gleich groffen Hochmuth 
gepaaretift, ſo kommt es, daß ein Spanier eben 
ſo leicht grauſam, als großmuͤthig zu ſeyn pfleget. 


Gracian in feinem Homme univerfel redet 
von der Hoheit des Geiſtes folgender geſtalt: 
»Die Hoheit des Geiſtes ſetzet ein gewiſſes 
»erhabnes Weſen zum, Grund, welches dem 
„gemeinen Mann unbekannt iſt. Sie begnuͤget 
»fich nicht gutes einem Freund zu erweiſen, ſon⸗ 
„dern ſie hat ſogar eine Freude, auch ihren Fein⸗ 
„den dergleichen zuthyun. Dieſe Tugend, wel⸗ 
„che ſich auf das Chriſtenthum gruͤndete, em⸗ 
„pfaͤngt ihren vornehmſten Glanz von der Bes 
»leidigung.. Sie richtet darauf.ihre ſtarre Bli⸗ 
„cke, um aus der leichteſten Rache ein bewun⸗ 
„dernswuͤrdiges Werk der Grosmurh zu mas 


„chen 
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‚schen. Sie verabſcheuet, als eine Jeindin von 
„aller Prahlerey, ein — aufgeblaſnes We⸗ 
„ſen, deſſen man ſich in gluͤcklichen Begebenhei⸗ 
„ten, ſo leicht zu bedienen pflegt. = 


. -» Der Sürft felbft fürchtet nicht feinem Rang 
„etivag dadurch zu vergeben , wann er fich buͤr⸗ 
„gerlich herunter läffet. Er fürchtet nicht, aus 
„feiner Majeſtaͤt heraus zu treten , wann er 
„ſich als ein Menfch zeiget , weil der Menfch 
„geöffer in ihm ift ‚alsderMonardd. Er kann 
„ohne Gefahr die Sitten einer Privatperfon ans 
„nehmen , und fich ftellen , ald oh er vergefien 
„hätte, daß er der Herr fey. Es ift gefehrlis 
„cher für die Groſſen, wenn fie zu hoch, als wann 
„ſie zu bürgerlich find. Die Niedertraͤchtigkeit 
»ift Das verhaffefte Lafter , deſſen ſich die wahre 
Hoheit fehämet. Alle Art von Kleinmüthigs 
„keit, Reid, Derratheren und was fonft eis 
„ne Eleine Seele zeiget , ift derfelben dermaſſen 
entgegen , daßſie ihren Abfcheu dargegen nicht 
„verbergen kann. Ohne dieſe Seiftes Hoheit ift 
„mannicht wirklich groß; mit denſelben aber iſt 
„mangroß, manmag auch fogering ſeyn, als 
„man will. 


Die Franzoſen haben ſtets groſſe Gedanken 
und groſſe Leute gehabt. Einer ihrer berühmte: 
ſien Schrifftſteller, und zugleich einer der be⸗ 
ruͤhmteſten Sittenmahler, ich meyne den Las 
bruͤyere, macht von der Hoheit Des Geiſtes 
„folgende Beſchreibung: Die wahre Hoheit des 
Geiſtes, ſagt er, iſt frey, angenehm, It 
F | „jelig/ 
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„ſelig, buͤgerlich: jegenauer man ſie kennet, des. 
„ſto mehr wird man fie bewundern; fie beuget 
„fich gegen diejenige Die geringer find , und 
„kommt allezeit wieder inihr grades Weſen: Zus 
„weilen giebt fiealleshin, und fcheinet gar nicht: 
„dasjenige zu fenn , was fie ift. Sie iſt aber 
„dabey immer im Stand, ſich wieder zu zeigen, 
„und fich gelten zu machen. Ihr Weſen ift 
„edel und Teicht : Sie macht fich ehren, und 
„flöfet ung ein Dertrauen ein : Sie macht die 
„rürften groß , ohne daß fie uns empfinden 
„läft, daß wir klein find. Eine falfche et | 
„im Gegentheil, hat etwas wildes, Das fich nicht 

„beykommen laͤſt; weilfie ihre Schwäche füh- 
„let, fü verbirgt fie ſich, oder zeigt fich wenig; 
„ſtens nicht mit einer.offnen freyen Stirn ; Sie 
„läffet fich nicht fehen , als nur fo viel es nöthig 
„iſt, dasjenige zu fcheinen , was fie nicht iſt, 
„und dasjenige zu verbergen ‚wasfie iſt, nehm⸗ 
„lich eine wahrhafte Kleinigkeit. on 


Unter den Staliänern hat Safe die Hoheit 
des Geiſtes mit Diefen wenigen Worten ſchoͤn 


qusgedruͤckt: J | 
I’ alte non temo, e P’humili non 


u sdegno. J 
Nichts iſt ſo hoch, um mich in Furcht zu 
eben, u 
Und — 0 klein, um es gering zu 
aͤtzen. En 
Unfre meifteh Groſſen zeigen ihre Hoheit m eis 
ner ungemeinen Pracht 5 die wahre Hoheit 
aber iſt ihnen wenig bekannt. Wann tie 16) 
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mit einem ſteiffen Kopfe, mit aufgeworffnen Leſ⸗ 
zen und mit groſſen Augen, in einem glaͤnzenden 
Aufzug und einem Gefolg von vielen geputztenLeu⸗ 
ten zeigen, ‚und oͤfters, wie im Triumf, auͤf einem 
goldenen mit ſechs Pferden beſpannten Wagen 
zur Schau herum fuͤhren laſſen; ſo meynen ſie, 
und bilden ſich ein , fie waͤren wirklich fo hohe 
Menfchen ‚als ihre Titeln lauten; allein wenn 
ihr Geiſt nichts hohes hat; warn ihre Gedan⸗ 
Pen niederträchtig und ihre Neigungen poͤbel⸗ 
haft fich auslaffen;_fo find fie nichts anders, ale 
prächtig gefleideteComödianten aufdem Schau: 

plaß diefer Welt. | 


Die falfche Hoheit hat heut zu Tage faft alle 
Menfchen eingenommen; fie wütet als eine an 
ſteckende Seuche, nicht allein an den Höfen, fons 
dern auch) in den bürgerlichen Staaten. Man 
fehenur, wie die Leute, Die darinnen in Aemtern 
ſitzen, ſich brüften und aufblähen ; wie gebiete⸗ 
riſch und — ſie ſich geberden; wie ſie 
ſich verehren und betiteln laſſen; da giebt es 
lauter Herrſchafften, lauter Snaden , lauter 
Ercellenzen und dergleichen. Weis man doch 
nicht mehr , wie man einen wirklichen groffen 
Mann , der Vorzüge und Verdienfie har, vor 
andern ehren und umterfcheiden fol. 


Die ſonſt natuͤrlichen Holländer haben endlich 
auch ven narrifchen Wind in Kopf befommen- 
Ihre Rathsherren putzen ſich wie die franzöfifchen 
Marquifen, und wollen Feine Bürger mehr, for 


bern groffe Dessen und Standsperfonen fen 
| | . 
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vor ihren Abgeordneten muß ein ganzes ‚Heer 


ausrücken , und fie gar mit vier Wirbeln ver; 
ehren. Es ift eine folche kindiſche Hoheit unter 
Haer Exelenzien , daß es faft nicht anders 
laft, als wenn die Meifterfänger eine Heldenge⸗ 


[dichte vorftellen. 


So gar die ehrbare und befcheidene Schweis 
ger , Die bisher noch das einzige Volk waren, 
welche die alberne Titelfucht nicht bey fich haben 
einreiffen laffen , fangen nun auch an , ihre 
Rathsherren und Bürgermeifter , wann fie 
auch gleich von dem niederträchtigften Poͤbel 
herfiammen , hochwohlgebohrne Ereellenzen 
and gnädige Herren zu betiteln. Wiefollenalle 
diefe Eleine fauatiſche Hoheiten wieder zu ihrer 
natürlichen Nernunft und Befcheidenheit herun: 
ter kommen? | 


„Sehet, fo vergefien Die Republicken Das edle 
bürgerliche und einfältig » gefellige Weſen wel⸗ 
ches die Frucht einer gluͤckſeligen Freyheit iſt, 
ohne. welche Feine wahre Hoheit ſtatt finden 
Tann: Sie laſſen die falfche Hoheit bey fich übers 
handnehmen, und erwegen nicht daß dieſe je⸗ 
derzeit den Umſturz aller freyen Staaten nach ſich 
gezogen hat. 


An den Hoͤfen hat der Wohlftanddiefchänds /⸗ 
lichſten Unterthaͤnigkeiten und niedertraͤchtigſten 
Schmeicheleyen geadelt. Wahrheit, Aufrich⸗ 
tigkeit und Unſchuld find allda Kennzeichen eis 
nes blöden Verſtandes. Wir verkauffen ade 
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wenig Titeln und Rang das edelſte Gut unſres 
Lebens, nehmlich die Freyheit. Wir ſuchen in 
der Sclaverey unſre Ehre, und helfen, aus einem 
naͤrriſchen Hochmuth, dem ganzen menſchlichen 
Geſchlecht die Feſſeln anlegen. 


Unter allen Voͤlkern ſcheinen mir die Engel⸗ 
länder noch die vernünftigften zu fern : Sie 
verehren Die wahre Hoheit und eifern für ihre 
Freyheit. Sie lachen, wann ſich der Adel mit 
feinen Ahnen, und der Staatsmann mit feis 
nen Titeln viel heraus nehmen will. Sie fe 
hen auf wahre Verdienſte, und auf alles, was 
die Republick Bann glücklich machen. - Sie hab 
ten Die unumfchrafte Macht eines Königs, 
der keinen Gefeken untermorffen iſt, für eis 
nawahre Tyranney, und für eine Derlegung der 
Menfchlichfeit. Manfindetin ihren Schrifften 
die gründlichften Urkunden des Rechts der Na⸗ 
fur. Sie haben einen König , der alle Macht 
hat, die Wohlfart feines Volks zu befördern 5 
Feine aber derfelben nachtheilig zu ſerson. Das 
Volk ftehet unter feinem Schuß, aber nicht un: 
ter feiner Gewalt : Er felbft ſtehet unter ven 
Geſetzen, und wann er darwieder handelt , fo 
wird er zur Rechenſchaft gezogen. Seine Rich⸗ 
ter find Die Stimmen des Volks, welches durch 
einen befländigen Auszug vernünftiger Männer 
fich unter dem Namen eines Parlaments vers 
ſammlet, und Die Rechte und Angelegenheiten 
des Reichs, ja gar die Befoldung des Königs 
‚und die Erhaltung feines Haufes beforget. Eis. 
nen ſolchen König kann die Natur Feiden, und 

ae ein 
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ein freyes Volck lieben. Er fehickt fich sum 

Haupt eines vorfrefflichen Staats, wo man die 
Tyrannen verabfcheuet, und die Rechte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts fuͤr heilig haͤlt. Hier vereini⸗ 
get ſich die Hoheit, die Macht und die Ehre in 
einem Koͤnig der ein Richter, ein Beſchuͤtzer und 
ein Vater ſeines Volkes iſt. | 


Weisheit, Großmuth und Menſchenliebe ma⸗ 
chen alſo den wahren Caracter der Hoheit aus. 
Ihr Weſen iſt ſo weit von der Niedertraͤchtig⸗ 
keit entfernet, als von einem naͤrriſchen Stols: fie 

eben ſo wenig verzagt und kleinmuͤthig, als 
unbarmhertzig und grauſam. | | 


Keine Hoheit ift lächerlicher, als diejenige, die: 
ſich allein auf eine hohe Geburt beziehet. Ein 
Menfch, der mit einem langen Regiſter ſtolzer 
Ahnen pranget, deren Erhebung nicht felten dag 
Verderben anderer Menfchen an hat, 
und der felbft weiter Feine rühmliche Eigenfchafz 
ten befißet, als daß er von durchleuchtigem Ge⸗ 
bluͤt herſtammet; ein ſolcher Menſch halt fich für 
groß und andre für klein: gleich als ob wir nicht 
alle einerley Urfprung häften, und von gleicheng 


ce 


Stoff wären. 


— Celeſti ſumus omnes ſemine nati 
‚ Omnibus ille idem pater eſt. | 


Er will, daß man feiner zufälligen Geburt hal⸗ 
ben ihm alle Thorheiten —— 
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zu gut halten, und ſich wohl gar, wann es ihm 
einfällt, von ihm berauben und pluͤndern laſſen 
ol. Er ſagt, er muͤſte Standesmäßig leben: 

o viele Bediente, ſo viele Pferde und eine ſolche 
Tafel halten, wobey ein Dutzend müßiger Leute 
aus Meberfluß fich Franck effen koͤnnen; Mittler 
teilen Daß etliche hundert, welche arbeiten, des 
regen Darben muflen. Man muß ihm Geldge 
ben, ihm dienen, und ſich wohl gar, wenn er 
mie andern Handel anfängt, ihm zu Gefallen 
fich tod ſchieſſen ofen. 


- Sehet hier den wunderbaren Wahn der fal⸗ 
ſchen Hoheit. Sehet hier ein ganzes Land im | 
Verderhen, weil es der unbefchtänften Macht 
eines Sürften unterworfen iſt, der nicht auf 
fein Sand, fondern nur auf fich allein fiehet. 
Kommt man.an feinen Hof, fo wird man fa 
die Höflinge mit nichts befchäfftiget fehen , als 
Diejenigen Güter, Die man dem Volk gewaltſam 
auspreſſet, mit fehmelgender Wohlluſt heillod 
durchzubringen. | 0 


Dem Bürften macht es der Adel nah; er 
borgt fo lang man ihm leihet; ſoll er zahlen, D 
entſchuldiget er fich, Daß er Standegmaßig leben, 
müfte Der Cavalier fährt mit Kutſchen und 
Pferden, und feine Glaubiger gehen zu Fuß durch 
den Koth. Der Cavalier muß jährlich fo viele 
neue Kleider haben, und feine Glaubiger haben 
mit einem etliche fahre genug. Der Cavaliet 
tractirt prächtig, feine Tafelift mit den leckerſten 
Speifen und beften Weinen beſetzt; a 
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biger heheiffen fich mit einem Stück Kindfleifch 
und einem fchlechten Sranfen Wein. Sind die⸗ 
fe Leute nicht Narren, Daß fie fich nicht auch zu 
Eoelleuten machen laffen, fo Fönnten fie ihr Gut 
felbften verthun, und im Sall der Noth fich gleis 
cher Vorzuͤge bedienen, um ſowohl ihr als andrer 
Leute Geld großmuͤthig durchzubringen. 


Es kommt in der Welt alles darauf an, daß 
man ſich erkuͤhnet, eine gewiſſe Hoheit vorzuſpie⸗ 
geln, und dadurch Die Sinnen der Menſchen zu 
feffeln, daß fieeinen fürvornehm und vortrefflich 
halten.- .2Ber fo viel über andre Leute gewinnen 
fann, der darf fich alles uber andre Menfchen 
heraus nehmen. Er Fann borgen , trackiren, 
Sigur machen, und mit feinen Ehrentiteln pran⸗ 
gen; ja gar andere Leute, wann er will, betrüs 
gen und hinter das Licht fuhren. Er braucht das 

ey nur ein wenig vermegen und hochmuͤthig zu 


feyn. 


Que maudit foit le jour ou cette vanite 

Vint ici de nos jours troubler la puretè. 

Dans le tems bien heureux du monde en fon enfance 
Chacun mettoit fa gloire dans fa feule innocence s 
Chacun vivoit content & fous d’egales loix, 

Le merite y faifeit le merite desRois, 


Mais enfin par le tems le’ merite avili, 

Vit Phonneur en roture & le vice annobli, 

‚Er Porgueil d’un faux titre appuyant fa foiblefle 
 Maitrifa les humains fous le nom de nobleffe, 


Boilaan Sat. W. 
83 . XXVI.De 
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XXV. 
Der Fuͤrſt. 





Emitur ſola virtute poteſtas. | u 
Claud. III. de Con/: 


RE Stände find vermengt: Man findet 





Boͤſe und Gute untereinander; zu Sur 
J ſten aber ſolte man allein die beſten Men⸗ 
ſchen wehlen. Ein Fuͤrſt iſt das Haupt eines gan⸗ 
zen Volks: Man erwartet von ihm die groͤſten 
Vollkommenheiten. | | 


So abſcheulich mir die Tyranney vorfommt, 
ſo zärtlich und fo demuͤthig ift bey mir Die Ders 
ehrung für einen würdigen Sürften : Aber eben 
diefe zärtliche Verehrung macht, daß ich mir von 
ihm nur groffe und erhabne&igenfchafften vorſtelle. 
Es wird mir erlaubt ſeyn, einen Furzen Abriß 
von einem folchen Sürften zu machen. Ueber; 
haupt fieht er des unvergleichlichen Verfaſſers 
des Antimachiavels feinen vollfommen ähnlich. 
Ich habe nur noch einige Züge zu bemerken, die 
deſſen Perfon insbefonvdere betreffen. 


Erſte Eigenſchaft. 


Ein Fuͤrſt muß feine ganze Hoheit in 
bet Gluͤckſeligkeit feines Volks fuchen. 


Dieſe Pflicht begreift alle andre unter id» 
J enn 
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denn Darum iſt er ein Sürft. Er fol fein Volk 
tegieren, um eg glücklich zu machen, um es zu 

fhüßen, um die Unordnungen zu fteuren, um 
echt und Gerechtigkeit zu handhaben, um Die 


Tugend zu belohnen, und die Lafter zu ſtrafen. 


"Die Natur hat aus diefen Abfichten den 
Menfchen Die Anleitunggegeben über fich Sürften 
zu ſetzen, und die Herrfchfucht gabihnen Tyran⸗ 
nen: die Kronen waren vor Zeiten eine Vergel⸗ 
tung der Tugend: heut zu Tag haften folche auf 
der Geburt. Land und Volk ift ein vaͤterliches 
— Der Fuͤrſt kann damit machen, was 
er will. 


Ein hoͤſer Fuͤrſt ſieht nur auf ſich ſelbſt: Cr 
iſt ein Fuͤrſt für ſich und nicht für das Volk. Er 
macht fich nicht allein fürchten , fondern auch 
haften. Er mill, daß alles vor ihm zittern ſoll; 
er leidet nicht, daß man ihm frey unter die Aus 
gen fiehet: Er fpricht nicht anders als mit einer 
drohenden Stimme und mit, einem grimmigen 
Seficht. | 


“ In bocca ha fempre le minaccie e Ponto- 
Traverfo il guardo e tenebrofo il ciglio. 


Er kennet Fein andres Gefeß als feinen "Befehl. 
Seine Unterthanen find in feinen Augen nicht 
viel beffer als die Sröfche, mit welchen er zu ſei⸗ 
ner Kurzweil fich die Zeit vertreibet. Wie Der 
finnreiche Ia Mothe folches in einer feiner Fabeln 
ſehr artig ausdrucket. ‚Gleichwohl ift es eine 
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ausgemachte Sache, wie der vortreffliche Ver⸗ 
faſſer des Antimachiavels p. 2. erinnert, daß 
der Fuͤrſt nichts weniger als der eigenthuͤm⸗ 
liche Herr derjenigen Voͤlker iſt, welche un⸗ 
ter ſeiner Botinaͤßigkeit ſtehen. Kr iſt nichts 
anders als ihre vornehmſte Obrigkeit, und | 
ſie vereinigen ſich unter ſeiner Regierung, 
um von ihm beſchuͤtzt zu werden. 


"Die zweyte Eigenſchaft. 


Ein Fuͤrſt muß ſich nicht auf ſeine 
Raͤthe verlaſſen, ſondern ſich der Re⸗ 
gierungsgeſchaͤfte ſelber unterziehen. 


Ein Fuͤrſt, welcher alles auf feine Raͤthe ans 
Formen läffet, und umnichts weiter bekuͤmmert 
ift, als wie er gut eſſen, trinken, fehlaffen und 
fich den Lüften ergeben möchte, verdienet nicht 
den Namen eines Fürften: Man verachtet ihn, 
und ich fehe Feine Urfache, warum man ihn vereh⸗ 
ven-folte. Der hohe Stand, ven Feine Tugen⸗ 
den begleiten, iſt wie ein heßlicher Kopf, Den viele 
Edelgeſteine bey einem reichen Aufpuß_ zieren, 

ei A ſich dadurch nur defto mehr beobachten 
macht, | | 


So wenig aber ein kluger Fürft die Regierungs⸗ 
Angelegenheiten andern überläft, ſo wenig ver—⸗ 
achtet er auch Die Rathſchlaͤge vernünftiger Leute: 
Er trauet feinen eignen Einfichten nicht zu viel. 
Er ift deswegen beforgt , fich Die aufferlefenfte 

und vorfrefflichfte Männer, die er finden kann, 
| iu 
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zu Rathen zu erfiefen : Männer, welche die 
Welt kennen, welche den Gefchäften gewach— 
fen find, und eine meitläuftige Wiffenfchaft mit 
Klugheit, Witz, Erfahrung und einer wahren 
Redlichkeit gefellen. Dieſe find zwar fo leicht 
nicht zu finden; e8 wird ein wenig Mühe often, 
und der Fuͤrſt wird allen feinen Verſtand darzu 
von nöthen haben. Allein es ift Diefes eines der 


nöthigften Stücke, die zur Megierungsfunft ers 


fordert werden. Er muß fich deswegen in einer 
ſo wichtigen Wahl weder von Dem aufferlichen 

Anfehen, noch von dem Glanz des Adels bien: 
den laſſen. Die Tugend muß bey ihm mehr gel⸗ 
ten, als zweymahl ſechszehen Ahnen, und ein 


ze Mann mehr, als ein ganzes Dugend 


chmeichler. _ 


Ein böfer Fürft ift eigenfinnig, mild, aufge 
blaſen, zornig. Er läffet fichnicht einreden; eg 
ift eben fo gefährlich ihm zu wiederſprechen, afg 


feinen Befehlen nicht fehnur ſtracks nachzuleben. 
Er fpricht: ich will: Dasiftgenug. Erbraucht 


demnach Feine Käthe, fondern nur Soldaten 
und Exequirer. | | | 


Ein weifer Fürft verlieret nie Die wahre Hoheit 


feines Berufs aus den Augen: Sie gründet fich 


auf die Wohlfart feines Volks. Sein Vergnuͤ⸗ 
gen ift, dieſer Neigung fich zu ergeben, fiemacht 
ihn fo groß, -als fein Voik glücklich. Er weiß 
als Herr von feinem Cabinet und von feinen Hand- 
lungen, feine Räthe in Ehrfurcht zu erhalten: 
Er weiß denen fehädlichen Wircfungen- ihrer 

| 84 heim: 
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heimlichen Banden vorzukommen: Er weiß ihre 
eigennuͤtzige Anſchlaͤge, ihre Raͤnke, ihre Verwi⸗ 
ckelungen, womit fie alles verwirren, und auf: 
halten. Allein er muß öffters-thun, als roüfte 
er ſolche nicht, und fo lang mit Güte und Nach⸗ 
ficht Darunter fpielen, bis der Zeitblick da ift, da 
er, ohne feinen Nachtheil und Schaden, ihnen 
durch den Sinn fahren, das Gute befördern, 
und ihre Gabalen zertrennen kann. 


Ein einziger treuer Freund waͤre genug, ihm 
die wahre Beſchaffenheit ſeines Hofes bekannt 
zu machen; dann, wo nicht alle, Doch die mer 
ſten feiner Höflinge,erfeheinen vor ihm verlarvei. 
Die Kunft fich zu verfiellen und zu maffiren 
iſt eine Kunft des Hofs. Ein Sürft hat deswe 
gen einen Freund, oder ehrlichen Mann von: 
noͤthen, der es aufrichtig mit ihm mehnet, und 
dem er fich anvertrauen Fann. Ein folcher Ber; 
trauter, oder Sünftling, wiemanihnzu nennen 
‚pflegt, darf nur einen guten Verſtand, undein 
‚gutes Herz haben; hat er auch Erfahrung und 


Wiſſenſchafften dabey, fo Fann ihn der Kürft de> 


ſto beſſer brauchen. Allein wie ſehr iſt nicht hier 
ein Fuͤrſt zu beflagen ? Er findet dergleichen Leute 
felten: fie finden allzeit Sünftlinge genug, Die 
2 fchmeichen , aber faft niemahls einen 
öreund der das Herz hat, ihnen die Wahrheit 
gu ſagen. Plato hat ſchon zu feiner Zeit davon 
Die Urfache entdecket. Er fagt: Libertatem et 
— veram natura nunquam tyrannica 
Juſtat. | 


Ein 
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Ein Fuͤrſt, ſo hoch er immer iſt, muß ſeinen 


Rang nie uͤber die Tugend ſetzen. Findet er die⸗ 
ſe, ſo findet er einen Freund, deſſen Adel ſich 
am beſten fuͤr ſeinen Purpur ſchicket. 


Dritte Eigenſchaft. 


Ein Fuͤrſt muß die unbaͤndige Hel—⸗ 
denſucht vermeyden, und mehr ſuchen 
ſein eigenes Volk in Ruhe zu beherrſchen, 
als freinde Laͤnder zu erobern. 


Unter allen Leidenſchaften, die einen Fuͤrſten 
einnehmen koͤnnen, iſt keine die mehr Unheil in 
der Welt anftifftet, als der abſcheuliche Trieb 
Froberungen zu machen. Nichts fehmeichelt 
die Eigenliebe der Könige mehr, als dieſe unfin- 
nige Heldenfucht. Die Vorſtellung einer groß 
fen Macht; die weit ausgefpannten Öränzen pie - 
ler Voͤlckerſchaften und Provinzen; ein zahlvei- 
es und glänzendes Heer; die Anſtalten zum 
Krieg; die ſtolzen Aufzuͤge der Befehlshaber; der 
prächtige Adel, der fich aus Eitelkeit Flein macht, 
um den Sürften deſto gröffer zu machen; Die 
Siegeszeichen einer erfochtenen Schlacht ; die 
Unterwerffung einereroberten Stadt; die Dank; 
fefte, wo die Andacht felbft Triumflieder anftel- 
let, um das Dlutblad zu heiligen, welches die . 
Menſchen unter fich angerichtet haben; das Lob 
der Dichter und der Zuruf eines. aufgebrachten 
Pibels, den das Donnern der Canonen unter 
dem betanbenden Klang = Glocken , und Fries 
— F ge 
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geriſchen Inſtrumenten jauchzen macht. Alles 
dieſez blendet und ruͤhret einen hochmuͤthigen 
Fuͤrſten. Er hoͤret nicht das Schreyen der Noth⸗ 
leidenden; er kommt nicht an Die Gegen 
den, mo die Natur felbft über der XWuth und 
Graufamfeit der Menfehen fich entfeßet; wo der 
Sammer eines ganzen Volks Die Seufzer gen 
Himmel ſchickt, und das Blut der gräßlich Er⸗ 
tödteten um Rache fehreyet. Nein, an folche ab- 
feheuliche Gegenden kommt der Fuͤrſt nicht felbft. 
Er fiehet nur feinen Ruhm; er höret nichts als 
die Lobeserhebungen feiner Schmeichler und 
Befehlshaber, _ Diefe umringen ihn allenthal- 
ben. Dernunft,. Gerechtigkeit und Menſchen⸗ 
Liebe finden fich wenig in diefer Geſellſchaft: Und 
fiehet ja zumeilen Des rn Blick neben Durch, 
und höret von ungefehr das Fümmerliche Weh⸗ 
klagen der Nothleidenden, fo Eommen doch alfos 

bald tauſenderley andre Dinge ihm wieder vor 
Die Augen, die ihn von ber "Betrachtung folcher 
betrübten Vorwuͤrfe hurtig abrufen. 


Unfelige Heldenfucht! Elende Tapferkeit! 
Was Wunder, da jener griechifche Weiſe, det 
gelehrte Ariftoteles, feinen jungen Schuler aus 
Maeedonien in diefer fchadlichen Tugend unter: 
richtet , diefer nachmahls von einem Raͤuber be 
fehuldiget wurde, daß er der gröfte unter allen 
Raͤubern fen? Kann. auch etwas närrifcher als 

dieſes Hirngefpinft der Ehre feyn ? Bäche von 
Blut: aufeinander gethurmte Hauffen von ertöd 


teten Seichnamen: Brandpläge, Schutt und 


Graus in verheerten Städten und Dörffern: 
| | ver⸗ 
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verwuͤſtete Länder: Armuth , Elend und Jam⸗ 
mer — Sehet hier die traurige Vor⸗ 


Pr auf welche die Helden ihre Siegeszeichen 
en, 


Dierte Kigenfchaft. 


Ein Fürft muß Land und Leute be- 
ſchutzen, aber niemahle ohne Noth ſei⸗ 
ne Perfon einer Gefahr ausfegen. 


So verwerfflich die abfcheufiche Heldenfucht 
it, wann fie einen Zürften einnimmt , fo fehr 
erhebetihn die wahre Tapferfeit. Als das Haupt 
feines Volks ift er verbunden, ſolches ſowohl 
nach der Gerechtigkeit zu regieren, als gegen eine 
ungerechte Gewalt zu vertheidigen. Es iſt eine 
Gluͤckſeligkeit fuͤr denſelben, wann er daſſelbe in 
Ruhe und Ordnung beherrſchen kann; Es ſolte 
ihm, als einem Fuͤrſten nicht beyfallen, diejenigen 
Buͤrger, die ſich ſeiner Regierung anvertrauet 
haben, zu ſeinen eignen Laͤnderſuͤchtigen Abſich⸗ 
ten zu mißbrauchen. Allein, wenn es darauf 
ankommt, Sand und Leute und Rechte zu beſchuͤ⸗ 
tzen, ſo wird bey dieſen Umſtaͤnden feine Tapfer⸗ 
keit aufgefordert, und das ganze Volk richtet 
die Augen auf ihn. Hier iſt es ſchoͤn, wenn 
man ihn mit unverzagten Muth, ohne Schwach⸗ 
heit und ohne Wildheit, vor der Spitze ſeines 
eres ſiehet; Nicht, um ſolches auf die 
Schlachtbank zu liefern, und ſich dadurch einen 
falfchen Ruhm zu erfechten; als mit Vernunft 
zu regieren und feinen Seind zu beſiegen. of 
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Iſt aber ein Fürft Fein Kriegsheld, fo muß er 
als Das Haupt feines Volks ver Sache mit Rath 
und Weisheit helffen,, und feinem Heer einen 
tüchtigen Seloherrn vorfeßen. Die Großmuth, 
Die Menfchenliebe und Die Wiſſenſchafften brin: 
gen einem Surften noch mehr Ruhm als Die 
Kunft zu Friegen. | 


Ein Fuͤrſt ift verbunden fein Leben um fo viel 
forofältiger zu bewahren, je mehr die gemeine 
Wohlfart von deflen Erhaltung abhängel. Er 
muß Deswegen, mann er bey feinem Heer iſt, 
fi) Feiner Gefahr ausfeßen, fondern alles mit 
der gröften Behutfamfeit vornehmen. Carl der 
XII. König in Schweden focht ineiner Schlacht 
tie ein Dragoner, und ftarb in den Saufgraben 
wie ein Menſch der den Tod heraus forderte. 
Diefes heißt dem Heldenmuth den Helden felbft 
aufopfern: Guſtav Adolph, einer feiner vortreff- 
lichiten Vorfahren brachte in ver Schlacht zu 
Lüßen, fich und feine Bundsgenoflen, um alle 
Vortheile, weil er fich zu weit in Die feindliche 
aufen einflurzte und Daruber das Leben ver 
ohr. | 


Es kann fein gröfferes Unglück fenn, als wann 
ein Surft in einem Gefecht umforimt; indem 
Dadurch Das ganze Heer auf einmahl auſſer der 
‚Macht des ‘Befehls gefeßet wird, und in Ge 
fahr ftehet, durch allerhand Verwirrungen und 
Mißhelligkeiten gerruttet zu werden.  Sfch halte 
Deswegen dafür, daß Ludwig der XTV. esam 
kluͤgſten gemacht babe, indem erfich in srofen 
| um 
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und wichtigen Unternehmungen zwar nahe bey 
der Armee aufzuhalten pflegte, um die Befehle, 
‚nachdem die Sachen liefen, deſto hurtiger zu ers 
 theilen , aber niemahls doch fich felber einiger 
Gefahr ausfeßte. Ich will nicht fagen , wie 
hoch inggemein die Siege zu ftehen Eommen, wo⸗ 
durch man einen König zum Helden macht, 


| Sünfte Kigenſchaft. 


. Ein Sürft muß ein guter Daufbäl: 
ter ſeyn. Er ift der Dberauffeber der 
öffentlichen Gefälle, und der Ausſpen— 
N der Vergeltungen wahrer Verdieu⸗ 

e. | Ä : 


Die Haußhaltungskunft ift einem Fuͤrſten um 
ſo viel nöthiger , weiter gleichfam den Haushal⸗ 
ter des gantzen Staats vorſtellet. Er muß des⸗ 
wegen in allen Stuͤcken ſich einer genauen Ord⸗ 
nung befleiſſen: uͤberfluͤßige Pracht und Auf⸗ 
wand, nebſt der Grundverderblichen Schwel⸗ 
gerey meyden: Keine Schulden machen, keine 
Landguͤter und Höfe, Die ihm eigen find, viel⸗ 
weniger ganze Ländereyen und Dorfichafften 
verfeßen: Die Güter feiner Unterthanen nicht 
mit feinen eigenthümlichen verwirren: Das Volk 
Nicht mit unerlaubten Schagungen und ſchweren 
Auflagen bedrängen, noch.die Öffentlichen Gefälle 
gu feiner eignen Ueppigkeit verſchwenden, fon: 
dern zu des Landes Sicherheit und Wohlfahrt 
| | 0 
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ebrauchen. “ Hierinnen beftehet Die ganze Hauß—⸗ 
altung eines weiſen Fuͤrſten. Ä 


rn "' 

Gleichwie Das Haypt feine Sorgfalt auf alle 
Gliedmafen des ganzen Coͤrpers lenfet, fo wird 
auch ein wahrer Fuͤrſt fih die Wohlfart feines 
- ganzen Stagtg überhaupt und eines jeden. Buͤr⸗ 

gers insbefondere angelegen ſeyn laflen. “Diefes 

Fann nicht befier gefchehen, als durch eine ordent⸗ 

liche Daußhaltung , und Durch eirte genaue Der 

waltung der Gerechtigfeit. Er läffet nicht nur 
einen jeden ben dem ruhigen Beſitz des feinigen, 
fondern er fucht ihn auch dabey mit aller Macht 
zu ſchuͤtzen. Die öffentlichen Gefaͤlle dienen dazu, 

Die Aemter und Angelegenten des Staats, bey 

einer Durchgängigen guten Police zu unterhale 

ten. Er beſoldet damit die Raͤthe und Amtleu— 
te, dig Lehrer in Kirchen und Schulen, die Ge⸗ 
richtsdiener und Soldaten: Er belohnet damit 

Die Tugenden und Verdienſte. . Er zeiget durch 

feine Ordnung und weife Haußhaltung, womit 
er den ganzen Staatregieret, wie ein jeger Buͤr⸗ 
ger für fich auch im Kleinen fein Haußwefen wohl 
“einrichten, und feine Einnahmen und Ausgabeu 
vernünftig gegen einander abmeffen fol, - Er 
giebt ihnen Exempeln der Maͤßigkeit, und einer 
vernünftigen Lebensart. Er unterläßt dasjenige 
ſelhſt, was er will daß feine Bürger unterlaflen 
follen, und wiederſtehet großmüthig allen Mike 
bräuchen,. welche ſowohl den Hof, als das Volk 
ins Verderben ſtuͤrzen. 


Ein boͤſer Fuͤrſt iſt auch ein böfer Daußhälte 


J | 
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Er betrachtet die Habfeligfeiten feiner Unterthas 
nen, wie fein eigenes Gut; er verſchwendet eineg 
mit dem andern. Nichts iſt ihm zu koſthar, 
feine Wohlluſt zu vergnügen. Er plundert fein 
eigenes Volk, umgroß zufcheinen, und feßet ein 
ganzes Sand auf das Spiel, um feinen "Begiera . - 
den und Eitelfeiten nichts zu verfagen. — 


Iſt der Fuͤrſt ein Geitzhals, ſo iſt er ſeinem 
Sand eben fo ſchaͤdlich. Er fuͤllet Kiſten und 
Kaften und Gewoͤlber mit Gold und filbernen 
Seprägen. Er entziehet Dadurch dem Volk die 
Nahrung : der Umlaufdes Seldes iſt gehemmet, 
alles Gewerbe ftehet til. Die Unterthanen fol 
len immer geben, und herbey fehaffen, ob fie 
0 nichts einnehmen noch verdienen. Aus den 

rbeitshäuffern werden Hofpitäler, und ausden 
Kirchen und Schulen, Armen » und: Wayſen⸗ 
haͤuſſer. Der Sürft felbft genieffet: nicht feiner 
Reichthuͤmer, indem er folche verfchlieffet 5 und 
der ganze Staatskörper bekommt die Auszeh⸗ 
tung, weil die Nahrungsfäffte fehlen. 


Die Verſchwendung if zwar bey einem Fürs 
ſten ein Lafter, daß nicht fo fehändlich laͤſſet; 
allein es ziehet gleichwohl alles Unheil und Ver⸗ 
derben nach fih. Keine Verſchwendung ift oh⸗ 
te Unordnung und ohne Ungerechtigkeit. Wo 
aber. Unordnung und. Ungerechtigkeit. herrfchen, 
da muß endlich and und Leute, und Sürft und. 
alles zu Grund gehen. Ich habe Bürften ges 
kannt die ihre Regierung mit Pracht und Uep⸗ 
pigkeit anfiengen, mit Drang und Zwang Ir. | 

J 6 
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erſchoͤpften Unterthanen fortfuͤhrten, und mit 
dem Ruin ihrer Sander, bey unzehligen Schul⸗ 
den endigten: dergeſtalt, daß dieſe in langer Zeit 
nicht mehr konnten in Aufnahme gebracht wer; 
den; da im Gegentheildiejenigen, vie einen geitzi⸗ 
gen. Sürften hatten, nach defien Tod leicht wie 
der empor kamen; indem Defien Vrachfolger die 
hinterlaſſene Schäße Darzu gebrauchten , Hans 
del und Wandel einzuführen, und denen von 
Mitteln entblößten Einwohnern wieder unter die 
Arme zu greiffen und zur Nahrung zu verhelfen: 


— 


Sechste Bigenfchaft, 


Ein Fuͤrſt muß eine fürftlichen Pracht 
zeigen, ohne dabey in das Kleine und 
Niedertraͤchtige zu verfallen. | 


Eine aegiemende Pracht ift einem groffen Für: 
ſten anftändig: In ihm vereiniget fich Die ganze 
Hoheit des Staats. Der Menfch wird durch 
das, was in die Sinnen fallt, zum Gehorfam 
und zur Ehrerbietung bewegt, Das Aufferliche 
Anſehen eines Sürften muß demnach fo befchaf: 
fen feyn ,. Daß man auch an feiner Perfon 
und an feinem ganzen Weſen Feine andre Vor⸗ 
‚ würffe findet, als die ihn Derehrungsmürdig 
machen. Dieſer Glanz, dieſe Hoheit, Diefe Ma⸗ 
jeſtaͤt, die fein ganzes Thun begleitet, zeiget fü- 
wohl von der Liebe und Hochachtung , als von 
der Gluͤckſeligkeit feiner Burger. Diefe os 
* em a j 
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ſch gleihfam ſelbſt in der Herrlichkeit , welches 
ihr Oberhaupt umgiebet. —* — Fü 


der Dadurch verleitet wird, Die Güter feines 


— zu mißbrauchen, und ſolches zu unterdruͤ⸗ 
en. | Ä 


- Ein weiſer Fuͤrſt richtet feinen Hofſtaat nach 
[hen Einfünften ein, die ihmtheils feine eigne 

ter abwerffen; theils aber nach folthen , die 
ihm das Volk freywillig zuſtehet; um Dadurch 
ſowohl den Sürften zu ehren, als den Nur 
des Geldes zu befördern , zu welchen der Fuͤ 
durch feine Ausgaben den erfien und ſtaͤrkſten 
Bewegungstrieb ‚zu geben pflegt. Ein Eluger 
Fuͤrſt, der einen gewillen Aufwand macht, wels 
cher für fein Land erfprießlich ift, der ſetzt dadurch 
oghes in Bewegung, Die KRunfte und Wiſſen⸗ 
ſchafften blühen; der Handwerfsmann hät die 
Hände voll Arbeit; der Landmann verbienet bey 
leiner ſchweren Arbeit ein Stück Geld; und der 
Kaufmann theilet den Genuß aller Srüchte, Ars 
beit und Reichthuͤmer in dem ganzen Sand aus, 
Es ift Hier ein gewiffer Mechanismus, welcher 
auf eine fehr leibliche Art das Geld beſtaͤndig in 
die Sammer eines Sürften leitet, und Durch die 
Eugen Ausgaben defielben wieder dem Volk in 
die Hände fpielet : Wie das Herz, welches das 
Blut durch alle Glieder treiber, | 


Nichts fehändet den Pracht eines Türften 
mehr als die Armuth des Volks, Solte er nicht 
auf die Gedanken kommen, Daß fein Uebermuth 
und feine Verſchwendungen ſolches — 
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chen; oder wann dieſes nicht iſt, daß es zum we⸗ 


nigſten mit auf ihn ankaͤme, deſſen Verderben 


zu verhuͤten, und ſolche Anſtalten vorzukehren, 
daß Die Armen und Nothleidenden verſorget 
wuͤrden. Der Hochmuth hat leider alle Men⸗ 
ſchen verdorben. Die Groſſen bilden fich ein, 
er fieß ihnen fehön, und die Geringen halten 
ihn für die. Ehre felbft. Niemand ift mit fei 
nem Zuftand zufrieden. Der Groſſe will im 
mer gröffer, und der Vornehme immer vorneh⸗ 
mer ſeyn. Nichts kann nf Begierde fättigen. 
Der Hochmuth muß Geld haben, um feine Ans 


fehläge hinauszuführen , fein. Anfehen zu unter 
ftüßen, feine Titeln zu erhöhen, und feine Vor⸗ 
£refflichfeiten zu behaupten. Wo will manabe 
das Geld hernehmen, wann die Einfunfteman 


geln Bill ein Sürft das Volk mit ſchweren 


Auflagen preffen, um einen unnüßen Pracht zu 
zeigen? O fürwahr ein ganzes Land iſt nichtver« 
mögend, ſo viel aufzubringen , als ein uͤppiget 
Hof allein verſchwenden Fann. Will ein Für 
feinem Pracht nicht Maaß und Ziel feßen, ſo 
muß er nothwendig Land und Leute ruiniren. 


Ein duͤrſt iſt an und vor fichfelbften groß: Et 
- braucht Feiner äufferlichen Zierrathen um feinen 
Stand zu erhöhen, Die Hoheit haftet auf fer 
ner Perfon. Die Macht feines Volkes, Die fi) 
mit ihm vereiniget, iſt genug ihn Verehrungs⸗ 
wuͤrdig zu machen, wenn ihn auch gleich kein 
Aufferlicher Glanz umgiebet. Ein Curius tar 
nicht nee ein Feldherr der mächtigen Römer 
ob er gleich bey feinem Camin fich Damit * — 


ſchaͤſte machte, Rüben zu braten, und es hins 
berte nicht den frommen Antonin, Kayſer von 
Kom zu fepn , ob er gleich allen eitlen Pracht 
gering ſchaͤtzte. | 


Siehet ein Fürft wohl aus, und hat ein ers 
habenes und majejtätifches Wefen, foiftes defto 
fir... Nur muß er nichts gezwungenes haben; 
ee Hoheit muß natürlich ſeyn; und Das Anſe⸗ 
en feiner Perfon mehr die Gröffe feines Ge 
muͤths, als feiner Neichthümer zeigen. Wann . 
er fich) immer gefehmückt wie Die Damen, und 
die kleine Putz nunergen, oder wie Die Helden 
auf der Schaubühne fehen laͤſſet, 0 benimmf 
ihm eine A niedrige Sorgfalt im Kleinen viele 
von der Ehrerbietung im Stoffen. ie er fich 
im Gegentheil einer gleichen Vera fung ausſe⸗ 
ken wuͤrde, mann er fich alzunachläßig und uns 
achtſam, oder wohl gar ſchmutzig und unfauber 
Heiden ſolte, wie ein gewiſſer Fuͤrſt, der öfters 
Ohne Unterkleider, und wie er aus dem "Bette aufs 
fund, feinen Leuten Gehör ertheilte; Es ift ſei⸗ 
ner Hoheit und Würde gemäß, auch in dem 
Aufferlichen einen gewiſſen Wohlſtand M beo 
achten, Die ihm Die Ehrerbietung beybehalten, 
und Der Verachtung derjenigen, dieum ihn find, 
entziehen Fann. | . 


© Giebende Bigenfehaft. 

Ein Fuͤrſt muß die Gerechtigkeit lie⸗ 
ben und handhaben, deswegen iſt er ein 
ga Die 


I _ 
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Die Gerechtigkeit iſt gleichſam die Seele eines 


weiſen Fuͤrſten, dann in dieſer Eigenſchaft ſtellet 
er den groffen Beherrſcher der Welt vor: Cr iſt 


der Richter feines Volks: Er fehaffet ven Rab 


fen Recht , er ſchuͤtzet die Wittwen und die 
—— er raͤchet den Elenden und Armen. 

r fehlichtet der Buͤrger Sache nach Recht und 
Billigkeit, und erhalt unter ihnen beydes Die 
Ordnung amd den Srieden. 


Ein boͤſer Fuͤrſt weiß nichts von dieſer himmli⸗ 
ſchen Tugend, Er kennet nicht was Recht ih 
er thut was er will: Er uͤberlaͤſſet Die Sorgen 
der Regierung und der Verwaltung der Gerech⸗ 
tigfeit feinen Räthen und Beamten; Die mögen 
das Volk frafen, und mit Scorpionen zuͤchti⸗ 
gen: Sie mögen recht richten over nicht, DAT 
um befümmert er fih wenig. Er iſt Fuͤrſt, um 
Dadurch feinen groffen Muth zu zeigen, daß et 
das Herz hat, Sand und Leutezu verderben. Wie 
kann er das Unrecht beſtraffen, welches er felbfl 
hegehet? Wie kann er Das Gute belohnen, web 
ches er felber nicht kennet? 


Man bedenfet nicht, daß Feine Buͤrde ſchwo 


sinen Wolluͤſten gemächlich abzuwarten, und 


reer iſt, als die Laft einer Krone. So ſehr m 
Faͤrſi über alle. andre Menſchen erhaben iſt, ſ 


verächtlich wird auch derſelbe wenn er feiner 


Würde nicht geroachfen iſt; wann er Die Bosheit 
'herrfchen , und Die Gerechtigkeit mit Züffen re 

ten laͤſſet; Seine Regierung wird ab epeulich 
— u 


Schildereyen. 165. 
und fein Name ein Fluch ben den Nachkom⸗ 
men. — 


‚Sch habe nicht noͤthig gu erinnern, Daß ein 
rſt auch ein ehrlicher Mann, ein erhabener 
Bürger und ein guter Chrift ſeyn muͤſſe. Diefe 
Eigenfehaften foll er nicht allein mit allen vernünfs 
tigen Menfchen gemein haben, fonvern er muß 
diefelben auch in einerfo hohen Vortrefflichkeit ber 
fiken, daß er billig Darinnen den Rang, als 
Fürft und Haupt feines Volks, über alle andre 
Menfchen folte behaupten koͤnnen. 1 


xxvi. 
Der Held. 





— Tendit in ardua virtus. 
Et talis meriti gratia major erit. | 
= ' | Ovid.de PomoL. Il. El. 2. 


(GES find gewiſſe groſſe und edelmüthige Leute 
E in der Welt, welche die Schrifft Das 
EI Salz der Erden nennet: dieſe erhält Die 
gütige Vorfehung noch dem menfchlichen Ges 
fehlecht zum beften; weil es fonft feinen Sammer 
und fein Elend nicht würde abiehen fönnen: ja 
es wuͤrde ohne fie in Gefahr ſtehen, durch die 
abfeheulichften Verw irrungen und Safter.gar auf⸗ 
gerieben zu werden, wie gen Die Geſchicht 
320000 DE 
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der wilden Voͤlker bezeugen, die ohne Ordnung 
und ohne Geſetze gelebet, und wie die reiſſende 
Thiere ſich einander ausgerottet haben. 


| Diefe groffe und edelmüthige Leute find die 


Virtuoſen unter den Menfchen und die Weiſen 
unter den Starfen: Sie regieren Das menſchli⸗ 


che, Gefchlecht durch ihre Rathichläge, und bes 
ſchuͤtzen folches mit einem tapffern Muth; Sie 
formiren die Sitten der vortrefflichen Leute und 
verhindern Durch ihre Vernunft die Ausſchweif⸗ 
fungen eines. rafenden Poͤbels. Mit einem 
Wort: Sie find Helden. | 


Ein Held ift, wie ihn Cicero befchreibet, ein 
ftarfer und großmüthiger Mann, gut ‚ einfältig, 
ein Freund der Wahrheit und redlich in allem 
feinen Thun (, Die Natur hat ihn über an⸗ 
dere Menfchen, wie die Kürften Das Gluck erho⸗ 
ben. ein ganzes Weſen zeigt etwas edles, 
etwas höhes, etwas Verehrungswuͤrdiges. Lie⸗ 
be und Ernſt, Freundlichkeit und Majeſtaͤt, Ge⸗ 
rechtigkeit und Guͤte beleben alle ſeine Handlun⸗ 
‚gen. Sein groſſer Geiſt herrſchet uͤber ihn felbft, 
wie über andre Menfchen. Es ift billig, daB 

man ihn ehret, und daß der Schwaͤchere fi) 
von ihm regieren läflet. 


Zwey 





¶) Virum fortem & magnanimum, eundem bonum 
fimplicem, veritatis amicum & minime fallacem 
Cicero L, L. de Of, 
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Zwey Sachen gehören zu einem Helden : Er 
muß vortreffliche Kigenfchaften beſitzen; er muß. 
folche zum beften des menfchlichen Geſchlechts an⸗ 
wenden. Es gefchehe nun folches im Kriegoder 
im Srieden; Durch fapfere Thaten, oder durch 
weiſe Rathſchlaͤge. | 


Io nicht Die Tugend glänkt, da find ich kei⸗ 
J nen Helden. 


Der Begriff von einer Tugend ſetzet nothwen⸗ 
dig eine Uebereinſtimmung der Vernunft mit un⸗ 
ſern Thaten voraus; folglich iſt der wahre Hel⸗ 
denmuth ſehr weit von der Leichtſinnigkeit und 
von dem Frevel unterſchieden. Es giebt alſo 
viel weniger Helden in der Welt als man insge⸗ 
mein dafuͤr zu halten pfleget. 


Ein wahrer Held thut alles mit Ueberlegun 
und aus gerechten Beweggruͤnden. Er laͤſſet fi 
nicht Durch Zorn und Rache aufbringen, noch 
durch Neid und Mißgunft verleiten, etwas ihm 
unanfländiges vorzunehmen. Ihn bienden we⸗ 
der Schäße , noch Hoheit, noch einefalfche Ch: 
re. Er weiß nichts von Eigenfinn und flolger 
Aufgeblafenheit. Sein ganzes eg seigt, eis 
ne edle Seele in der gröften Einfalt. Derfie 
hung, Betrug, Lügen, Doppelfinnigfeit, Schmei⸗ 
cheleyen und dergleichen find nur Eigenfchaften 
einer niedrigen Gemüthsart: Ihm ind derglei⸗ 
chen Regungen unbefannt. Derehrlihe Mann 
ift ben ihm fo groß als der Held. DieMenfchens 
liebe und die Sroßmuth Y die Richtſchnur E 
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ler ſeiner Thaten : dieſen opfert er willig feinen | 
nk feine Ehrſucht und feine Gemaͤchlich⸗ 


Siehet er fich vor, der Spike eines Heers, 
dann diefe Stelle gebühret ihm, fo ift ihm auch 
das Blut der geringften Soldaten viel zu Foftbar, 
als Daß er folches ohne Noth verſchwenden fölte. 
Er ift wohl tapfer, aber nicht graufam. Er bat 
Teine Freude am Wuͤrgen und Morden; Er 
macht fich Feine Ehre daraus, feinen Degen mit 
der Seinde "Blut zu farben, noch felbft mit wil⸗ 
dem Muth in die feindliche Legionen einzuftür 
men. Er ift bey dem Heer, um folches zu re 
gieren, nicht aber Das Blutbad mit eigner Fauſt 
zu verherrlichen. a 


Ein wahrer Held feßet fich niemahls ohne wich⸗ 
tige Urſache in Gefahr. Er wagt fein Leben nicht 
aus blinder Verwegenheit. Er weiß daß ſein 
Leben ein Gut iſt, welches bey ihm alle Guͤter 
gelten macht. Alle Tugenden, alle Gaben, alle 
Weisheit, alle Rathſchlaͤge gruͤnden ſich aufdas 
Leben. Hoͤret dieſes auf ſo faͤllt auch alles an⸗ 
dre hin. Es iſt demnach eine groſſe Thorheit, 
ein Leben gering zu achten, das man zu ſo vielen 
herrlichen Dingen, zur Verehrung GOttes, zum 
beſten der Menſchen, und zu feinem eignen Vers 
gnuͤgen anwenden fann. - 


Ein falfcher Heldenmuth weiß nichts von die 
fen edlen Empfindungen. Er Fennet weder die 
Pflichten der Menfehlichfei noch Der ae 

- Ch⸗ 


Schildereyen. 1869 
Ehre. Er iſt überhaupt unwiſſend in allem was 
uns die Gerechtigkeit und Weisheit lehren. Er 
eilet aus blinder Wuth, der Gefahr und dem 
Tod entgegen. : Ex prüfe nicht Die Urfachen ſei⸗ 
ner- Handlungen. Er ſchaͤtzet Das Leben für ef 
1098 geringes; indem er weder Defien Werth 
noch rechten Gebrauch erfennetz ja er machtfich _ 
fogar aus dieſer Derachtung einen befondern _ 
Ruhm; nieht anders, als ob die Ehrelgroͤſſer waͤre, 
wie ein tollkuͤhner Menſch zu ſterben, oder als 
ein vernuͤnftiger Menſch, zum beſten des Va⸗ 
terlandeg zu leben. Diefes iſt der naͤrriſche Eh⸗ 
renpunct, welchen ein unſinnig Braver für feinen 
Abgott hält. Dieſem opfert er fein Gluͤck, fein 
Leben und alles auf. Gr kehret fich an Feine Ge⸗ 
feße: er trotzet, er flucht, er will über alles hin; 
aus; alles fol fich vor ihm biegen oder brechen. 


- = — Iracundus, ınexorabilis, acer, 
- Jura neget fibi nata, nihil non arroget armis, 


Die Zeiten, darinnen wir leben, haben. einen 
der gröften Kriegshelden hervor gebracht: so 
rede von Carl dem XII König in Schweden. Als 
Feldherr und Soldat machte erben ganzen Nor⸗ 
den zittern: Er gab feinen Nachbarn einen Koͤ⸗ 
nig nach feinem Gefallen , und fließ denjenigen 
vom Thron, der ihm zuwieder war. Das Gluͤck 
feiner Waffen war fo ſchnell, ſo groß und fo uns 
gemein „ daß fein bloſſer Name ſchon die Feinde 
fchreefte, und fie, wo er ihm Anzug roar,, indie 
Flucht brachte. Ein fb unerhörtes. Gluͤck vers 
mehrte feine Einbilbung- Er glaubte, daß ihm 
Ze ER un 


> — 
— —— 
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num ferner nichts mehr wiederſtehen koͤnnte. Er 
troßte die Zeiten, die Menfchen, die Gefahr 
und den Tod. | | 


Die Schlacht bey Pultawa war das trauri 


ge Ziel feiner herrlichen Siege. Er wurde son‘ 


denen ihm fo verächtlichen Ruſſen gefchlagen. 
Alles gieng verlohren: Volk, Waffen, Be⸗ 
fehlshaber, Geld, Kriegscanzley: Nichts blieb 


ann 


übrig, als fein unuͤberwindlicher Eigenſinn. Er 


flohe in die Tuͤrckey, und meynte die Peee ge⸗ 
gen ſeine Feinde aufzuwiegeln. Er ſprach mit 
‚den Mahometanern, als ob fie feine Untertha⸗ 
nen wären. Er bevrohete fie, er ſchalt auf fie, 
er wehrte fich gegen fie aus feinem Hauſe; nicht 
als ob er eg mit einem mächtigen Deich, fondern 
mit einem Hauffen Räuber zu thun hätte. Das 
Sanze Gebäude flund ſchon in lichten Slam: 
men; alles Frachte und. blißte neben ihm herum 
im Seuer. _ Der König wolte fich nicht ergeben: 
Endlich ſtuͤrmte er mit dem Degen in der Fauſt 
auf Die "Belagerer loß, und wurde, da er fiel, 
ihr Sefangener. 


Mehr entrüftet als gedemuͤthiget lehrte er ſeine 


Woache ihn als einen König ehren. Nach einer 


geraumen Zeit, da man ihn tod geglaubet, 
kam er auf einmal in Europa wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Er verließ die aſiatiſche Graͤnzen, durch⸗ 
reißte als ein gemeiner Mann, ohne erkannt zu 
werden, einen groſſen Theil von Ungarn und 
Teutſchland. Man ſahe ihn wieder bey ſeinem 
Volk, ſo gebietend und ſo unerſchrocken als on 

Br er. 
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her. Seine Wiederwaͤrtigkeiten hatten ihn nicht 
geändert. Ohne Truppen, ohne Geld und oh⸗ 
ne Bunds⸗Verwandten, wiederſetzte er ſich der 
Macht Dreyer groffen Potentaten. Sie wolten 
ihn zum Frieden zwingen; allein er wuſte nicht 
a jugeben. Er wußte nur wie man befehlen 
o te. = 


Da es ihm unmoͤglich war, dasjenigesu erhal- 
ten, was er in Teutfehland hatte, 'fieler in Nor⸗ 
wegen ein, und belagerte Sriedrichshall. Wie 
andere ein Luftfeuer mit anfehen, fo betrachtete . 
er hier in den Saufgräben Das euer , welches 
die Belagerten machten. Das Verhängnis 
erbarmte fich endlich über, diefen tunderbaren 
König, noch mehr aber über das arme Volk, 
welches durch feine Heldenfucht aufgerieben wur⸗ 
de. Eine Falconetkugel warf ihn zu Boden, 
und befreyete Damit Die Dänen von ihrem Seind, 
2 Die: Schweden von ihrem unglücklichen 

ÖNig. | | 


Alſo ftarb Earl der XII. der feinem verkehrten 
Deldenmuth, die Wohlfahrt feiner Länder, das 

lut vieler taufend Menfchen, und endlich ſich 
ſelbſt aufgeopffert hat. 


Der Prinz Eugenius von Savoyen, der un⸗ 
ter den groſſen Feldherren unſerer Zeiten einem 
wahren Helden mit am naͤchſten kam, wird dem 
ungeachtet bey verſchiedenen vorgefallenen Kriegs⸗ 

andlungen, die ſeinen Namen unſterblich 
ma 
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‚Seine Kriegshandlungen in Teu 


macht haben, einer Verwegenheit beſchuldigen 
Die Schlacht bey Belgrad 1717. hatte allerdings 


etwas, Daß derfelben nicht ganz unaͤhnlich fahr. 


Allein, er wuſte die Schroache feines Feindes, 
der nicht Das Herz hatte auf ihn loßzugehen. Er 


wagte es alfo, da er feinen Wortheil erblickte, 
ihn felbft anzugreiffen , und zeigte feinem Het 
die Rothwendigkeit fich durchzufchlagen. Dieſes 
brachte ihm einen herrlichen Sieg. zuwegen. 
Kehland und 
in Italien waren beffer abgepaßt. “Der Enge 
ländifche General, Herzog von nern. 
ſchickte fich trefflich zu ihm: er mäßigte Durch er 


ne Faltfinnige Vernunft, den hikigen Muth des 


Prinzen; wiewohl demfelben Diefes euer bey 


zunehmenden Jahren dergeſtalt vergieng, daB 


feinem leßten Feldzug am Ober⸗Rhein,  meht 
für einen alten Schulmeifter, als für einen grof 
fen General angefehen hätte, Er fchien glei 
ſam nur bey der Armee zu ſeyn, um die groflen 
Zreuflen und die zum Theil ſchlechten Crayß⸗ Voͤb 
er zu ſchonen. ee re 


ich en kn fonft fo muntern Helden, in 


Hätte man ein wenig mehr Mäßigung und 


Vorſichtigkeit gebraucht, um Die Tuͤrcken be) 


(4 


Großfa anzugreiffen , fo wuͤrde man vielleicht 
Belgrad nicht in den Händen eines Volkes ſe⸗ 


hen, das nicht allein unfre Kunſt zu. Friegen 9° 


lernt, fondern auch unfere Fehler fich trefflich u 


Nusen zu machen weiß. Die blofe Herzhaftigkeit 
- macht noch lang feinen Helden; ohne Klugheit 
iſt ſie vielmehr ſchaͤdlich. Man ensfehulbige 
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über mit Unglück und Zufällen, mann ſie na 
türliche Solgen unferer Handlungen find, 


Die Herzhaftigkeit macht einen Soldaten, 
die Klugheit abereinen General: Man muß des⸗ 
wegen eine wilde Herzhaftigkeit den gemeinen 
Soldaten nicht allein zu ‚gut halten, ſondern 
auch vor. einer Schlacht ihnen mehr Fleiſch, 
Bier und Brandewein, als ſonſt reichen laſſen, 
um ihre Lebensgeiſter dadurch aufzumuntetn; 
denn leere Körper haben Fein Feuer, und unters 
liegen bald bey annahendern Gefecht. Allein 
mit den Befehlshabern hat es fehon eine ande 
re Bewandnis: diefe haben allen ihren Verſtand 
and alle ihre Vorſichtigkeit vonnöthen, um ih⸗ 
ten Poften wohl wahrzunehmen ;_ und muͤſſen 
alſo den Kopf mit uͤberfluͤßigen Duͤnſten, Die 
von vielem Eſſen und Trinken herrühren, ſich 
nicht befchweren. Ein Feldherr —— 
muß ſich durch keine ungeſtuͤmme Regungen hin⸗ 
reiſſen laſſen. ‘Er muß Meiſter von ſich und ſei⸗ 
ner Herzhaftigkeit ſeyn; Er muß bloß allein ſei⸗ 
ne Gedanken auf die gluͤckliche Ausführung eines 
weiſen Unternehmens richten. 


Der Herr von S. Eoremond,berin der Kunſt 
die Menſchen zu ſchildern, nicht ſeines gleichen 
hatte, machte einen Vergleich zwiſchen dem Prinz 
zen von Eonde, und dem Marſchall von Turenne, 
zwey der groͤſten Feldherren ihrer Zeit. Es finden 
ſich darinnen verfchiedene Stellen, Die ſich beſon⸗ 
ders hieher ſchicken. 


| » Die 


a 
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. Die Geſchaͤftigkeit des Prinzen, fagt derſel⸗ 


» be, erfirecket fich weiter als die Nothwendig⸗ 


. » feit der Sachen es erfordert; der andere iftfb 


» geichäftig, als er es ſeyn ſoll: Er vergifie 


» nichts überflüßiges: Er ſuchet als Meifter von 
„ den Strapaken des Krieges , ſowohl ald | 
„von der Zucht , das feindliche Heer zu ver 


„ berben, und das feinige zu erhalten. Man 


„kann ſich gegen Die Veberfälle des erften nicht | 
a genug in acht nehmen: Seine Kühnheit und 

= Fein Muth ſchmeiſſet alles darnieder, was 
„ man fich auch einbildet , ihm entgegen zu fa 


„» Ken; Der andere fucht fich aus aller Gefahr zu 


„» wickeln: Erfinder Mitteln zu Sicherheit, wo 
» alle Anzeigen find, daß er verlieren wuͤrde. 


» Man mag dem Prinzen Truppen geben wie 


„ man toill, alte oder neue, befannte oder un 
„ befannte , fo führet er fie zum Treffen mit. 
„ nem gleich folgen Muth. Mit wenig Trup⸗ 
„ pen im Gegentheil, denen Turenne nicht 
„trauet, fucht er fich auffer Gefahr zu ſe⸗ 
„» Ken, und mit wenig guten, die bey ihm ein 
„Vertrauen erweckt, unternimmt er als etwas 
». leichtes, was unmöglich ſcheinet. u 


» So viel Eifer der Prinz auch hat, Schlach⸗ 
m ten zu liefern, fo wird Turenne deren Doc) 
„ noch mehr geben 5 weil er fich darzu beffer 
„ weiß Die Gelegenheit zu bereiten. Alles muß 
» bey ihm dem Nutzen der Sachen weichen: Er 
„vertraͤgt das Murren feiner Neider, Die uͤblen 
„Dienſte feiner Feinde, den Verdruß derjenis 
‚» gen, Denen er dienet, nur um einen wahren 

J Dienſt 
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Dienſt zu leiſten. Der Prinz hat mehr Auf⸗ 
„ . . 
„ merffamfeit auf die Befehle des Hofes, bie 
„ fich eine Gelegenheit ereignet: Alsdann hoͤret 
„ er nichts als feinen Muth, und hält fich nicht 
„ verbunden jemand. von feiner Handlung Mes 
„chenſchaft zu geben, als feiner eignen Ehre. - 


„Der Ruhm des Herrn von Turenne ift jes 
„. derzeit mit Dem Nutzen feiner Verrichtungen 
„ verfnüpft. Man wird ihm verlieren müffen, 
„ um feinen Werth recht zu erkennen, und es 
„ wird ihm fein Leben Eoften, einen fo vollfom« 
» menen Ruhm, wie er verdienek zu erwer⸗ 
» ben m. = | 


Sehet hier zwey groffe Seldheren, deren jeber 
nach feiner, Art unvergleichlich war, ob man 
gleich in ihrer, Art zu denken und zu handeln eis 
nen groffen Unterfchied beobachtet, Die Kluge 
beit, wie wir bereits angemerfet haben , ift eis 
gti die Haupt-Tugend eines Seldherrn. Es 

uſſern fich aber nichts rg im Krieg 
auch folche Zälle, wo der Feldherr ebenfalls für 
feine Perſon eine befondere Herghaftigfeit zeigen, 
und fo braf thun muß, wie ein gemeiner Soldat. 
Was die Klugheit beſchließt, muß der Muth 
hinaus führen. 


Sch 
(*) $, Erremond Oeuyzesmelees, T, V. 65. 
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Scipio kamn uns hier zum Exempel Die 
nen. Diefer wuſte als ein Seloherr zu commals 
-Diren , und auch als ein Soldat zu fechten. 
Niemahls hatte ein großmüthiges Herz r IM 
wuͤrdigere Urſache, fich in feinen eignen Muth 
zu verlieren , als da es Darauf ankam, einen 
Pater zu veften. Dieſer vegierte als Feld⸗ 
herr Das römifche Heer. Er hatte fich zuweit 
mit den Seinden eingelaſſen; er wurde von ih 
nen umringet. Scipio erblickte ihn in dieſer 
Gefahr. . Er hatte Feinen Augenblick zu verlie 
ven. Hundert Reuter Die er ungefehr bey ſich 
hatte, waren viel zu anal in einem fo zartlis 
‚chen Umftand ihm beigufpringen. Er jtürste 
mit ſchneller Wuth allein in den feindlichen 
Hauffen : er machte fih Raum mit dem Des 
gen in der Fauſt und veftefe feinen Vater in 
2. Augenblick, da man ihn niederbauen 
wolte. oo ae 


* Scipio bezeigte eine gleichmaͤßige 
Hezhaftigkeit, nach der ungluͤcklichen —5 — 
bey Cannes, da die Roͤmer von dem Hannibal 
waren uͤberwunden worden. Er hatte ſich mit 
einigen vornehmen Befehlshabern, die mit ihm 
der Gefahr entronnen waren, in eine Bera 

fchlagung eingelaffen, um der gemeinen Sa 

wieder aufzuhelffen. Mittlerweile kam man ihm 
— Daß Metell mit einem Trupp junger 
Römer, welche aus den vornehmften Geſchlech⸗ 
tern waren, fich entſchloſſen hätten, Kom u 


| Schildereyem 172 
verlafien, und ſich zu Schiff zu_begeben, um 
Schuß bey einigen benachbarten Königen zu fua 
then. Diefe Nachricht feßte alle Kriegs «HM 
pter in Verwirrung, und gab Gelegenheit zus 
neuen Rathſchlaͤgen. Scipio aber fhmd auf, 
und ſprach: Es iſt nicht Zeit mit vielen Webers 
legungen fich aufzuhalten, wann die Gefahr auf 
daB auſſerſte gefommen iſt. Wo euch, fuhr 
er im Eiffer fort, das Heil von Rom noch an⸗ 
lieget, ſo laſſet uns alles daran ſetzen; lafſet 
und. keinen Augenblick verlieren; laſſet uns 
den Metell auffuchen. Scipio gieng damit 
hin, and hatte nur ein kleines Gefolg. Er fand 
die jungen Kömer noch behfammen : fie waren 
eben im Werck begriffen, ihr ſchaͤndliches Vor⸗ 
haben auszufühten. Er nabete fich ihnen mit. 
‚einem flofgen und erhabnen Weſen, und ſprach 
‚indem er den Degen jog, mit einer lauten und 
behersten Stimme :S5ch ſchwoͤre Mom nie zu vet⸗ 
laſſen, und werde auchnicht zugeben, Daß einer 
uniter Burger ſolches ge wo ich anders 
thue, fü. zerfehmettere mich 
auf das fehrecklichite mein Haus, mein Ges 
ſchlecht und alles woag ich habe. Wiſſe Metell, 
fuhr er mit gleichem Eiffer fort, Daß ſowohl du, 
als alle ihr, Die ihr hier zugegen ſeyd, eben die⸗ 
fen Eyd ihun muͤſſet, wo ihr nicht Durch dieſes 
Schwerd umkommen wollet. Des Scipio Ge⸗ 
genwart, ſein Muth und ſeine Reden ſchreckten 
die gantze Verſammlung, nicht anders als ob 
Hannibal ſelbſt vor ihren Augen ſtuͤnde. Alle 
ſchwuren wie es Scipio Pa ihnen verlangt 


upifer und zerfiste 
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© und untergaben ich der Anführung dieſes Sl 
zn 


Die dritte herkhaffte That dieſes groffen Roͤ⸗ 
mers findet ſich in eben dieſem Buch. Er hielte 
die Stadt Liturgis in Spanien belagert, Die 
Soldaten, nachdem fie dreymal waren jur 
* gefhlagen worden, wolten Feinen Sturmmet 
wagen. Diefe Zaghafftigfeit verdroß den Sc 
pie... Wie! fprach er zu ihnen , ſeyd ihr eh 
ihr Roͤmer, die ihe mir geholffen habt Eatthw 
go einnehmen, und jetzo fürchtet ihr euch die 
Mauren einer mittelmäßigen Stadtzu erſteigen 
Indem er dieſes fagte, riß er, mit einem ver 
aͤchtlichen Zorn, einem von ſeinen Reutern den 
Schild aus der Hand, und rief gantz entruͤſtet 
feinen Soldaten zu: Sie folten ihm die Leitern 
anfchlagen; er wolte der erfte ſeyn hinauf zuklet⸗ 
tern ; ex beftieg folche auch wuͤrcklich mit einem 
unerfchrockenen Wefen. Die Roͤmer aber iv 
hen nicht fobald ihren Feldherrn in Gefahr, 1 
fchrien fie aus vollem Halſe, es möchte fich doch 
zurück siehen, fie waͤren bereit Sturm zu lauf 
fen und die Stadt zu erobern. 


5: Sehet hier die Würcfungen einer wahren 
Herxhafftigkeit, wodurch Scipio feinen groſſen 

Heldengeiſt zeigte, da er ſonſt bey allen ander 
Gelegenheiten fein Leben mit aͤuſſerſter Behut 

ſamkeit zu fehonen wuſte. Wie ſolches gi 

| Me | uf⸗ 


(*) T.Livius L. XRYIL 
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Aufführung bey Carthago Eezeugte, wo er ſich 
Babe ng be Sturm durch drey sroffeund 
arcke Soldaten mit ihren Schilden bedecken 
tes. Der Abt von S. Real macht über_diefe 
Handlung eine Anmerckung, die hiereine Stelle 
verdienet. | . 


„“ Seipio, ſagt er, ſchaͤtt das Lehen fo hoch 
als es wuͤrdig iſt gehalten zu werden: Niemal⸗ 
war eine Sorgfalt gerechter und gegruͤndetet. 
“ Er fchonte feines Lebens, um den Hannibal zu 
wingen, Die Bortheile feiner fechszehenjähris 
"gen Siege mit Schande zu verlieren, um vor 
“ feinen Augen und in feinem eignen Land, fein 
“ Heer, welches für unübertoindlich gehalten 
" tourde,niedergumachen; und endlich Earthago, 
“ fo bereits Rom in Die Aufferfte Noth gefekee 
4 hatte, eben diefem Nom zu unterwerffen. Er 
" fchonte feines Lebens, um Die Graͤntzen des rö- 
“ mifchen Staats big in die Mitte von Afien, : 
4 yoelches den meiften Europäer noch unbe⸗ 
“ Tannt war, unter dem Namen ſeines Bruders 
“ auszubreiten. Mit einem Wort, er fchonte 
„, feines £ebens , um ſolche Erempeln der Groß⸗ 
" muth, der Mäßigfeit, der Uneigennüßigkeit, _ 
der Standhafftigfeit, der _briüderfichen Liebe 
“und fo vieler andern unfchäßbaren Tugen⸗ 
—— M 2 “pen 





9 Oeurze de PAbbe de $, Real, T. V. de la Ya. 
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den auf zuweiſen, daß fie auch die Nachwelt 
4 in Verwunderung feßen muften. | 


Der wahre Held ift demnach von einem fra 
chen, tollfühnen und vertoegenen Menfchen weit 
unterſchieden. Alle feine Anfchläge werden mit 
Kiugheit überlegt‘, und mit Tapferkeit ausge 
führe. ‚Sein Endzweck gehet in allem auf die 
geiueine Wohlfahrt 3 er füchet den Srieden un 
ter der abfchenlichen Nothwendigkeit des Kriv 


.“.. 


Sehet ihn vor der Spike eines mächtigen 
eers: er unterfücht deſſen Beſchaffenheit, und 
überlegt genau, wie viel er mit Demfelben unter 
nehmen Tann. Er richtet Darnach alle feine Ans 
ſchlaͤge ein. Seine Entfehlieffungen find zw 
meilen lanafam , zuweilen hurtig, nachdem es 
die Gelegenheit und die Umſtaͤnde erfordern. In 
— Thun folget alles auf einander: alles ge⸗ 
et geſchwind und Doc) ordentlich von ſtatten. 


Siefert er eine Schlacht, fo gefchiehet folches 
mit gröften Vorbedacht, und mann er es für 
gut findet; ‚nicht aus Noth gezwungen, oder 
aus unzeitigem Eifer, Er wehlet Dazu die vor 
theilhaffteſte Lage: erftellet fein Heer in Schlacht⸗ 
ordnung: erdurchftreichet alle Linien: erermun 
tert feine Soldaten zum Treffen: er fpricht ihr 
nen einen Muth ein: er erinnert fie ihrer Schul 
digfeit. Ein erhistes Blut wallet in — 

4. u re De 3% HM» 
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Adern: ſeine Augen ſind voll Feuer: ſein gan⸗ 
tzes Weſen iſt kriegeriſch. o er ſich zeiget, 
da werden ſeine Leute behertzt; er ſelbſt aber 
muß ſeinen Muth zuruͤck halten. Die Klugheit 
begleitet ihn: Sie will gleichen Antheil an ſei⸗ 
nen Siegen haben: Sie richtet alle ſeine Be⸗ 
wegungen ein: ſie ſtellet ihm alles gegenwaͤrtig 
vor die Augen. V 


Virtus animusque in pectore præſens. 


Die Schlacht beginnet: man hoͤret den don⸗ 
nernden Knall des groben Geſchuͤtzes die Loſun 
zum Angriff geben. Das Geraͤuſch der Waf⸗ 
fen, dag Wiehern der Pferde, der Eriegeris 
ſche Schall der Trompeten und’ Paucken fchree 
det die Kleinmüthigen und ermuntert die Hertz⸗ 
haften zum Streit. Die Hauffen regen ſich 
von allen Seiten, fie 38 auf einander mit 
gantzen Gliedern. Man hoͤret nichts mehr als 
ein fuͤrchterliches Gebruͤll. Der Dampf erfuͤl⸗ 
let die Lufft, das Feuer wird allgemein und das 
Morden abſcheulich. Der Held iſt zugegen. 
Ihm wird bald ein Freund, bald ein Diener 
von der Seite geſchoſſen. Hier werden Maͤn⸗ 
ner und Pferde und dort gantze Linien getrennet. 
Das Geſchrey der Fechtenden, das Geheule der 
Verwundeten, das Raſſeln der Waͤgen, wel⸗ 
the in Die Flucht eilen, das Weheklagen derer 
Weiber, die ndch.mehr aus Furcht als für ihre 
Männer weinen; alles Mr bemweget Die Na⸗ 

| 3 tur 
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tur, und macht auch die Tapferſten weich⸗ 


Der Held bejammert den Verluſt fo vieler 
Menichen : Das Meitleiden ‚regt fich bey ihm; 
allein feine Pflicht , fein Amt und feine Ehre 
rufen ihn zu andern Betrachtungen. Er iftin 
fleter Bervegung. Er fiehet, er mercfet alles; 
er giebt Befehle auf Befehle; und indem er fob 
che austheilet , hat er ſtets den ganten Plan von 
der Schlacht vor Augen. ichts verwirret 
ni in einem ſo wichtigen Sefchäfft,. nichts macht 
ihn Pleinmüthig. Er fucht allenthalb gegenwaͤr⸗ 
tig zu feyn, und wo er felbft nicht hinkommt, da 
fliegen feine Befehlshaber auf und ab. Den 
Fechtenden ſchreyet er zu, den Slüchtigen ruft 
er nach. Er felbft ſcheuet Feine Gefahr: er wagt 
ſich, fo viel alg es einem Feldherrn erlaubt iſt 


rag 
“ Doch weder Tapfferfeit noch Klugheit helf⸗ 
fen ; die Sachen lauffen übel. Die Soldaten 
ermüden im Streit: der eine Flügel wancke, 
der andere ift ſchon getrennet. Die Schlacht 
ſcheinet verlohren. Der Held giebt darum 
Die ——* noch nicht auf: ſein Muth erhi⸗ 
tzet ſich von neuem. Er ſuchet die Ordnung der 
Fangen Hauffen wieder herzuftellen. Cr 
ringe die Slüchkigen wieder zufammen. Er 
führet fie abermal an den Seind. Erthut alles 
was möglich ift, Demfelben Den Sieg a. den 
| pa 
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ande zu reiſſen; allein, das eng | 
| ihn. re Nur ein Weg i „ihm np | 

en. Er weichet; aber er weichet als «in Delda 

ein Abzug giebt ihm Die Ehre eines halben 
Sieges: er verlieret Die. Schlaehk und erhält 
fine Armee. Sein hoher Geiſt verfällt nicht in 
die Schwachheit eines über feinen Unfall aufge 
brachten Gemüths. Weder Zorn noch) Kleins 
much bringen folches in Unordnung. Er beu⸗ 
get fich unter der Hand eines GOttes, der Den 
Sieg giebt, wem er will. — 


Begleitet aber ein guͤnſtigeres Geſchicke ſeine 
Waffen; ſieht er den Feind in der Flucht und 
lid) als Uberwinder auf dem Kampfplatz fo ift 
er darum nicht hochmuͤthiger. Er fucht fich fer 
ne8 Sieg zu bedienen ‚aber nicht zu uͤberheben. 
Er fäßt einen Theil feiner Soldaten die Fluͤchti⸗ 
gen verfolgen. Gr verhindert die andern Sol 
daten, daß fie nicht ihre Poſten verlaffen, und 
zur Unzeit auf Beuteund Plünderung auslauf⸗ 
fen. > Er hemmet die Wuth und Mordfucht Der 
Sechtenden. Erehret auch die Tugend an feir 
nem Feind. Das Gluͤck der Waffen macht 
ihn zu keinem trotzigen und unbarmbherkigen 
Uberwinder: die Unſchuldigen zu befehüßen, den 
Nothleidenden benzufpringen , die Ordnung 
und die MenfchlichFeit unter feinen Soldaten 
mitten im Gefecht, mitten unter den befiegten 
öeinden gu erhalten : dieſes find die Negungen 
feines großmüthigen Hertzens. So dencket, 

— MA ſo 
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fo fieget ein Se, Uinächte Begriffe , be 


uns andere orftellun en von der Tapffer 


keit geben! Unwuͤrdige Schmeichter, bie Durd; 
ihr fehandliches Lob. Die verruchtefte Ty⸗ 
rannen zu Helden machen! 
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Zweyter Abſchnitt. 


Cum Statuas & imagines, non animorum 
ſimulacra ſed corporum ſtudioſe multi 
ſummi homines reliquerint: conſiliorum 
relinquere ac virtutum noſtrarum effi- 
giem non multo malle debemus. | 
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Abbildung des Königs in 
Im Jahr 1723. 


| ‚Dan kann fagen, daß die Natur diefen 

Sürften zu einem König gemacht, 

und daß Diejenigen Unrecht hatten, 
die ihm diefe Wuͤrde fo lang verweigert haben: 
Der Bau feines Leibes ift ſtarck, unterfegt und. 
wohlgeroachfen. Alle Gliedmaſſen an vemfels 
ben haben eine abgemeflene Verhältnis. Die 
Züge feines Geſichts formiren eine ſolche Bil-⸗ 
dung, Die mit einmal etwas groffes und erhabe: 
nes ausdrückt. Man findet Darinnen nichts als 
männliche Zeichen: einen grofien Mund, ſtarcke 
Leffzen und Augenbraunen, eine hohe Stirne 
und breiteKienbacken. Nur die Augen miſchen 
in ihr. febhafftes euer einen Blick, der huldreich 
und freundlich if.  ° Ä 0 


So hat die Natur diefen König gezeichnet. 
Die Belchaffenheit feines Gemuͤths Fommt dar 
mit vollkommen überein. Cr hat ein gank koͤ⸗ 
nigliches Weſen. Er ift tapffer, großmuͤthig, 

an 
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angenehm, gefaͤllig, und der liebenswuͤrdigſte 
Fuͤrſt von der Welt. 


Ich ſcheine hier dem Koͤnig zu ſchmeicheln. 
Ich will mich mit ſeinen Fehlern rechtfertigen. 
2r hat ſeine Religion veraͤndert, er iſt den Wol⸗ 
luͤſten ergeben, er uͤbertitt das ſechſte Gebot, 
ohne einmal Boͤſes zu dencken. Was kann 
man hier zu ſeinem Ruhm anmercken, ohne 
den Laſtern das Wort zu reden? Auguſt hatges 
meine Fehler, und ungemeine Tugenden. Er iſt 
ein Menſch, aber dabey ein groſſer Koͤnig. Sei⸗ 
ne Fehler ſind Fehler ſeines gleichen: ſie haben 
nichts wildes, nichts grauſames. rn 


Auguſt, fagt man, hat Die Religion veraͤn⸗ 
dert! Ich würde e8 zugeben, wann ich gewiß 
wuͤſte, Daß er zuvor eine gehabt hätte. Es iſtbe⸗ 
Fannt, daß er von jugend auf ein Fleiner Frey⸗ 
geift war, der nicht mehr glaubte, als was vie⸗ 
fe unfrer Sürftenfinder insgemein zu glauben 
pflegen: nemlich daß ein GOtt im Himmel 
fen, fie aber, als Fuͤrſten auf-Erden, thun koͤn⸗ 
ten was fie wolten. Auguſt hatte demnach; als 
er zu der römifchen Kirche übergieng , eigentlich 
noch Feine Religion ; man kann alſo nicht von 
ihm fagen, daß er Die Seinige veränpert hatte; 
er nahm nur einean. Wie eifrig aber. er ſich 
Ddarinnenerzeiget, lehret unter andern das Exem⸗ 
prel mit feinem groflen Hund, dem er den No 
fencrantz um den Hals hieng, - Da ihn fein Beicht⸗ 

vater. erinnerte, der Meße mit —5 

J J Wir 


Schildereyen. 189 | 
Wir Fönnten dergleichen Degebenheiten ya 
verfehiedene anführen, um zu bereifen , Da 
die Herren Catholicken eben Feinen gar eifrigen 
—— an: Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt gemacht 


Daß Auguſt den Woluͤſten ergeben iſt, 
ſolches hat er ebenfalls mit den meiſten Groſſen 
gemein. Er iſt von einem ſanguiniſchen Tem⸗ 
perament; Doch muß man dieſes von ihm am 
mercfen, daß er ben allen feinen Luſtbarkeiten, 
wo andre fich vergeffen , fich felbften nie vers. 
giſſet. Er befikt fich vollfommen und geiget in 
allem Daß er König iſt. Ich unterwinde mich 
nicht feine Liebeshändel zu rechtfertigen ders 
gleichen Ausfehweiffungen lauffen deutlich wie⸗ 
der die Geſetze unferes Glaubens, welcher auf 
ein, Feufches und unfchuldiges Leben dringet. 
enn man aber bey einem Laſter auch die Tu⸗ 
gend Ioben Fünnte, fo müfle man fagen, da 
— ſeine Liebhabereyen vortrefflich zu weh⸗ 
I 6, | zu 


Es find Ausſchweiffungen, fie mögen fo 
ſchoͤn ſeyn als ſie wollen; darinnen aber iſt der 
oͤnig zu loben, daß er nicht, wie es ehemals 
der Churfürft fein Bruder, wegen der Neitſchin 
gethan, feiner Gemahlin, der Königin uͤbel be⸗ 
gegnet, ja nicht einmahl derfelben etwas von 
feiner Hochachtung und Ehrerbietung, entzieht: 
Auguft ift in der That geoßmüthig, und es muß 
ihn jedesmal ein graufames Leiden Foften J 
offt ihn eine neue Leidenſchafft hinreiſſet, ni ‘ 
u, ES 
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das Dpffer Der vorhergehenden verlanget. Wort 
und Zufage mit den theureften Verſicherungen 
und Eydſchwuͤren gelten hier nicht laͤnger, als die 
Treigungen des Könige. “Er iſt darınnen vie 
andre Menfchen, welche etwas zufünftiges ver 
fprechen, das nicht in ihrer Macht fiehetz um 
einer gegenwaͤrtigen Luft zu genieſſen, die ſie mit 
allzuſtarcken Neigungen uͤberfaͤllt. Die Schoͤ 
nen glauben dasjenige was ſie wuͤnſchen, und 
werden betrogen: ſie beklagen ſich daruͤber mit 
Unrecht, weil fie in gleichen Faͤllen es ihren Lieb⸗ 
habern eben ſo machen. Wolten wir aufrichtig 
mit einander handeln, ſo muͤſten wir uns von 
unſern zukuͤnftigen Neigungen gar nichts verſyre⸗ 
chen, wie jener —— Liebhaber, deſſen 
Vraut Deswegen wieder zurück gehen noolte, weil 
erfich weigerte zu fehroören, daß er fie beftandig 
lieben wuͤrde; dann dieſes, fprach er, waͤre eine 
Sache, die mehr auf ſie, als auf ihn ankaͤme. In 
der That: die Liebe laͤſſet ſich zu nichts binden, 
fie behetrfchet ing, ‚auch wieder unfern Willen. 
Man muß eine ſtarcke Seele haben, wenn man 
Meifter von ihren Reizungen feyn will. Sie 
feet die Könige aus ihrer Hoheit , fie macht Die 
elden zu Sclaven, und die Weiſen zu Thoren. 
Hier fiehet man das wahrhaffte Kleine in dem 
eingebildeten Groſſen. Eva zeiget dem Adam 
die verbotene Srucht, und er lies fich verführen. / 


Ich habe alle die berühmten Liebhaberinnen 
des Königs gefehen. Die erftere war Die Gr 
fin Königsmaref , die Mutter des berühmten 
Graf Morigens von Sachfen; fie war im Seht 
171 ; 
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‚7718, am Hof zu Drefden : fie und, Die Fuͤr⸗ 
"fin von Tefchen ‚hatten beyde von der galanten 
Welt, in welcher fie eine Eure Zeit ihre Ans 
nehmlichFeiten hatten verehren ſehen, ihren Ab⸗ 
ſchied befommen. Man fahe Faum mehr auf 
ihren Stirnen noch Die Spuren der Möglichkeit, 
"Daß fie auf dem Schauplaß 2 alanten Hofs 
in einigen Auftritten die vornehmften Spielerin: 
nen gervefen waren. ie erfchienen jeßo nur 
noch als zwey pntiofophifhe Zufchauerinnen, der 
‚nen die Höflichkeit wegen des traurigen Ver⸗ 
luſts ihrer vormaligen Annehmlichkeiten, noch mit 
ihrem Witz und ihrer ſtarcken Vernunfft zu 
fchmeichlen ſuchte. Die Graͤfin von Coſel fahe 
ich als ein junger Student in Halle, wo fie als 
eine von Hof verwieſene Liebhaberin.des Könige 
ſich hHingeflüchtet hatte: fie hielte fich dafelbft ganz 
verborgen in einer abgelegenen Strafe bey eis 
nem Bürger, unweit dem Ballhaus auf. Ich 
gieng faft täglich zu einem guten Sreund, der 
gleich neben. bey wohnte. “Das Gerüchte brei- 
tete ſich aus, daß fich Dafelbfleine fremde Schön- 
‘heit aufhielte ‚Die gan geheim lebte. Das Stu⸗ 
dentenvolk ift vorwitzig. Ich fahe fie etlichma⸗ 
den mit gen Himmel aufgeſchlagenen Augen in 
tiefen Gedancken hinter dem Senfter ftehen ; fo 
bald fie aber gerwahr wurde, daß man fie ber 
trachtete, fo trat fie erſchrocken zuruͤck. Auſſer 
den Peuten, Die ihr das Effen über die Straffe 
brachten, fahe man niemand, als einen wohlge⸗ 
kleideten Menſchen beyihr aus und eingehen, den 
wir fur ihren Siebhaber hielten. Man u 
5 eine 
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feine fehönere und erhabuere. Bildung ſehen 
Der — der fie nagte, hatte ihr Ang a 
blaß und ihren Blick fehnend gemacht ; fe 2 
hörte unter die bräunlichen Schönen, fie hatte 
groffe, ſchwartze, lebhaffte Augen, ein weiſſes gell, 
einen ſchoͤnen Mund und einefein geichniäte Naſe. 
Ihre ganke Geſtalt war einnehmend, und zeigte 
etvwas groffes und erhabenes | 


Es muß dem König nicht leicht geweſen ſeyn, 
fich von ihren Seffeln loszumachen: Sie war 
eine Holfteinerin aus dem Geſchlecht Bruchs⸗ 
-Dorf : fie hatte Den Deren von Hoym in Sad) 
fen geheyrathet : ihre Begebenheiten hat uns 
der Herr von Pölnik in dem galanten Sachfen 
| — ie erhielte ſich neun Jahre in des 

Koͤnigs Gnade, und beherrſchte die Sachſen, 
die Pohlen und den Koͤnig. Ein folches auf 
ſerordentliches Weib verdienet in den Geſchich⸗ 
ten unſrer Zeiten eine eigne Stelle She 
Erempel ift lehrreich für. groffe Herren , weil 
hier eine einzige Buhlſcha — als eine gan⸗ 
tze Armee zu unterhalten koſtete. Unſaͤgliche 
Summen giengen darauf, um Die Hochachkung 
“ geigen, voelche der König für dieſes Weib 

atte. | | | 


Der an den teutſchen Höfen herum geitrfe 
geiftliche Ritter, Abt und Graf von Buquoit, 
macht aus ihr eine Heldin, ernannte fie eine 
ſtarcke Stau, gab ihr gute Lehren und fprach yi 
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von den Wegen GOttes (N). Die Sittenleh⸗ 
te an den Höfen ift von der gemeinen Sitten⸗ 
Ichre fehr unterſchieden: fie richtet ſich nach den 
Umftänden und Leidenfchaften der Groſen. Die 
Herden haben ihren Küönigen zu Gefallen , Die: 
Safter vergöttert, die Chriſten thun ſolches nicht, 
fie geben ihnen nur einen andren Namen und 
was man an dem Poͤbel fkraft, bepundert man 
öfters an einem Fürften. ö 


Die Gräfin von Dänhof war diejenige Hels 
din, welcher endlich die ſchoͤne Cofelin weichen 
mufte: Sie fam derfelben weder an Schönheit 
noch an Gemuͤthsgaben ber. Die Gräfin von 
Dänhof hatte als eine Tochter des Cronmar⸗ 
ſchalls, den ftärfften Anhang in Pohlen. Der 
Feldmarſchall Slemming, den Die herrfchfüchs 
tige Coſelin gegen fich au gebracht hatte, fuchte 
fie gu flürgen, und die Gräfin von Dänhof darzu 
zu gebrauchen. Die Politic und des Königs 
natürlicher Wanckelmuth mogte alfo wohl ven 
meiften Antheil an diefer Siebe haben. Die 


Gräfin von Dänhof hatte eine frifche Barby 


ein munteres Aug und ein aufgeraumtes We⸗ 
Tee N ſen 








nennen ahnt miese ir —— 
(*) Lettre à la Comtefle de *** Die Briefe dieſes 
aufferordentlichen Heiligen , der im Grund ein 
ehrlicher Mann feyn mogte, find einzeln gedruckt, 
und doͤrften mit der Zeit fehr rar werden, went 

- anders fein Liebhaber feiner Schriften ſolche nebſt 
feinem wunderbasen Lebenslauf, zuſammen her⸗ 
aus zu geben ſich entſchlieſen folte, u 
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fen: fie lachte und ſcheckerte gern, wie Das red» 
te fächfifche Wort lautet: Papogayen, Affen, 
Mohren, Eurgmweilige Leute und dergleichen was 
ren ihr Zeitvertreib. Viel Seift und hohe Su 
danfen hatte fie eben nicht. Doch mar fiefeht 
angenehm, und hatte feinen Mangel an gus 
ten Einfällen. Sie liebte den König fehr, und 
konnte für Schrecken ohnmächtig werden, warn 
fie fich nur vorftellte, ihn zu verlieren: fie mach» 
te ihm im übrigen feinen Verdruß, mengte fich 
in Feine Staats » Gefchäfte, und war weder 
herrfchfüchtig noch eiferfüchtig ; fondern ihre 
ganze Neigung gieng dahin, um den König 
zu vergnügen. Ihre eigne Schweſter, die Lit⸗ 

tauiſche Feldherrin muſte ſogar mit darzu be⸗ 
huͤlfflich ſeyn. Dieſe beyde Schweſtern waren 
immer um den Koͤnig. Die Littauiſche Feld⸗ 
herrin war klein und zart von Perſon, aber nicht 
übel gebildet : fie hatte Muth für zehen Maͤn⸗ 
ner, und man ſagt, daͤß fie einmahl die Poft von 
Warſchau bis nach Danzig geritten fen. Sie 
flog, wann fie zu Pferd fas. — 


Das Stück der Daͤnhofin dauerte nicht fo lang, 
als ihrer Vorgaͤngerin ihres. . Die fehüne 
Diesfau Fam im Jahr 1720, an die Reihe der 
Föniglichen Buhlerinnen. Diefes Fraͤulein vereis 
nigte inihrer Geftalt alle Neigungen und Schon’ 
heiten einer Sächfin; der prächtigfte Bau des 

Leibes trug einen Kopf, den man nicht fehöner 
mahlen kann. Die Augen blisten von einem 
Keuer, das mehr Unfchuld als Ueppigkeit zeige 
te; allein Geiſt und Lebhaftigkeit hatte — 

glei 
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gleich weniger, als ihre Vorgaͤngerinnen, des⸗ 
wegen muſte ſie auch bald hernach der Fraͤulein 
von Oſterhauſen weichen, die zwar nicht ſo glaͤn⸗ 
zend ſchoͤn, aber dargegen ein ſo annehmliches, 
ſchmeichlendes Weſen hat, daß ſie das Herz des 
Koͤnigs bis an ſein Ende duͤrffte behaupten, 
wann die Triebe der Buhlerey ſich nicht mit den 
zunehmenden Jahren des Königs erſchoͤpfen, 
und ihn in einer Sache kaltſinniger machen wer⸗ 
den, darinn en er ſonſt ein fo groſſer Held, als 
groſſer Koͤnig iſt. 


U V. J 

Abbildung des Feldmarſchalls 
Grafen von Flemming. 

—FF wundern ſich, wie dieſer Mann habe 


ſo groß werden koͤnnen. Denn es kommt 

faft alles hauptſaͤchlich auf ihn an. 

Es fen, ver Feldmarſchall habe Feinen gar tief⸗ 
finngen Verſtand, noch eine weit fich ausbrei⸗ 
tende Staatsfunde : fo hat er doch fehr- viel 
Witz und Lebhaftigfeit. Er ift dasjenige ın 
einem vollflommenen Grad, mas man einen 
artigen Hofmann nennet: munter, aufgeräumt, 
angenehm, auch, wann es an Das Trinken 
geht, Auftig, mild und ausſchweiffend. Er 
fiehet wohl aus, und bat eine gute Bildung. 
Seine Yineamentenfind jart und begeignen mehr 
einen Wollüfligen als Ehrgeikigen. Er iſt 
mittelmäßig von zn wohl unterfeßt = 
Pi eis 
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fieifchigt, ohne dick zu fen. Friſch und gefund 
non Farbe, und ftets zur Freude geneigt, wann 
er in Geſellſchaft if. Er hat ein fehr leutfelis 
ges gefälliges Weſen. Er ift hurtig im euer, 


- aber auch bald wieder zu befänftigen. Mit einem 


glücklichen Scherz Fann man ben ihm mehr aus 
richten, als durch weit hergeholte Vernunft⸗ 
fchlüffe. Sm Grund mag er aufrichtig feyn. Er 
glaubet Deswegen, Daß er fich als ein Politicus 
verftellen müfte. Seine Verſtellungen aber find 
nicht natürlich noch fein genug. Fuͤr einen 
Soldaten iſt er zu vermegen und zu unvorſich⸗ 
tig. Er macht Feinen Plan, fondern läft eg 
darauf anfommen, wie Zeit und Gluͤck und Zus 
fälle es fügen. Man, weis Deswegen auch von 
wenig groffen Thaten zu forechen, Die er verrich⸗ 
tet hat. Die Schweden haben ihn ziemlich in 
die Schule geführet. In Pohlen hat er unſaͤg⸗ 
lihe Summen, meiftens unnöthig verſchwen⸗ 
Det, und feinem Heren Die Krone theuer errors 
ben. Beil er fich die ſchwerſten Dinge leicht vor 
ftellet, und dabey fich zuviel auf feinen Witz ver⸗ 
laͤſſet, ſo iſt er fehr Fühn groffe Sachen zu unters 
nehmen. Man muß ihm das Mecht wiederfahhs 
ren laffen, daß er ftets aefchäftig und voller Ans 
ſchlaͤge iſt. Er hat dabey einen hurtigen Begriff 
und iſt von einer geſchwinden Entfehlieffung. Er 
iſt von Natur großmuͤthig, freygebig, guͤtig, zus 
gleich aber auch hefftig, jaͤhzornig und eigenſin⸗ 
nig, wenn man ſich ihm zuviel wiederſetzet, und 
nicht die Zeit abwartet, in welcher man etwas 
bey ihm ausrichten Fan. Die Arbeit macht ihm 
‚ nicht viel zu fehaffen. Er ift der Unruhe von 
Ju⸗ 
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Jugend auf gewohnt. Wann er in einem 
Tag hundert Menſchen anzuhoͤren und Beſcheid 
zu geben hat, ſo iſt ihm dieſes nicht mehr Ar⸗ 
beit, als wenn andre einem Schauſpiel mit 
beymohnen. Er fehläft öfters nur auf einen 
Seſſel, und wenn etwas vorfält, daß man 
ihn aufweckt, fo ift er fo mnnter und fo aufges 
räumt, daß man ihm von Feiner Schläfrigfeit 
nichts anmercket. Dergleichen Leute find für 
die Gefchäfte und für die groffe Welt gebohren. 
Es ift gewiß, daß der. Seldmarfchall wohl 
hunderterlen Perſonen; unter hunderten aber 
faum einer einen Selomarfchall abgeben Fönnte. 
Auf feiner Canzley fahees Tag und Nacht ge 
ſchaͤftig aus. Hier war Die hohe Schule fir 
junge Seute, welche zu den wichtigften Geſchaͤf⸗ 
ten folten zugerichtet werden. Der Feldmar⸗ 
fchall war ein guter Lehrmeifter und machte vor⸗ 
treffliche Schüler. Ich Fannte darunter den 
Herrn von Suhm, der nachgehendg Gefander 
an verſchiednen Höfen wurde. Ich meyne nicht, 
daß ich je einen artigern und angenehmern Hof⸗ 
mann gekennet haͤtte. Er hatte alles dasjenig an 
ſich, was die Franzoſen einen homme poli 
und einen fin courtifan nennen, 


\ 
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J III. F 
Der ungluͤckliche Gelehrte am 
| 2») 1 
Dder: 


Einige Nachrichten von dem ge 
heimen Rath und Ober= Eeremonien- 
meifter, Seepheren von 
Gundling. 


unter allen Sterblichen eine der laͤcher⸗ 

lichſten und zugleich betruͤbteſten Rolen. 

Er iſi geheimer Rath und Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter, Praͤſident der Wiſſenſchafften, Rath 

in allen Dicaſterien, und General⸗Aufſeher als 
ler Kriegs⸗ und Civil⸗Aemter. — 


in ungfückfelige Staatsmann ie 





Diefer Gundling ift ein leiblicher Bruder des 
berühmten Profeflorg dieſes Namens in Halle, 
Beyde find Söhne eines Predigers in Nuͤrn⸗ 
berg. Die Bähigkeit zu den Wiffenfchaften 
brachte den einen nach Halle, auf die hohe Schul, 
und den andern hier nach Hof. Jener wird 

„geehrt und diefer Dienet dem ganzen Hof zum 
Gelächter. Man legt ihm alle Würden und 
Ehrentiteln bey, um ihn defto mehr um Thoren 
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ju machen. Ob er gleich von Natur nichts thoͤ⸗ 
tigtes zeiget, als was er mit vielen Gehrten ges 
mein. hat. Er iftein Pedant; voll Einbildung, 
aufgeblafen, ruhmredig, finfter, ernftlich lächer: 
lich und traurig Furgweilig. * 


Eine folche Figur fehickt fich an einen Hof, 
wo man Feine Comoͤdianten hält, und Doch gerr 
ne lachen will. Gundling war Anfangs Lehr 
ter auf der Ritter» Schule zu Berlin. Da nun 
der König einen Menfchen um fich haben wol⸗ 
te, der ihm ftets fo wohl aus Den Zeitungen als 
aus den altenund neuen Öefchichten einige Nach⸗ 
richten geben Fönnte, fo Fam Gundling darzu 
m Vorſchlag. Det General von Krumfau 
brachte ihn nach Hof.- «Der König machte ihn 
su feinem Hofrath und Zeifungsreferenten. 
Gundling wurde alfo ein vornehmer Mann. 
Die Einbildung von der Vortrafflichkeit feiner 

Berdienfte übernahm ihn. Die Ehre beftäns 
dig mit Fuͤrſten und groffen Herren umzugehen 
blähete ihn auf. Ein fteiff zurück gefchlagener 
Kopf, eine fpreuftige Mine, eine lang abhängens 
de Staatss Perücke, groffe Augen, die Feinen 
Geiſt hatten, aufgeworffene Lefzen, und Schrit⸗ 
te, welche nach der Scanſion in genere heroico 
abgemeſſen waren; alles dieſes gab den neuen 
Staatsmann zu erkennen. u | 


Kurz hernach erhielt er auch den Titel eines 
geheimen Kriegsraths. Wie ſich der Titel 
sum Mann, und der Mann zum Titel ſchick⸗ 
te, Diefes yalt gleich viel. Es war eine Mode, 

| 4 wann 


' 200 Moraliſche 


wann fie nicht noch iſt, daß man den Thorn 
die Titeln um Geld verfaufte. Gundling befan 
folche, propter Excellentiam, umfonfl. Vie 
leicht halter den Kriegsbedienten bey dem Kir 
nig Collegia über den Polyb, Elian, Eäfar und 
andere alte Schriftfteller, die vom Krieg ge 
fhrieben Haben ; und erfüllte alfo dadurch noch 
befier die Pflichten feines Garacters,, als mar 
che Kriegsräthe, welche, roie ehemahls Dioges 
nes, Die Kriegsleute fürlauter Efeln balten, 
Vermuthlich gefallen dem König feine Einfälle; 
dehn er'hat ihn befländig bey fich und bedient 
ſich feiner zur Kurzweil. a 


Anfangs teöftete fi; Gundling damit, daß 
der König Fein Liebhaber der Wiſſenſchaften ſey. 
Er hielt, ihm deswegen eine Zeitlang, als ein 
kleiner Martyrer der Gelehrſamkeit, die Schni⸗ 
tzer gegen die Philoſophie zu gut. Allein da 

Se. Majeſtaͤt es ihm zu bund machten, riß er 
aus, und begab fich nach Breßlau. - Einige 
tollen die Bekuͤmmernis über die überaus 
fehmähliche Art , womit ihm der König: begegs 

‚net fen, habe ihm dermaſſen zugeſetzt, daß er 
fich aus Berzweifflung zu Hallein die Saal hip 

ir te ſtuͤrzen wollen. 


Ich weis nicht was die Groſſen in der Welt 
für ein Recht haben, vergleichen ungluͤckliche 
Menschen, weil fie ein wenig Fantaſten find, zu 
mißhandeln, und fie-dadurch noch verwirrter zu 
machen Billig folten Die Gebrechen des menſch⸗ 
lichen Verſtandes noch mehr unfer — 
et u rühren, 
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ruͤhren, als die Gebrechen des Leibes, die man 


durch Arzneymitteln zu heilen ſucht. Zudem ſo 


jſt es eine leichte Sache, einen Menſchen, der 
nur ein wenig etwas von unordentlichen Bil⸗ 
dern im Gehirn hat, zu einen Gecken zu ma⸗ 
chen. Ich habe einen ſehr vernuͤnftigen Mann 


ſagen hoͤren, daß, wo es alle Leute mit einander 


verabreden wuͤrden, ihn fuͤr einen Narren zu hal⸗ 
ten; er ſelbſt an der Richtigkeit ſeines Verſtan⸗ 


des wuͤrde zweifeln muͤſſen. Wie viel weniger 
iſt ein ſchwacher Kopf im Stand, dergleichen 


Verſuchungen auszuftehen. 


Gundling kam nach einer kurzen Entfernung; 
wieder nach Hof. Einige ſagen, der Koͤnig 
haͤtte ihn als einen Ausreiſſer von Halle weg⸗ 
nehmen, und wieder nad) Berlin bringen faf- 


ſen; andere fagen, er fen von Noth und Elend 


gedrungen, felbft wieder dahin gekommen, und 
habe fich) nur Diefes von dem König ausgebeten, 
daß er ihn hinfort nicht mehr für einen Gecken 
halten folte. | WB 


Der Koͤnig hatte Mitleiden mit dem Mann. 
Er entdeckte bey ſeinen gelehrten Ausſchweiffun⸗ 
gen auch viel guts an ihm. Es kam ſo weit, 
daß Gundling mit dem Anfang des 1718. Jahrs 
wirklich viel Vermoͤgen bey dem König hatte. 
Viele vornehme Herren des Hofs fuhren zu 
ihm, und machten ihm die Aufwartung. Er 


brachte einem Bedienungen, Önadenbezeiguns . 


gen und Ehrenftellen zumwegen. Er hatte allers 
band wichtige Befhäftzunge Händen; Der Koͤ⸗ 
Ba j nig 


— 
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nig machte ihn zu feinem wirklichen geheimen 
Math, zum Freyherrn, zum Präfidenten der 
Academie der Wiffenfchafften und zum Ober⸗ 
ceremonienmeifter. Er führte ihn in alle — 
ein; Gundling muſte ihm von allem Bericht ab⸗ 
ſtatten, was darinnen vorgieng; Ja, die Sachen 
giengen gar zu weit, daß es hies, Gundling ſolte 
Hofmeiſter von dem kronprinzen werden; zum 
wenigſten aͤngſtigte damit der Koͤnig ſeine vor⸗ 
nehmſte Miniſter. Man glaubte es bey Hof 
und Gundling glaubte es ſelbſt. 


Alle dieſe Dinge mögen nur ein bloſes Luft: 
fiel des Königs gemwefen feyn. Gundling iſt 
unterdeflen noch immerfort um und bey Demfels 
ben. Stets unruhig, ſtets geplagt und voller 
weitlaͤuftigen Anſchlaͤge: das Schrauben hat 
Daben Fein Ende ; Diejenigen die mit ihm an 
der Föniglichen Tafel fpeifen, haben ihn zum 
beften, und fchütten ihm öfters allerhand Ge⸗ 
tränfe unter einander ; Dergeftalt, Daß, two aud) 
Gundling nicht den mindeften Anfaß zu ein 
gem Aberwig hätte, er doch endlich darzu vers 
leitet werden müfte. Sein Sehler ift ohne 
den, daß er den Trunf liebet. Haͤtte Gunds 
ling einen fo aufgeräumten Kopf, wie Ariffips 
pus, der philoſophiſche Hofſchmarutzer des 
Dionyſii zu Syracuſa, ſo koͤnnte er dem Koͤnig 
und ſeinen Hoͤflingen beſſern Beſcheid geben; 
fo aber fängt er an zu diſputiren und zu fchels 
ten, fo bald er ein wenig Weingeift im Kopf 
bat. Diefes ift eben dasjenige, was man 
ſucht. Doch fell er manchem zuweilen aud), 
| | inter 


N 
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inter pocula, fchon treffliche Wahrheiten uns 
ter gie Augen gefant, ja öfters felbfi ver Ma⸗ 
ieftät nicht gar gefchonet haben. Allein, mas 
muß man einem Menfchen nicht su gut halten, 
den man für einen Warren hält und ihn trunken 
macht, um Artigfeiten von ihm zu hören ? 


Die lächerfichfte Ehrenftelle, welche ihn der 
König auftrug, war die Stelle eines Ober⸗Ce⸗ 
remonienmeifters. Diele meynen, der König 
habe Dadurch des Herrn von Beffers, der füls 
che vorher bekleidet hatte, fpotten wollen > als 
kin, da Gundling auch an Die Stelle des groſ⸗ 
fen Seibnigens zum Präfidenten der Wiſſen⸗ 
ſchafften gemacht wurde, fo konnte endlich Beß 
fer ihm feine gehabte Ehrenſtelle, die ohne dem 
bey. dem Koͤnig war unbrauchbar worden, wohl 
gönnen. 


Der König,um feinen Ober-Ceremonienmeis 
ſter Standsmäfig aufsiehen zu laſſen, erfand 
eine befondere Eeremonienfleidung : ein rother 
mit ſchwarzen Sammet und goldenen Knopfloͤ⸗ 
chern, nach der neueſten Mode, mit groſſen Auf⸗ 
ſchlaͤgen verfertigter Rock; Ein Unterkleid von 
Goldſtuͤcken; Eine lang auf beyden Seiten 
herab haͤngende Staats Peruke von weiſen Zie— 
genhaaren ; Einen Huth mit einem weiſen Fe⸗ 
derbufch , rothe feidene Strümpfe mit goldenen 
Zwickein, auch Schuhe mit rothen Abfaken : 
Sehet hier den neuen Herrn Oberceremonien⸗ 
meilter in feiner Staatskleidung. a; 


* 
Set 
‘ 
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Der, König erwies der frangsfifchen Mode 
noch eine gleiche Ehre, inderh er die Profoſen 
bey feinen Regimentern ebenmäfig auf franzds 
ſiſche Art Eleiden und fie mit einem grofen Haas 
beutel verfehen lies. Auf diefe Weiſe fuchte 
der König, nicht ohne wohlgegründete Lirfas 
che, eine Tracht in feinem Sande lächerlich zu 
‚machen, welche wir Zeutfche, zu unfrer eig 
nen Schande , bisher rechr Findifch nachgeäffet 
haben, | | | | 

Der Herr Dberceremonienmeifter, der ſich 
ohnedem der MeinlichFeit halben in. feinen gar 
zu groflen Zwang feßte, war unterdeffen nicht 
wenig befliffen feine prächtige Staatskleidung 
bald abzutragen und zu nichte zu machen : in 
der Hoffnung, daß ihm der König hernach eine 
anftändigere würde verfertigen laffen ; allein 
der König, der überaus finnreich ift, den Hoch- 
muth feiner Minifter zu vemüthigen, lies ihm 
noch ein anderesXleid von braunem Tuch mache, 
welches auf den Kanten mit Silber gefticket 
war, und wo in einem verfchlungenen Zug die 
Buchftaben W.U.R.M, G. fehr deutlich mit 
eingesogen waren. | 


Ich habe eines von den Patenten gefehen, 
welches ihm der König hatte ausfertigen lafs 
fen ; alle feine Titeln befanden fich in demſelben. 
Die Lobeserhebungen waren darinneben fo ver: 
fehwendet. Man Eonnte daffelbe für ein foͤrm⸗ 
liches Pasquill über die Narrheit der Titeln hals 
‚ten: Man Fann einem wohlden Adel um .. 

Zr ohne 
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ohne weitere Abſicht auf einige Verdienſte ge⸗ 
ben ; dann ein Thor Fan wohl ein Edelmann 
ſeyn; aber-wie einer, den man für einen Tho⸗ 
ven hält, einen Föniglichen Kath abgeben fol, 
dieſes verftehe ich nicht, Alle Titeln und Wuͤr⸗ 
den müffen natuͤrlicher Weiſe eine "Beziehung 
auf gewiſſe Geſchaͤfte, oder wenigſtens auf ges 
wiſſe Derdienfte haben. Wo nicht, fo find 
fie aud) keineswegs als:eine Ehre, oder als eis 
ne Dergeltung eines rühmlichen Verhaltens, 
fondern nur als ein blofes Spielwerfder Srofs 
fen anzufehen. a3 


Es fehlet dem Herrn Gundling auch nicht 
an groſſen Feftallungsbriefen ; allein es ift wahr: 
ſcheinlich, daß folche .eben fo wenig bey ihm, 
als Die Titeln zu bedeuten haben. Dann die 
Einnahme des Föniglichen Univerfalsathe find 
kaum zulänglich einen alten Schreiber, Der. ein 
ehrlicher verunglückter Kaufınann von Nuͤrn⸗ 
berg ift, zu unterhalten’; doch lich hätte: faft 
feinen Diener vergeflen, der von linker Hand 
aus edlem Geblüt entfproffen ift, und nun hof- 
fet, durch Das Anfehen feines Herrn, feine hoch⸗ 
adeliche Familie wieder empor zu bringen. 


Diefes ift noch nicht genug. Es fand fich 
in Berlin eine Tochter des berühmten Ger 
ſchichtſchreibers Sarrai: fie hatte ein wenig Mit⸗ 
teln, dabey aber einen nÄrrifchen Hochmuth. Man. 
glaubte, daß fie mit Gundling ein artiges Paar 
ausmachen würde. Man ftifftete alfo unter 
Ihnen eine Heyrath. Die vornehmften Om Ä 

cier / 
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ciers, woelche den Gundling bey Dem König zum 
beften hatten, verfprachen ſich auf Biefem Hochs 
zeitfeft eine Kurzweil, Die alle Einfälle an Muth 
willen übertreffen folte 5 allein Gundling be 
Fam davon Nachricht, er ftellte fich Franf, oder 
war es in Der That, und lies fich den Tag vor 
her mit feiner Schönen trauen. Auf folche Wei⸗ 
fe entgieng er diefesmal den fchalfhaften Streis 
‚chen, die man ihm ſpielen wolte. 


Vey fo geftalten Umftänden fiehet man wohl 
daß Gundling dem ganzen Hof zum Gelächter 
dienet 53 dem ungeacht aber will man doch 
gleichwohl wiſſen, daß er öfters ganze Stun; 
den lang mit dem König allein im Cabinet vers 
fchloffen fey, daß er bey ihm fehreibet und ars 
beitet, daß er vielen Leuten nüßlich und andern 
Menfchen fehadlich wäre, u.f.f. Wenn die 
fes fich fo verhält, fo feßen ihn dieſe Umftäns 
de in, der That zu weit über einen Föniglichen 
Hofüuarren. 


Dem ſey nun wie ihm wolle, Gundling 
hat nichts weniger, als den Witz eines aufge⸗ 
raͤumten Kopfes, der durch einen gewiſſen Bey⸗ 
ſchlag, oder durch gewiſſe Ausfaͤlle kurzweilig 
und poßirlich iſt. Sein ganzes Weſen iſt dun⸗ 
kel und exnſthaft: alles was ihn lächerlich mache 
iſt ein pedantiſcher Hochmuth, darinnen ihn doch 
noch unſaͤglich viele andere Gelehrte uͤbertreffen. 
Ich habe ſelbſt noch einige Briefe von ihm, die 
ein ganz ordentliches und geſetztes Weſen an⸗ 
zeigen, und nicht das mindeſte ae 


Schildereien. | 207 


des haben. eine "Bücher, die er heraus gege- 
ben, find alle gründlich gefchrieben, doch ohne 
vielen Geiſt. Es fcheinet Demnach, ale wolteder 
König hier einen Belchrten den Soldaten zum 

Schaufpiel machen. wu 


Sonft hat der arme Gundling eine nicht gar 
glückliche Gefichtsbildung, und ic) fürchte fehr, 
daß der Ausgang feiner abentheurlichen Geſchich⸗ 
ten derfelben gleichförmig feyn dörfte : 


* * * 


Das Ende des ungluͤcklichen Gundlings, 
welches An. 1732. ſich ereignete, bewaͤhret Dies 
fe Prophezenhung. Ich will die Nachricht da⸗ 
‚son, wie ich fie erhalten habe, von Wort zu 
Wort mittheilen : “Bir haben am verroiches 
“nen Donnerftag allhier ein Begrabniß gehabt, 
“von dem Herrn geheimen Kath, Baron von 
Gundeling, welches folgender Geſtalt ift vor 
“fich acgangen ; Es ift derfelbe, fo bald er ver- 
“fhieden, aus dem Schioffe auf Fönigliche Or⸗ 
“Dre weggetragen, auf einem Brett nach der 
“verwittibten Laquaienfrauen Haufe, allwo die 
Chirurgi denfelben geöfnet, gebracht, nachhero. 
“find ihm feine Kleider angezogen, und erindas 
Faß gelegt worden,melches ihn der König fchon 
“por etlichen Jahren hatte machen laffen. Es 
“find an ſolchem ordentliche Bänder um und 
“um, daß die Helfte Fan abgenommen werden, 
“anftatt eines Deckels; Es ift auch ordentlich 
“mit fein Welſch ausgefchlagen, und ſchwarz 
angeſtrichen wie ein Sarg, nur daß auf Die 
oberſte Helfte ein weiſes Errutz über Das u 

her⸗ 
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«herunter gieng. Auf beyden Seiten des Ra 
feg ftunden folgende Verſe: Se 


. Dier lieget ohne Haut, | 
Halb Des ‚ halb Schwein, ein Wun⸗ 
erding: 
In feiner Jugend Flug, 
. Sin feinem Alter toll, | 
Des Morgens wenig Witz, 
Des Abends allzeit voll, e 
Beweint, ruft Bachus haut ! | 
. Dig theure Kind, ift Sundeling. 


“Fr ift auch in felbigem Faß begraben worden. 
“Alle Generale, alle Officier und ſowohl ges 
heime als Kriegsräthe, wie auch der ganze Mar 
«giftrat der Stadt mit der fämtlichen Bürger 
fchafft muften diefer Leichenprocekion mit beys 
“wohnen. Er wurde bisnach Borftädt gebracht; 
allwo er in der Kirche ein Gewölbe befommen; 
“die Herren "Prediger aber wolten nicht mitges 
«hen, ob es ihnen gleich der König befehlen laf 
«fen , Die ganze Schule aber war da, und funs 
«gen : Ach wie nichtig, ach tie flüchtig, iſt der 
Menſchen Leben. Herr Faßman hielte ihm die 
So viel von dem Herrn Gun⸗ 
dling. | 


So weit trieb man an dem berlinifchen Hof 

. Die Poſſen mit dieſem ungfücklichen Menſchen. 

Die Kurzweil der muthwilligen Höflinge ftarb 

‚mit ihm nicht aus. Man fuchte andere ge⸗ 

lehrte Leute auf, voelche fähig waren-den u 
| u 


= 


Fi 
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luſt des Herrn Gundlings, wo nicht völlige . 


doch einigermaflen zu erfeßen. Benliegende zween 


Einigliche Patente zeigen,ob und wie man fie ges. 


funden habe. Das zweyte betrifft zum wenig⸗ 
ften einen Eavalier, deſſen Schrifften die Welt 
fehr wohl aufgenommen hat, und der ſich fehr 


unglücklich muß vergangen haben, um einen der⸗ 
gleichen Abfchied, wie hier Lit. B. enthaltenifl, 


gu verdienen. | 
0... Lie A, 
) 172 2 


J 


I Urkunden und bekennen hiemit gegen jeder⸗ 


maͤnniglich, abſonderlich vor der eruditen Welt, 
daß Wir den Wohlgebohrnen, Edlen, Weiſen 
und Hochgelahrten, Unſern guten beſondern ꝛc. 


Grafen von Stein, in Anſehung deſſelben weit 


und breit erſchollenen Gelehrſamkeit und Me⸗ 
riten, auch in Antiquitaͤten, alten und neuen 
Muͤntzen, in Phyſicis und Mechanicis, Bo- 
tanieis, Hydraulicis, Pneumaticis, und Sta- 
ticis, wie nicht weniger in der Cabbala und 
Erkaͤntnis und Prüfung der guten und böfen 
Geifter, deren Nugen und Gebrauch) und Miss 
brauch, imgleichen in der wunderbaren Lehre 
bon den Prae- Adamitis, und deren pormaligen 
MWirtfchafft und Haushaltung, auch fonft in 
Hittoricis und Metaphyſſis, Logicis, Rhe- 


toricis, Cataploricis; vor allen andern aber 


in der Algebra, Arte combinatoria und der 
Punctirkunſt und Boutonomantia, aud) in der 
O weiſſen 


— — — — — — — — 
(*) Den hohen Namen des Koͤnigs haben wir aus 


Ehrerbietung weggelaflen. 


\ 
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weiſſen und ſchwarzen Kunſt erlangten gruͤndli⸗ 
chen und faſt erſtaunenswuͤrdigen Erfahrung; 
zum Vicepraͤſidenten unferer Königlichen So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchafften auserſehen, ernannt, 
angenommen und beſtellet haben; thun auch 
dieſes hiermit und in Krafft dieſes alſo und 
dergeſtalt, daß beſagter Graf von Stein in der 
Ordnung der zweyte Socius von ermeldter 96 
lahrten Geſellſchafft ſeyn und bleiben ; was zu 
deren Nutzen, Aufnehmen und heilfamen Ba 
förderung ihres bereits erworbenen: Ruhmes 
gereichen und erforießlich fenn Fan, bentragen 
und eg daran in feinem Stück ermanglen laf 
fen foll, wie es einem fleißigen getreuen und 
mohlintentionirten Bicepräfidenten und Socio 
anfiehet, eignet und gebühret, auch Der ge 
ſamten löblichen Societät zuverfichtliches Ders 
trauen desfalls zu Ihm gerichtet if. Er fol 
auch dahin fehen und feft darüber halten, daß 
die Sorietät mit Edirung gelehrter Schriften 
ſich diftinguire, und ein jeglicheg Membrum 
menigftens ein Specimen Eruditionis, alle 
Jahr, durch den Druck heraus geben muͤſſe. 
Der Birepräfident, Graf von Stein aber, blei⸗ 
bet von folcher Arbeit difpenfiret ; obgleich fein 
herrliches und erleuchtetes und an Sertilität und 
Fruchtbarkeit dem beften Klee⸗ oder, Waitzen⸗ 
Acker gleichfommendes Ingenium dergleichen 
Productiones in der Menge hervor zu brins 
‚gen mehr als gar zu tuͤchtig und geſchickt waͤre. 
Auf das Ealenderwefen in unferm Königreich, 
Provinzen und Landen muß der Viceprafivent 
Graf von Stein eine forgfältige und genaue 
| | | | t- 
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Attention haben, Damit Feine Unterſchleiffe 
dabey vorgehen, keine fremde Calender einge⸗ 
fuͤhret und gebrauchet, auch die Gelder, ſo 
von denen Calendern einkommen, zu keinem 
andern Ende als wozu ſie deſtiniret, angewen⸗ 
det, uͤbrigens aber, bey Verfertigung der Ca⸗ 
lender, dem Publico und inſonderheit denen 
Curioſis, welche gern zukuͤnftige Dinge vor⸗ 
her wiſſen wollen, zur Freude und Nutzen, alle 
Behutſamkeit gebrauchen, Damit die Progno- 
Rica von der Witterung, Geſundheit und 
Krankheit, Sruchtbarfeit und Unfruchtbarfeit 
der Jahre; ingleichem die Kriegesund Sriedends 
Läufe accurat getroffen, bey dem Druck nicht 
mehr rothe Buchftaben als von nöthen, gebraus 
het, ver Sonnencircul nicht verkehret und vier- 
eckigt fondern rund gemahlet; die güldene Zahl 
nad) Möglichkeit vermehret, der guten Tage 
immer fü viel als ihrer ſeyn Fonnen angefeket, 
die verworffene oder böfe Tage aber vermin⸗ 
dert werden mögen. Daferne auch der Vice⸗ 
prafident Graf von Stein befondere Veraͤn⸗ 
derungen anmerfen folte: e. g. daß der Mars 
einen feindlichen Blick auf die Sonne geworf⸗ 
ten habe, over daß er mit dem Sarurno Ve- 
nere und Mercurio im (Quadrar flünde, oder 
auch daß der Zodiacus, tie bereits zu des 
ampanellae Zeiten angemerket worden, fich 
noch weiter aus dem Geleife geben und verrüs 
Een oder auch, daß ein, Wirbel des Himmels 
den andern, nach) des Cartefii Principiis, abs 
ſchleiffen und verfchlingen folte, und daher eine 
unmaͤßige Anzahl von Eometen oder Schwanz⸗ 
92 fernen 
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ſternen zu vermuthen waͤre; ſo hat der Vice⸗ 
| lan Graf von Stein ohne den geringften 

eitverluft mit den übrigen Sociis Daraus 
zu conferiren, auch nicht allein auf die Ev 
gründung folcher Unsrdnungen, fondern aud) 
auf Mitteln und Qege, tie denenfelben am 
beften abzuhelfen,, bedacht zu feyn. Und ob es 
war durch den Unglauben der Menfchen das 
hin gediehen, daß die. KRobholde, Gefpenfter 
und Wachtgeifter u aus der Mode ge 

kommen, daß. fie fich Faum mehr fehen Taflen 
dürfen 5 ſo ift demnach dem DBicepräftdenten 
Grafen von Stein aus dem Pratorio befannt, 
wie es an Nachtmahren, Bergmännlein, Dras 
chenfindern , Irrwiſchen, Nixen, Waͤhrwoͤl⸗ 
fen, verwuͤnſchten Leuten und andern derglei⸗ 
chen Satansgeſellſchafften nicht ermangele, 
ſondern deren Dinge eine groſſe Anzahl in den 
Seen, Pfühlen, Moraften, Heiden, Gru⸗ 

‚ben und Höhlen auch heiligen Bäumen vers 

. Borgen liegen, welche nichts als Schaden und 
Unheil anrichten, und wird alfo Er, der 
Graf von Stein, nicht ermangeln, fein äuferftes 
zu thun, um diefelben,fo gut er Fann, auszurot⸗ 
ten, und foll ihm. ein jedes von dieſen Unthies 


ren, Melches er lebendig oder todt liefern wird; 


mit 6. Thalern begahlet werden. Alldiemeil auch 
eine beftändige Tradition ift, daß allhier in 
ber Churmark, fonderlich in der Gegend von 
gennin , Wilsnack und“ Lebus_confiderable 
Sdkcohöaͤtze vergraben find, zu deren Befichtigung, 
und um zu wiſſen, ob fie noch, vorhanden, alle 
10. Jahre gewiſſe Ordensleute Jeſuiter und = 
es 0 er 
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der dergleichen Gefchmeiffe_ und Ungezieffer 


von Kom anhero fommen, fo muß der DVices 


PBrafident von Stein nicht allein dieſem | faf⸗ 
fenpack fleißig auf den Dienſt paſſen, um ſie, wo | 


möglich felte zu machen und zur Hefänglichen 
Hafft zu bringen, -fondern auch Feinen Sleiß 
fraren, daß er mittelft der. Wünfchel- Ruthe, 
durch Sergenfprechen , Allruncken, oder auf 
andere Art, wo folche Schäße vergraben, oder 


verborgen, ausfündig machen möge, und ſol⸗ 


len ihm zu folchem Ende auf fein Verlangen die 


Zauberbücher, fo in unſerm geheimen Archip 
vorhanden, nebft dem Speculo Salomonis 


verabfolget werden; tie er Dann auch von jeg- 
lichem Threfor, welchen er ausgraben wird, 
den vierten Theil zu genieflen haben, und fol- 
ches zu reicher. und anfehnlicher Belohnung feis 


Pa 


ner leiftenden freuen und. angenehmen Dienfte- 


Ihm angedenhen fol. Imgleichen ſoll er aller 
Privilegien, Sreyheiten, Präeminentien, Necht 
und Serechtigfeiten, fo andern dergleichen Vi⸗ 
tepräfidenten competiren und zuftehen fich eben⸗ 


falls zu erfreuen haben, und dabey ſo e8 deſſen 


bedürftig, wieder allen Eintrag, Beläftigung und- 


Betrug ernſt⸗ und nachdrücklich geſchuͤtzet, mains 


teniret und. gehandhabet werden. Zur Urfund 
haben Wir diefe Beftallung eigenhändig uns 
terfchrieben, und .mit Umſerm af 

laſſen. So gefchehen Berlinden 19. Januar. 
1732. ne 


(L.S.) 


egel bedrucken _ 
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| Lie, B. 
Cong£ expedie au Baron de P*** 
à fa Retraite de Berlin. _ 


W— * * * ** Savoir faiſons par 
les prefentes que le Baronde P*** 
natif de Berlin et autant qu'il nous elt 
onnu ,. né de parens honetes , Gentil- 


omme de la chambre de feu notre Grand 


pere de glorieufe memoire ; comme auf 


au fervice de Ja Duchefle d’Orleans dans | 


%a même qualit&, Colonel à celui d’Efpa 


ne, Capitaine de Cavallerie dans l’Armee 


du feu Empereur, Camerier du Pape; 
Chambellan du Duc de Brunsvic, Zufeigne 
‚au fervice du Duc de Weimar, Chambellan 
à celui du’ feu notre P£re de bien heureufe 
‚memoire ; enfin, et en dernier lieu Grand 
Maitre des Ceremonies au nôtre: ſe 
voyant comme inonde et emporte par le tor- 
rent des emplois militaires les plus hono- 
rables, et des plus eminentes charges de 
la cour, qui füucceflivement ont plu fur fa 
‚perfonne ; las. du monde et entraine par 
les mauvais exemples du nouveau Chambel- 
lan Montaulieu (*), qui peu de tems u 

ul) 


RT, ETDIEREETERER 











(*) Diefer Montaulieu war ein Sohn deR General 
de S, Hypolite her vormals in ſavoiſchen Dan 
— nl | BUND, 
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lui, à deſerté la cour: le dit Baron de P**. 
nous a recherche et treshumblement ſupliéæ 
de lui acorder en grace un congé honete 


pour le maintien de fa bonne reputation et 
renome£e, \ u er 


Deferant donc & fa demande et ne ju=. 
geant pas & propos de refufer à fa bonne 
conduite le temoignage dont il.nous à re- 
quis, vu les importans fervices qu’il à ren- 
du ä notre cour royale par [es plailanteries & 
les amufemens qu’il ä procuré à nötre Pere 
defun&t Pespace de neufans. Nous n’avons 
pu nous empecher de declarer ä la gloire 
du Baron, et declarons que pendant tout le 
tems qu’il à pafle à notre fervice, il n'au ee 
ni voleur de grandchemin, ni coupeur de bour[e, 
ni empoifonneur, qwil na point ravi et viole de 
jeunes files, calomnie grojherement, ou porte la 

4 mon 





Kund, und darinn ſeinen Arm verlohren hatte. Er 
hatte in Leipzig eine Berwandtin, welche daſelbſt 
mit dem veformirten Prediger verfprochen war: 
Sie befas groffe Reichthuͤmer. S. Hypolire meyn⸗ 
te, fie folte fi befler fur feinen Sohn ſchicken. 
Er kante die Welt, und wuſte, wie man die [dem 
bald erwifchte Beute dem Geiltlidhen wieder Ab» 
jagen folte. Er lied feinen Sohn gegen Erles 
gung eines Stud Geldes zum foniglihep Cams 
merherrn machen, und damit nad) Leipzig reifen. 
Die Schöne wurde bald von ihrem Wetter, der 
wohl ausfah, geblendet, der goldene a 
F atte 


\ 
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moindre attente à Phonneur de quique ce 
foit A notre eour; mais quils s’eft toujours 


conduit en galant homme et convenabe- 


ment & fon origine, n’ayant jamais fait 
qu'un ufage honete des talens que le Gel 
lui & accord&s pour atteindre_ au bur de 
theatre qui eft de reprefenter agreablement . 
er plaifamme£nt le redicule des hommes, afin 
des les en corriger par läd, | 


; De meme, il à toujeurs fuivi tres fince- 
rement le confeil de Bachus quant ä la mo. 
| = dera- 


hatte über fle eine magiſche Kraft; fie wurde ber 
Kirche untreu, ER ai Cammerherrin zu wer 
ben. Der Geiftlihe muſte mit einem feinen 
Abtrag vorlieb nehmen, und der Herr "Baron 
von Montaulieu brachte Darauf feinen eroberten 
Schatz, als ein andrer Jaſon nach Berlin. - Die 
Verſchwendung ift fonft nicht das im Schwang 
gehende Laſter Diefes Hofes, wo Die Haushaltungss 
kumſt auf das hoͤchſte getrieben wird. Man fan 
alfo leicht urtheilen, wie groſſes Auffehen der jun, 

ge Meontaulieu durch feine Ausgaben müfle ge 
macht haben ; fie giengen fo meit, daß er in 
wenig Fahren feiner Frauen groſſes Gut, zu 2, 
Tonnen Goldes voͤllig durchgebracht, und fie in: 
ſolche Umſtaͤnde geſetzt hatte, daß ſie nichts als ih⸗ 
» ge Kleider uͤbrig behalten: Unterdeſſen, daß er 
ſich mit einem Schag an Jubelen und Edelgeſtei⸗ 
nen zu so, big 60000. Thaler werth fol Davon 
gemacht, und was faum glaublich, noch weit mehr 
Schulden hinterlaflen haben. Siehe Leben Fried⸗ 
richs Wilhelms, Königs in Preuſſen p. 1062. 
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deration & à la ſobriet er pouſse la charitẽ 
chretienne jusqu'a faire pratiquer aux pai- 
fans cette maxime de l’Evangile, mieux 
vaut donner que recevoir: il poſſedoit en- 
core parfaitement les Anecdotes de nos cha- 
teaux er maifons de plaifance er particulie- 
rement les liftes de nos vieux meubles et 
favoir de refte par fes meritcs fe rendre uti- 
le er ferivable aupres de ceux qui connoiſſoi- 
ent la mechancete de fon efprit et le peu de bontẽ 


* 


de fon coeur. 


Nous rendons de plus temoignage al 
dit Baron gw'il ne nous à jamais fait mettre 
en colöre, fi ce n’eft lorsque fon importuni- 
t€ paflant toutes les bornes du refped, eflu- 
ioit de profaner er de deshonorer les cen- 
dres de nos glorieux Ancètres d’une manie- 
re indigne et infupportable; 


\ 


Mais comme dans les plus belles contrees 
on rencontre des lieux incultes et fteriles, 
que les plus beaux corps ont leurs diformi« 
tes er les tableaux des plus grands peintres, 
leurs defauts ; nous voulons bien aufli par- 
donner au dit Baron {es fautes er defauts; 
et nous lui accordons par la prefente, quei 
qwa regret,le vonge qu'il à ſollicité, voulons 
au furplus abolir et abolifons entierement 
la charge, qui lui avoit été config, afın 
que la memoire en foit pour jamais efface 
‚parmi les hommes ; ne croyant pas que 

| | 5 Per⸗ 


* 
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perſonne ſoit digne de remplir la dite char- 
ge aprés le ſuſdit Baron, | 


. Donne a Potzdam le ı. 
4 Avril 1744, 


IV. 
Abbildung des Profeſſor &** 


er Profefior gehöret unter die luftigen 

‚und aufgeräumten Gelehrten. Wenn 

| der König in Preuffen fich gern eine 
Kurzweil mit gelehrten Leuten machen wolte, fo 
folte er diefen an ftatt des unglücklichen © ** 
nach Hof kommen laſſen. Er würde beffere 
Beſcheide und finnreichere Scherzreden von fich 
‚ geben koͤnnen. Ihm lacht die Sreude, der Vers 
ftand und ein jovialifches Weſen aus den Augen. 
Er hatdie muthtoilligften Einfälle von der Welt, 
das ganze menfchliche Gefchlecht muß feinen 
gelehrten Spöttereyen herhalten. Die Götter 
felbft find nicht ficher vor feinen Anzuͤglichkei⸗ 
ten, er findet Das Lächerliche bis auf den Thros 
nen der Majeſtaͤten. | | 





Nie hat noch ein ernſthafter Witz, und 
eine gründliche Gelehrfamkeit fich beffer mit 
einem luſtigen und aufgeweckten Kopf wer: 
tragen. Er befist Wiflenfchaften, die einem 
groſſen König angenehm, und einem Sand 
würlich ſeyn Fönnen. - Er. würde ſich J 
| —— | ni 
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nicht übel nach Hof ſchicken; doch er iſt noch 
befier auf einer hohen Schule; da kan er reden 
und fchreiben, was er will. 


Es herrſcht unter dem Herrn S*** und 
feinen Herrn Sevatter, dem Eanzler L**", 
eine beftändige Eiferfucht ; fo gute, Sreunde 
fie auch find, wann fie mit einander trinken, 
welches oft geſchiehet. Er ** ift ein Mann 
von einem ernſthaften und hachmüthigen Anfes 
ben, er heget eine groffe.Einbildung von ſich 

felbſt: fieift nicht gang ungegründet: Dar Mann 
iſt wirflid) — von einem erſtaunlichen 
Fleiß. Er hat einen ſtarken Anhang und wagt 
in den Gefchichten des mittlern Zeiten vielesauf 
Muthmafjungen. Er will denfelben fogar Die 
Ehre der Wahrheit ermiefen haben. ©” "" 
iſt ſchlimm; er ift auch in dieſen Gegenden bes 
kannt. . Er finder hier den Herrn Gevatter öfters 
in dem Land der deen und der Träume. Nichts 
ift fodann finnreicher als feine Art, den Herrn 
Gevatter zurecht zu weifen. Alſo wegen und 
fhleiffen fich Diefe beyde belefene Männer eins 
ander felbft, zum. Beſten der gelehrten Welt, 
welche ihnen manche gute Erläuterungen ın den 
teutfchen Geſchichten und dem Daraus flieſſen⸗ 
den Staatsrecht zu danken hat. 


Sen feinen Lesftunden lacht man öfters 
‚mehr, alsineiner Comödie. Er lacht auch felbft 
fo herzlich mit, daß ihm darüber fein Dicker 
Bauch ſchockelt. Er ift gefeht und Dick von 


⸗ 


Leibe, hat sine friſche Farbe, ein ſehr reif 
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tes Geſicht mit rothen Haͤngbacken und einem 
doppelten Kien. 


So viel Witz 'und Vernunft er beſitzet, fo 
ſtark iſt auch fein Gedächtnis, Er liefet viel, 
und Fan alles fehr artig wieder ‚vorbringen, 
Man muß ihm zuhören, wenn man auch gleich 
nicht will; ja man hört ihn öfters in feinen Les⸗ 
ftunden am liebften, wann er dar nicht ſtudiret 
hat, denn da erzehlet er feinen Zuhörern die ar⸗ 
tigfte Dingen. Von feinen Einfichten und Wiſ⸗ 
fenfchaften zeigen feine Schriften. 


| * \ 
So viele Ehre und fo vielenRuhm aber dieſer 
gelehrte Mann durch feine Wiſſenſchaften fich 
bisher erworben hat, fo fehr fehändet ihn fein 
leichtfertiges IBeib. Sie ift eine Baſe des 
wirklichen Staatsminifters, Heren von E**. _ 
Diefe nahe Anverwandtfchaft brachte ihm den 
Titel eines geheimen Raths zumegen. Wie 
wohl es ſeitdem Mode ift, daß unfte groſſe 
Herren bald fo viele Raͤthe aufihren hohen Schu⸗ 
len, als bey ihren Hoͤfen haben; ohnerachtet fie 
die menigften Davon Fennen. 


Die Srau geheime Kathin ſiehet wohl aus: 
fie hat. alle Neigungen einer wolluͤſtigen Bes 
nuspriefterin. Man erzehlet, daß einsmahls ein 
junger Edelmann, der bey ihm die Collegia 
befuchte, der rechten Thüre verfehlet, und zu 
der $rauen ins Zimmer gekommen wäre. Man 
weis nicht, was den guten Profeſſor eben da- 
mals nöthigte, aus feinem Hörfal fich zu J 

— 
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. felbigen gu begeben. Gelehrte Leute haben ab . 
lerhand Einfälle. Genug er Fam inihre Stus 
be, und fand bey ihr eine fchöne blonde Peru: 
cke auf einem Stuhl hangen. - Er fragte, wer 
ſolche dahin-gebracht hätte? Das verfchmigte 
Weib, ſo reich an Einfällen, als an Buhler⸗ 
ftreichen, antwortete :. fie hätte ihm laͤngſt gern 
eine guten Perucke auf dem Kopf.gefehen, und 
zu dem Ende diefe heimlich beftellen laflen, in 
Hoffnung, fie würde ihm gefallen. Der weiſe 
Mann glaubte feiner höflichen Stauen , oder 
that zum mwenigften fo: Er feßte die Perucke 
auf, und gieng davon. Der Edelmann, ver 
fich fo lang verftecft hatte, als diefe Unterre⸗ 
dung wwährete,Fam darauf wieder zum Vorfehein, 
und mufte fich bequemen, des Herrn Profefs 
fors kleine ſchmutzige Perucke aufjufegen, um - 
Damit fich aus dem Haufe zu machen. 


Der Abt, Graf von Buquoi. 


“F-nter vielen aufferordentlichen Menfchen ; 
IM die ich in. der Welt gefant habe, war 
EV Feiner wunderbarer, als der Graf von 

Buquoi. Sch glaube, daß man mir Dank wiſ⸗ 
fen foll, wann ich das Andenken eines Mannes, 
der eine folchebefondere Perfon in der Welt ges 
fpielet Hat, zuerhalten ſuche; denn daer mehr den 


Höfen, als den Gelehrten bekannt war, ſo iſt 


es Fein Wunder, Daß Diefe weder in eo 
| ur | | ori⸗ 


* 
% 
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ſtoriſchen A. B. C. Büchern noch fonft von 
ihm einige Meldung thun : Da er doch allein 
wegen des Eifers, womit er die unumfehränß 
te oder fogenannte defpotifche Gewalt, als das 
gröfte Ungeheuer in der menfchlichen Gefels 
ſchaft anzugreiffen, und bis zu feiner aͤuſſer⸗ 
ſten Gefahr zu beftreiten fich erkuͤhnet, unter 
em groffen Leuten eine ganz eigne Stelle vers 
ienet. =: | 


> Er mar aus einem vornehmen Gefchlecht in 

Frankreich, und von Jugend auf zu aufferors 
dentlichen Dingen geneigt, Seine Sebhaftig: 
feit gerieth von einem Abweg auf den andern. 
Aus einem Sreygeift wurdeer ein ſchwermender 
Heiliger. Aus einem Soldaten ein Cartheus 
fer- Mönch. Aus einem Mönd) ein Seind der 
Menfchen und feines Lebens. Aus einem Mens 
fehenfeind, ein büfender Wandersmann : Her: 
nach ein elender Schulmeifter 5; Ferner ein 
"Ofaubenslehrer, ein Weltmann,ein Menfchens 
freund, ein Aufrührer, ein Gefangener, ein. 

Fluͤchtling, ein. Staatsheld, ein Sittenlehrer 
an Hof, und ich weis nicht was noch mehr. In 
einem 2liter, da mandie Welt ammeiften lieb 
gewinnet, trieber den Haß gegen dieſelbe fo weit, 
Daß ihm der ftrenge cartheufer Orden noch zu 
Weltfoͤrmig ſchien; Er woltefich mitder Welt 
ganz und gar abwerffen, und infonderheit feine 
plauderhafte Zunge ſtrafen. Er gab fich alfoin 
Die wegen ihrer abſcheulichen Strenge berühms 
fe Abtey De la Trappe: Die darinnen befinds 
liche Anachoreten wuͤteten aus einer ſree 
| I uͤber⸗ 
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uͤbertriebnen Andacht in ihr eigen Fleiſch undd 
Blut. Buquoi wolte auch hier das, äuferfte 
aufſetzen, allein er fehroächte Dadurch dergeftalt 
feine Geſundheit, Daß er eine Lebensart vers 
lieg, die ihm das Leben felbft würde gefoftet has 
ben. Er mennte das Herummandern in Der 
Welt folte fich beffer für ihn fehicken. Er ents 
ſchloß ſich alfo nach der Regel des H. Ignatius, 
die Wallfahrt zu Fuß anzuftellen. u 


Er Fam auf dem IBeg nach Paris ermuͤdet 
und lechzend in einen Weinberg; er brach 
darinnen eine Traube ab, um fich damit zu ers 
quicken ; allein der Hüter ertapte ihn, und fiel 
ihn mit fo derben Worten an, daß Buquoi 
feinen H. Ignatius vergas, und auf einen [0 
groben Menfchen,der ihn zu ſchelten fich erkuͤhn⸗ 
te, feinen Degen 509. Die Neue uberfiel ihn 
gleich nach diefer Heldenthat; er vermechfelte 
zu feiner Erniedrigung feinen galonirten Noch 
gegen die erfte Bettlerskleider die ihm vorfas 
men, und feste darinnen feine bußferlige Wall⸗ 
fart fort. Diefe Lebensarg trieb er eine Zeite 
lang ; allein fie ſchickte fich fo wenig für feinen 
Leib als für fein Gemüth. Dem ungeachtet, fo 
blieb er doch beftändig bey feinem einmal ges 
faßten Entfchluß, der Weit zu entfagen, und 
feinen Hochmuth zu martern. 


Er hielte ſich eine Zeitlang unbefannt zu Roan 
als ein armer Schulmeifter auf, und lies fi 
le Mort, dag ift, den Todten nennen. So 
gros auch diefe Vernichtung war, fü hr 
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doch feine Eigenliebe darinnen eine Nahrung 
daß er wieder plaudern durfte; denn das Still⸗ 
ſchweigen in der. Abtey de la Trappe Fam ihm 
gar zu graufam vor. Hier lies er alfo feinen 
türliche Beredſamkeit wiederum fpielen ; feine 
fcharffinnige Reden, und feine mit befonderm 
Witz begleitete Einfälle machten ihn in diefer 
niederträchtigen Lebensart bald beobachten. Die 
Osefuiten felbft fuchten ihn an fich zu locken, 
allein vergebens. Endlich entdeckte ihn einer 
von feinen Bekannten ; defien Zureden ſowohl 
als die mühfeligen Urnftände, worinn er fich be 
fand, bewogen ihn Roan zu verlafien. Er Fam 
“nach Paris. | 
- Der Graf von Laufun folte um dieſe Zeit 
zum Beten des aus Engeland vertriebnen 
Königs Jacob eine fandung in Irrland wagen. 
Buquoi hielte dieſes Unternehmen für gerecht : 
Ein andächtiger Heldenmuth forderte feine faft 
verlofchene Tapferkeit wieder auf. Er molte 
ſich mit auf die See begeben ; allein fein 
fchwächlicher Körper verfagte ihm feinen Bey⸗ 
stand, er wurde tödlich Franf. Da eg fich wie 
der mit ihm befferte, fuchte er in der Vorſtadt 
des Heil, Antonü eine geiftliche Geſellſchaft aufs 
wurichten, deren Endzweck dahin gehen folte, 
die Wahrheit ver Religion zu beweifen ; indem 
er aber die Gegenfäße, die man ihm machte, 
wiederlegen wolte, blieb er ſelbſt im ragen 
ftecken: Er war zu redlich einen Heuchler abs 
zugeben. Es fehlte ihm ſowohl an genugfamer 
Veberzeugung, als.an der Macht nn zu 
Er thun 
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thun. Er ſah alſo, daß er zu viel gewaget hat⸗ 
te, und beſchloß deswegen die Lebensart eines 
Heiligen, wieder mit derjenigen eines Welt⸗ 
menſchen zu verwechſeln. 


Er gieng zu ſeinen Verwandten die ihm eine 
gute Pfruͤnde zuwegen bringen wolten; weil er 
aber kein geiſtliches Leben unter den Geiſtlichen 
gefunden hatte, ſo erwehlte er den Kriegsſtand. 
Wie immer eine Hauptneigung bey dieſem wun⸗ 
derbaren Grafen die andre voͤllig zu Boden 
warf, ſo kam auch hier die Ehrſucht auf ein⸗ 
mahl empor: ſein Geſchlecht war durch die 
Verſchwendung ſeines Vettern, des Grafen 
von Buquoi, und durch die Ungnade des Hofs 
in welche er fiel, herunter gekommen; Er ſuch⸗ 
te alſo demſelben wieder aufzuhelffen und ein 
Regiment anzuwerben. 


Da er eben im Begriff war, ſolches aufzu⸗ 
richten, wurde er in Burgund gefangen genom⸗ 
men. Man beſchuldigte ihn, er haͤtte in dieſer 
Provinz, ſowohl als in Champagne einen Auf 
ruhr angefpnnen. Die Unterthanen Diefes 
Königreichs wurden dazumahlen aller Orten 
von dem Hof mit harten Auflagen und faft uns 
erträglichen Sewaltthätigfeiten bedraͤnget. Es 
war Damals allein der Lermen mit Dem lothrin⸗ 
giſchen Salgerämer , (Fauconniers,) ſo groß, 
daß fic) deren etliche taufend ſtark zuſammen 
fotteten, und mit gewafneter Hand ihren vers 
botenen Handel behaupten molten. Der für 
Die Ögrechtigfeit gegen Die Tyranney unzeitige 

| P eifren⸗ 
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eifrende Graf mengte ſich in dieſe Haͤndel, und 


wuͤrde die Sache weit getrieben haben, wo ihn 


ſeine allzugroſſe Lebhaftigkeit nicht ſelbſt um ſei⸗ 
ne Freyheit gebracht haͤtte. Er ſprach allent⸗ 
halben ſehr hefftig gegen die gewaltſame Regie⸗ 
rung. Man kann ſich leicht einbilden, daß ein 

Volk, welches unter dem Drang und Zwang 


des Hofs ſeufzete, dergleichen mitleidige Apo⸗ 


ſteln gern angehoͤret. Als er vernahm wie die 


Salzkraͤmer wären geſchlagen worden, brach 
er in dieſe Worte aus: O die armen Teufel, 
hätten fie mich zu ihrem Anführer gehabt; ſo 
ſolte es jeßo anders mit ihnen ausfehen. Er 
Schalt hiebey auf die öffentlichen Beſchwerden, 

womit man das Bolfunterdrückte, und ſetzte, 
da ihn der Eifer aufgebracht hatte, feinen Wor⸗ 
ten weder Maaß noch Zile. 


Ein armer Bauren Schulz hoͤrte diefe. Re 
den, er erkuͤhnte ſich ihn zu fragen, wer er waͤ 


| re, mit dem Vedrohen , daß er ihn angeben 


wolte. Den Grafen verdroß diefes dergeflalt, 


Daß er ihm übel begegnete; worauf Diefer die 


Landreuther herben hohlte, die ihm gefangen 


mahmen; und weil ftch der Here von Buquoi 


ein wenig unbändig bey dieſem Handel auf 


führte und feinen Heldenmuth in einer behery 


ten Bertheidigung feiner Perfon zeigen wollt 
ſo muſte er mit einigen Rippenſtoͤſſen dagegen 
für lieb nehmen. z | 


Weil man auch bey ihm allerhand verdaͤchti⸗ 


4 


ge Buͤcher, Briefſchaften, Larven und Muͤtrn 
m — w 
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wie auch Schreibtäfelger mit Ziefern gefchries 
ben, entdeckte , fo hielte man ihn für den Abt 
dela Bourlie, welcher um dieſe Zeit inden Se⸗ 
‚vennifchen Unruhen unter dem Namen des 
Marquis von Suifcard befannt wurde, | 


Kurz, ber Herr von Buquoi wurde gefans 
gen gefeßt : feine Freunde bemuheten fich ihn 
wieder auf freyen Fuß zu bringen; allein der Erz⸗ 
Biſchoff von Sens/ mit dem er in einen Fa⸗ 
milien Proceß verwickelt war, zeigte fich als defs 
fen Feind, befchrieb ihn als einen unruhigen und 
ausfchmeiffenden Menfchen,und machte, da ſol⸗ 
che Berichte sum WachtheildesBuquoi nach Hof 
gefchicket wurden, Daßdiefer wohl bewacht nach) 
demfogenannten Sort Evequein ‘Paris gebracht 
wurde. Er fann auf nichts, als aus der Ges 
fangenfchaft zu entrinnen, Es glückte ihm 
auch, daß er vermittelft feiner unglaublichen 
aligen Anfchläge ſowohl aus dem befagten Ge⸗ 
faͤngnis, als aus der Baftille entrann. Die. 
Umſtaͤnde davon find hier zu weitläufftig zu ers 
sehlen. Man findet fie in feinem von ihm her« 
aus gefommenen Lebenslauf unter dem Titel: 
‚ Evenement des plus rares, ou P’hiftoire du 

St. Abbe Comtedu Buquoi, fingulierement 

fon evafion du Fort P’Eveque & dela Ba- 
ftille ; avec plufieurs de fes ouvrages, Verset 

roses &c. It, Lettres hiftoriques er galan- 
tesde Mad. du Noyer, It. Renneville In- 
Quifition de laBattille. | 


Dieſer Graf von Buquoi ſpielte die abend⸗ 
| „a theur⸗ 
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theuerlichſten Maskeraden von der Welt, um 
den Nachſtellungen, womit man ihn ver⸗ 
folgte, zu entwiſchen. Endlich Fam ergluͤcklich 
uͤber die franzoͤſiſche Graͤnzen, und ſuchte ſeine 
erſte Sicherheit in der Schweitz. Er meldete 
ſich daſelbſt bey dem franzoͤſiſchen Geſanden 
Graf von Luc. Es ſey um ſich zu rechtferti⸗ 
en, weil er nicht glaubte, daß er auſſerhalb 
ranckreich leben koͤnnte: Es ſey aus einer ge⸗ 
wiſſen Verwirrung von Empfindungen und Be⸗ 
griffen, die bey dieſem Mann ſtark unter einan⸗ 
der liefen: Genug, der Graf von Luc ſchrieb 
ſeinetwegen an Hof, erhielt aber eine ſehr zwey⸗ 
deutige Antwort. | | 


Buquoi begab fich darauf mit groffen und 
wichtigen Anfchlägen nach Holland: diefelben 
giengen dahin, um Sranfreich, wo nicht zu eis 
ner frenen Republie , Doch wenigſtens zu einem 
folchen Staat zu machen , aus welchem die abs 
folute Gewalt auf ewig folte verbannetwerden. 
as trauen fich nicht folche Menfehen zu ‚ die 


eine feurige Einbildungskraft und eine mit ih⸗ 


rer Santafie verknüpfte Stärfe des Muths has 
ben , wobey fie ihr Leben heldenmüthig in Die 
Schanze fehlagen. Ein wenig mehr zufammen 
hängendes und gleiches XBefen , woran eg dem 
guten Stafen son Buquoi fehlte , hätte feinen 
Tühnen Anfchlägen ein gewiſſes Anfehen der 
Moͤglichkeit geben Fönnen , welches fie unter 
feinen flatterhaften Wendungen und Neben⸗ 
einſchuͤſſen verloren. Zu einem Helden, der dem 
gemeinen Weſen aufhelfen will, sehe u 
| | an 
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fiandhaftes, ernftlichesund großniüthiges We⸗ 
fen, das nicht allein ein hoher Witz belebet , und 
mit fchlauen Anfchlügen begleitet gehet, fondern 
das auch immer in der Höhe fich zu halten weis ; 
und dabey niemahls fchwach, zweydeutig, albern 
und fächerlich wird. Er mußeinen gebietenden 
und herrſchenden Geiſt haben, den nichts Klei⸗ 
nes ſtoͤret, nichts Groſes erfchrecker und nicht 
Ausfchweiffendes verachtlich macht. Dem 
Srafen von Buquoi fehlte es an verfehiedenen 
von Diefen Eigenfchaften , und die Guten die er 
befas wurden von andern die ihnen zuwieder lie 
fen unbrauchbar gemacht. 


Seine eigentliche Vorſchlaͤge, die er den- 
Holländern gethan ‚ fein Vaterland von ver des 
— Macht des XIV. Ludwigs zu befreyen, 
find mir nicht bekannt worden; vermuthlich ka⸗ 
men ſie mit denjenigen uͤberein, welche der Mar⸗ 

quis von Guiſcard, das Haupt der Sevennen, 

denen gegen Frankreich in Krieg verbundenen 

Machten gethanhatte. So viel weis ich, daß 

es Friede wurde, und daß man dergleichen Pros 

jectenmacher weiter nicht anhoͤrte. 


‚Der gute Graf von’ Buquoi, den feine uns 
mäßige Sebhaftigkeit immer zu groffen Dingen 
anfeuerte, deren Wirkung fie Doch zugleich eben 
dadurch, weil fieunmäßig war, verhinderte, wan⸗ 
derte darauf an unfern teutfchen Höfen herum. Er 
hatte fich eine Zeitlangin Dresden , infonderheit 

er an den braunfchmeigifchen Höfen, zu Hans 
nover und zu RE DE ’ 

a’ 4) 3. gt 
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Er mar mittelmäßiger Groͤſſe, ſchlank, biegfam, 
hurtig und wohlgegliedert. Er hatte ſtarke Lis 
niamenten, muntre, lebhafte Augen , und Die 
Bildung eines klugen Mannes. Im Jahr 
1731. als ich ihn zu Frankfurt Fennen lernte, 
trug er fein eigen Haar, welches fehon ziemlich 
mit graudurchmenger war. Er fagte mir Das 
mahls er würde nach Antwerpen in ein Efofter 
gehen, unddie Weit, deren er völlig überdrüfs 
‚fig wäre, verlaffen. Seit dem habe ich nichts 
weiter von ihm vernommen. * Bu 
Aus verfchiedenen Unterredungen , Die ich 
mie dieſem franzefifchen Grafen hatte, vera 
meyne ich) alle Urfache von der Welt zu haben, 
ihm Die befte Abfichten zuzufrauen. Wiewohl er 
dabey fehr ausſchweiffte Er war für einen Welt⸗ 
mann zu ernftlich , und für einen Weifen zu flat 
terhaft.Er trieb alles in eine wunderbare Scharf: 
finnigfeit, und zerriß dadurch den Zufammens 
hang feiner Gedanfen, um defto feiner zu ſeyn. 
Er mar zuweilen Furgmeilig ernfthaft , und ans 
Dächtig kurzweilig. Ervermifehte die Weißheit 
mit etwas Fächerlichem, welches feinen Gedanken 
viel von ihrem Werth entzog , den fie in einer 
andern Einkleidung würden erhalten haben. Ich 
Fan mir kaum einbilden, daß er alles das wunder⸗ 
liche Zeug foll gefchriebenhaben , was man von 
ihm auf eingele Bogen har drucken laffen. J 


— — — — — 


C) Er ſtarb zu Hannover im Jahr 1740. und muß als 

ſo wenigſtens über 80. Jaht alt worden ſeyn: Man 
fol ihn auf die lezte wegen feiner boͤſen Zunge und 
liederlichen Auffuͤhrung halben gar nicht mehr ge⸗ 
Ze Siehe Herrn Hofr. v. Nemein. ver 
Nunftige Gedancken, T. VI-p- 89. 
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fmben ſich aber darinnen geriffe Kennzeichen 
von feiner Art, fich auszudrücken , welche ihm 
fo eigen find , daß man fich Darüber nicht leicht 
betrugen Fann.. Ich rechne darunter die Zus 
fhrifft und Dorrede von dem Werck Evene-. 
ment des plus räres, ou Phiftoire du Sr. Ab-  , 
be Comte de Buquoi. ..avec plufieurs de 
fes auvrages Vers & Profes et particuliere- 
ment la Grame des femmes & fe vend chez ' 
lean dela Franchife Rue de la Reforme 2° 
PEsperance & Bonnefoi, 1719. Ernennetfid) 

in der Zufchrift , weiche er au Prince le plus 
genereux et du coeur le mieux bati de la part 
de la Franchife meme’ geftellet, le plus poli 
etcependantle, plus fincere Mr. de Buquoi, 
doch. feßet er unten dabey avec meſure. Datz 
gegen find feine Gedancken von der eigenmaͤch⸗ 
tigen Gewalt, von dem Dafenn GOttes, und 
von den Mitteln wieder die Schrecken des To: 
des fehr gründlich und! ſchoͤn. eine einzelne 
"Briefe und Meine Gedichte find auch meiftens 
unverbefferlich und voller Scharffinniigfeit : In 
fatyrifchen Sachen aber ifter zu ausſchweiffend 
und zu Elein. Er verlieret Die Hoheit Der Ges 
danken unter gemeinen Sprichwörtern und Nies 
densarten, die er allenthalben mit einſtreuet. 


Es find wenig Menfehen die es mit folcher 
ühnheit gewagt , den Groſſen die uns 
höfichften Wahrheiten von der Welt zu ſagen, 
unddie, dem ungeachtet, dadurch fich Doc) nicht. 
ihren Haß zugezogen haben. Einige konnten 
ſich nicht beſſer vekantworten, als daß fie den 
Ä Ä Da Gra⸗ 
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Grafen einen Gecken ſchalt: C’eftun fou, hief 

es, il peut dire tout ce qu'il veut. Andere hin 
gegen, welche den Grafen beſſer kanten, urtheil— 
ten von ihm weit glimpflicher; ſie verwieſen 
ihm ſeine Freyheit, indem ſie zugleich die Wahr⸗ 
heiten die er ſagte bewunderten und ihm Bey⸗ | 


\ 


fall geben muſten. 


Er war von Natur ein abgeſagter Feind von 
aller abſoluten Gewalt. Er fand ſolche abs 
fcheulich ; und warn es in feinem Vermögen 
gervefen waͤre, die ganze Belt wieder den Koͤ⸗ 
nig in Frankreich in Waffen zu bringen, fo 
wuͤrde er als ein wahrer Staatsmarturer dar⸗ 
über fein Leben aufgeopfert haben. Allein fo 
gros auch fein Eifer für die heiligen Rechte der 
menfchlichen Sefellfehaft war, fo konnte er doch 
nichts mehr Damit ausrichten, als daß ihn eis 
nige deswegen lobten, andre aber für einen 
großmüthigen Santaften hielten. 


Die beften Vernunftfchlüffe gelten nichts ges 
gen eine Macht, die Feine andre Urfache von 
ihren Handlungen giebt als : Car tel eft notre 
plailir. Ein gemiffer Fuͤrſt pflegte insgemein 
unter feine Befehle die Worte zu feßen : Sans 
raifonner. Dergleichen Kegenten verdienen 
Daß fie lauter Mafchienen zu Raͤthen hätten; 

doch dieſes würde defto elender für die Unterthas 
nen fepn und hernach heilen: — 
“Delirant Reges ple&tuntur Alchivi.” 


Die Gruͤnde, womit Buquoi die abſolute, oder 
= un⸗ 
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unumſchraͤnkte Gewalt der Fuͤrſten angriff, bes 
zog ſich auf GOtt, auf die Natur und auf die 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen. In Anſehung 
GOttes, ſagt er, iſt es ein abſcheulicher Fre⸗ 
vel, daß der Menſch ſich gleichſam an GOttes 
Stelle ſetzt, und gleich wie er nach ſeinem eig⸗ 
nen Willen und Gutduͤnken in der Welt herr⸗ 
ſchen will. Er nennet ſolches eine greuliche 
Atheiſterey und die erſchrecklichſte Entheiligung 
ſeines Namens, wenn ein Fuͤrſt, GOtt, als 
das allerheiligſte Weſen zum Deckmantel ſeiner 
herrſchſuͤchtigen Unternehmungen gebrauchet. 
Sind die Sachen in der Welt ſo beſchaffen, 
daß dieſelben einen Fortgang haben, (dann 
GOtt iſt nicht verbunden, die Ordnung der 
Dinge zu unterbrechen, um dergleichen Unter⸗ 
nehmungen zu verhindern, ) fo find die Menſchen 
fo unmoiflend , daß fie eine folche unumfchränfte 
Macht für eine Sache halten , vie felbft der 
Dimmelbilliget. Ja ſie nehmen folche wohl gar 
zum Exempel, um andre Regierungsarten dar⸗ 
nach zu muſtern und einzurichten. Wohin 
leiten uns nicht die traurige Folgen ſolcher ver⸗ 
kehrten Gedanken, woruͤber die Matur erzittert, 
und der Himmel, der nichts als Ordnung lie⸗ 
bet, ſich entſetzet. Be; | 
Die Natur, fährt er fort, verabfcheuet auf 
gleiche Art, was ihre Ordnung und ihre Ban⸗ 


de gerreifet. Es ift in ihr ein befländiger - 


Zufammenhang in ver: Webereinjtiimmung 
und in der Derhältnis aller ihrer Theile , 
welche gleichfam nur einen Görper ausmachen; 

| Ds wir 
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wir entdecken in unſerm Herzen zwey Haupt⸗ 
neigungen. Die eine beziehet ſich gerad auf 
uns ſelbſt, und auf alles was uns Vergnuͤgen 
macht. Die andre geht ebenfalls aufuns ſelbſt, 
allein fie nimmt zugleich einen Ummeg ſie iſt 
die Neigung zur Ehre, welche uns die Hochad)s 
tung andrer Menfen zuziehet. | 

In dieſe beyde Empfindungen theilen fich 
gleichfam die Hauptneigungen unſres Herzens. 
Ale unfre Handlungen und Abfichten flieffen 
aus diefer Quelle. GOtt als der Urfprung als 
les deſſen was ift, muß nothmendig gut feyn: 
er Fann alfo nichts anders, ale das Gute wollen. 
Alles was er in befondern Sällen woirfet iſt eis 
ne Vorbereitung auf eine allgemeine Glücks 
ſeligkeit. Man ſiehet wohl, daß einige Theile. 
lieiden muͤſſen; allein folches gefibiehet nur um 
das Ganze zu erhalten. Weil nun GOtt gut 
iſt, ſo will er auch, daß wir uns ſelbſt lieben 
ſollen. Wie koͤnnten wir ſonſt eine Empfin⸗ 
dung desjenigen Guten haben, deſſen er uns 
will genieſſen machen ? Wir koͤnnen alſo Die 
Liebe für ung ſelbſt fo weit treiben, als fie ges 
hen Fann: weil.abernebenung andre Menfchen 
find, die eben folche Triebe fich zu vergnügen 
empfinden, ſo folgt daraus ‚Daß mir einans 
der in der Abficht auf unfer eigneg Vergnügen 
- etwas nachgeben und aufopfern müffen , um in 
dem Zufammenhang der Ordnung Das allges 
- meine Vergnuͤgen zu befördern, Dieſes allgemei⸗ 
ne Vergnügen, Fannnicht beftehen , als in ſo 
weit ein jeder etwas von dem feinigen darzu 
mit beyträgt, mithin feinen Abfichten una Dans» 
; 2 | uns 
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fungen ſolche Graͤnzen ſetzet, damit fie dag 
Vergnuͤgen eines andern niche ftöhren. 


Diefes iftfehr dienlich, allein eine YBahrheit, 
fo überzeugend fie auch immer feyn mag, würde 
dennoch Die Menfchen wenig rühren , wann 
nicht der. Urheber unferes Weſens unfern ‘Bes 
gierden Einhalt gethan; indem er ung jugleich 
eine Neigung eingeflöfet , welche uns den Bey⸗ 
fall und die Hochachtung andrer Menfchen ſu⸗ 
chen macht, und welche wir nicht erlangen koͤn⸗ 
nen, als nachdem wir uns ſolche etwas koſten 
laſſen. Auf ſolche Weiſe hat es GOtt wun⸗ 
derbarlich ſo eingerichtet, daß wir unſer eigen 
Vergnuͤgen dadurch befoͤrdern, indem wir demſel⸗ 
ben ſogar dag allgemeine Vergnuͤgen vorziehen. 


Sehet hier den groſſen Zuſammenhang in 
dem bürgerlichen Leben. Sehet hier die Vroths 
wendigfeit Die einen jeden verbindet‘, die Abs 
fihten feineseignen Wohlſeyns nicht über das⸗ 
jenige Ziel zu meſſen, welches ihm dag allges 
meine Wohlſeyn entgenen feget : Ja, wo die 
Eigenliebe, um ihrer felbft willen ſich beſchei⸗ 
det ; auchdas Wohlfeyn andrer Menfchen mit 
in Betrachtung zu jiehen. | 


Die ununifchränfte Gewalt ift diefem ſchoͤ⸗ 
nen Zufammenhang des bürgerlichen Lebeng 
ganz zutieder : fie willnichtsals für fich allein: 
fie vertilget aus dem Herzes die font unaugs 
löfchbare Triebe der Natur ; fie wird grauſam, 
weil fie unnatuͤrlich iſt; und wird ungerecht { ins 

em 


⸗ 
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dem ſie die Stimme der Natur durch ihre 
Herrſchſucht betaͤubet. Doch, raſet nur ihr 
Tyrannen: ſchreckt und plagt die Menſchen, 
wie ihr wollt: verblendet ihre Sinnen, und 
laſſet euch gar, wann ihr koͤnnet von ihnen an⸗ 
beten und zu Gottheiten machen. Ihr werdet 
doch deswegen nimmer die Natur bey euch 
ſchweigen machen. GoOtt hat ihre Züge zur 
Erhaltung feiner weiſen Abfichten und zur Be⸗ 
veftigung Der heiligen Rechte der Natur allzus 


ſtark den Herzen der Menfchen eingepraͤget. 


Allein , ihr wollet Feine Tyrannen heifs 
fen. Ihr nehmet Die gemeine Wohlfart zum 
Vorwand. Ihr erkennet aljo auch wieder eu⸗ 
ren Willen, daß ihr deswegen nur den Scep⸗ 
ter fuͤhret, um ſolche zu beſorgen; Ihr wiſſet, 
was ihr thun ſolt, warum thut ihr dann das 
Gegentheil? Der Glanz der Sonnen umleuch⸗ 
tet eure Augen und ihr wandelt im Finſtern. Wie 
ſoll man dieſes nennen? Doch, was bekuͤm⸗ 
mert ihr euch um dieſes Geſchwaͤtz? Ihr wollt 
nun einmahl nichts anders thun, als was euch 
gefaͤllt. Nun wohlan! heil dann auch nur 
thun was mir gefällt. Ich bin ein Menfch ; 
Ein Menfeh gilt fo viel, role der andre : was 
habt ihr für Vorzüge vor mir? Es Fommt als 
fes auf das Herzan : Geſetzt, ichchabe ein fo 


boͤſes Herz wieihr : Dann euer böfes Eyempet 


verbindet michnichtgut zufeyn. Welche Treue, 
weiche Aufrichtigkeit fönnetihr euch alfo von mir 
verforechen ? Esiftwahr, ihr koͤnnet mich zwin⸗ 

z | gen, 
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gen, weil ihr die Gewalt in Haͤnden habt; ich 
aber kann mich verſtellen: Seyd ihr alſo ſicher? 
keines Wegs. 


Ein Waghals oder ein Held, man kan ihn 
nennen wie man will, erkuͤhnet ſich eure Macht 
zu ſtuͤrzen: Er gewinnt einen Anhang: Ich ſchla⸗ 
ge mich zu ihm: Ihr habt mich bisher zittern 
gemacht: Ich habe das Recht alles zu unter⸗ 
nehmen. arum nicht? Ihr maſſet euch ſol⸗ 
ches an. Wer kann mir Geſetze geben, wann ich 
auch eine Macht uͤberkomme, euch zu ſchaden? 
Wohlan wir ziehen gegen einander zu Feld, 
der Krieg entſcheidet nicht das Recht, ſondern 
die Macht. Ichoderein andrer, der euch übers 
windet, der ſchreibet euch Geſetze vor, deren 
Gerechtigkeit ihr fo wenig erkennet, als man je⸗ 
tzo die eurige erkennen kann. 


Sehet ihr eigenmaͤchtige Fuͤrſten! ſehet wo⸗ 
hin euch die Grundſaͤtze einer unumſchraͤnkten 
Macht fuͤhren. Ihr gebt dadurch andern das 
Schwerd in die Haͤnde, welches ſie euch ſelbſt 
an die Gurgel ſetzen koͤnnen. Ihr ſtuͤrzet euch 
durch diejenigen Waſſen, womit ihr euch uͤber 
alle Menſchen hinaus ſetzen wollet. Ihr wer⸗ 
det ſelbſt euer eigner und groͤſter Feind, indem 
ihr den Himmel, die Natur und die Menſchen 
‚gegen euch heraus fordert. 


Es iſt alſo richtig, daß ein Tyrann, das iſt, | 


ein Sürft, der fein Volk nach einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht beherrfchet , weder BOX, 
| | | | n 
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noch die Natur auf ſeiner Seiten hat; vielwe⸗ 
niger wird er ſich der Hochachtung der Men⸗ 
ſchen verſichern koͤnnen; denn was GOtt und 
der Natur wiederſtrebet, das kann unmoͤglich ge⸗ 
fallen. Es iſt wahr: Der Fuͤrſt kann ſeine Ab⸗ 
ſichten verſtellen, er kann etliche Menſchen aus 
dem Staub erhoͤhen, und ihren Beyfall durch 
die Ehrenaͤmter und Reichthuͤmer gewinnen, 
welche er ihnen mittheilet; allein gegen zehen, 
die er auf ſolche Weiſe zu feſſeln vermeynet, 
ihm treu, hold und gewaͤrtig zu ſeyn, find tau⸗ 
ſend, die ſeine Macht verabſcheuen, ihn haſſen, 
laͤſtern und verfluchen. Hochſchaͤtzen koͤnnen ſie 
ihn unmöglich 5 und wann ſie gleich die Furcht 
zurück hält, ihre Empfindungen blicken zu lafs 
fen , fo werden fie dadurch doch mit nichten 
ausgerottet. Es kommt nurauf eine Gelegen- 
heit an, damit herauszubrechen.  Diefe Föns 
nen fi) nach Zeit und Umftänden dergeſtalt 
äuffern , daß ein gemwaltfamer Surft an feinen 
eignen Unterthanen auch feine erſten und gröften 
Feinde findet : fie werden ihn zu ftürgen fuchen, 
fo bald fiefönnen. Ein Menſch hat fich immer 
vor feinesgleichen gu fürchten. Eine ungerechs 
te Gewalt reißet zur Rache; und was vermag 
nicht ein Menfch, der von diefer Leidenfchaft 
aufgebracht ift ? Zumahl wenn ernichts, als ein 
Leben zu verlieren hat , Das die Tyranney eines 
Sürften ohnedem ungluͤckſelig macht. 


Doc) ein Tyrann fpotstet dieſer Wuth: er 
hat eine Leibwache, Dieihn bedecket, er hat ein 
. Heer das ihn beſchuͤtzet: Alles beuget Die Knie 
| | vor 
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vor feiner Macht und richtet feine Befehle aus 
"mit Zittern, Ja was noch mehr: manvereh- 
retihn, alseinen SHE. Zeigt diefes.nicht zur 
Gnuͤge, daß die Menfchen einroilligen, fich feis 
ner Herrfchaft zu unterwerffen ? ie 


Allein , verfehrter Wahn ! Die Menfchen 
‚lernen hier nur den Uebermuth der Sürften und 
Ihre Schmwachheitenerfennen. Die Verachtung 
ft mit dieſer Erfänntnigungertrennlich verbuns 
den. "Solche Fuͤrſten werden Feinen einzigen 
vernünftigen Menfchen auf ihrer Seite haben; 
“dann ein- vernünftiger Menfch weis, daß ein 
Gott iſt; ermeis, daß in ihm die Megeln der 
Ordnung und der Gerechtigkeit ihren Grund 
haben, Daß die Begriffe davon unfern Herzen 
eingepraͤgt find, und daß man alfo veraebeng 
allerhand Pomp: und Pracht vorfpienelt, um _ 
das Volk dadurd) zu bienden. Die Nas 
kur läßt fich nicht zuriick treiben : Es darf nur 
eine Gelegenheit fich ereignen , ihr den Ausbruch 
zu verſtatten, fo hat der Sürftvon feinem Volk 
"Alles zu befürchten. | J 


Man darf nur die Geſchichte leſen, um 
dasjenige zu finden, was die Fuͤrſten, die ihrer 
Gewalt misbrauchen, zu befuͤrchten haben. Man 
wuͤrde keine Republik finden, wann nicht ſolche 
Empoͤrungen und ſolche Tyrannen geweſen waͤ⸗ 
ren, die darzu Anlaß gegeben haͤtten Ja die 
Herrſchſucht und Ungerechtigkeit der Beamten 
waren ſchon genug dergleichen zuwegen zu brin⸗ 
gen Was hat nicht in den legten Zeiten Rom 
| Ä | an 
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an feiner Macht und Hoheit verlohren? Was 
hat die Schweiß, Holland zu freyen Staaten 
gemacht?, | | 
Noch eins: die Tyrannen fuchen fi) Freun⸗ 
de, und einen Anhang durch ihre Freygebigkei⸗ 
ten und Gefchenfe zu machen. Allein fie bes 
trügen fihauchhier. Es giebt unter denen, die 
fie für ihre befte Sreunde achten, eben fo hoch 
müthige Menfchen, wie fie : dieſe ertragen ihre 
herrichende Gewalt und ihre Hoheitmit einem 
heimlichen Derdruß. Sie wollen eben fo gerne 
befehlen wie ſie; und wie die Fuͤrſten niemahls 
ihre Begierden fättigen Fönnen , die doch faſt 
alles in ihrer Macht haben; mie fülten Diejenis 
gen in ihren Wuͤnſchen fich mehr befcheiden,da fie 
doch) unter feiner Botmaͤßigkeit ftehen, mithin 
noch lange nicht dasjenige befißen , was Der - 
Fuͤrſt befißet ? Sie nehmen alfo nur die Ge⸗ 
fchencfeund Wohlthaten an, weilfie ihr Gluͤck 
. zumachen fuchen, fo gut fie Eönnen i fie werden 
aber Deswegen den Tyrannen weder lieben, nod) 
hochachten ; weil fie wiſſen, daß er ihnen nur 
Deswegen Gutes thut, um fichin feiner Macht - 
zu erhalten , 'und fich durch fie eine Schuß 
wehr gegendas Volk zumachen. ie find aljo 
Wohlithaͤter, weil fie fchaden wollen, und ſu⸗ 
chen einige zu gewinnen, um alle zu unferdru- 
‚cken. Haben dieſe Fürften nicht alles , auch ſo⸗ 
gar von denen zu fürchten, die fie Durch Wohl⸗ 
thaten erheben ? Denn weil fie immer deſſen 
Ungnade zu fürchten haben , fo werden fie bey 
der erſten Gelegenheit Der Gefahr zuvor zu kom⸗ 
men 
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men trachten, und ihren eigennuͤtzigen Wohl⸗ 
thaͤter ſtuͤrzen helfen. | 


a, wenn 28 auch eine Möglichkeit wäre 
daß es alle Unterthanen gut mit einem folchen 
Bürften meynten, wie fi) das Gegentheil er- 
weifet , To würde doch Diefes ihn nie von der 
Schande befrenen , daß erdasmenfchliche Ge⸗ 
ſchlecht hat unterdrucfen helfen. Man würde 
allezeit feine Regierungsart verdammen, und 
wenn ja Die negenmärtige Zeiten dißfalls mit eis 
ner viehifchen Dumheit und Unwiſſenheit ges 
ftraft wären ; fo würden Doch Di@ Fünftige Zeis 
ten’ deffen Andenken verpfuyen und abfcheulich. 
halten : Sie werden ihm einen Titum,einenTros 
jan und einen Antonin entgegen fellen , um 
durch die Exempeln diefer vortrefflichen Kanfer 
die Ehre der MenfchlichFeit zu retten, weldye 
ein Tyrann ſchaͤndet. *5* 


So dachte und ſo ſchrieb der Graf von Bu⸗ 
quoi wieder die unumſchraͤnkte Gewalt und 
eine tyranniſche Regierungsart. Ich habe die⸗ 
ſe Gedancken aus einem ſeiner Briefe, den er 
für PAuthoriie geſchrieben hat, ausgezogen, 
und hin und wieder mit meinen eigenen erlaͤu⸗ 
tert, weil fie mit den feinigen auf gleichen Gruͤn⸗ 
den ruhen. Der Graf von Buquoi war fonfl 
in feinen Vortraͤgen nichts weniger als mathes 
matifch, Er hatte einen zu ſtarken Einfchuß 
von Sedancken, welche erben feiner allzugroffen 


tebhaftinfeit zumeilen fehr untereinander mengs 


te und in ſolcher Zubereitung auftrug. Dies 
| | Qi We 
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ſes machte, daß ſeine Gedanken und Schriften 
unter den Gelehrten nicht ven Beyfall gewan⸗ 
nen, welchen fie ſonſt wegen vieler fcharffinnigen 
Einſichten wohl verdienen. Die Gründe, wor: 
aufer bauet , find allezeit gleich gut und gleich 
ficher : fie begiehen fich auf GOtt, auf die Nas 
‚tur , aufden allgemeinen Beyfall der Menfchen 
und auf die Erfahrung. .Diefes find in der 
That die lauterften Quellen der XBahrheit-Seine 
Schriften müffen nothwendig fehr rar werden, 
weil fie faft allefamt nur auf einzelne Bögen 
‚find abgedruckt und hin und wieder serfireuet 
‚morden. Es verlohnt fich noch wohl der Mühe, 
‚Daß man fülche fammilete und miteinander , je 
doch ohne Unterfcheid und Wahl, auch noͤthi⸗ 
‚gen Anmerkungen , heraus gabe. Ks find laus 
‚ter Originalien; denn der Graf copirte nies 
mand : Er mar fich felbft fein eignes Mufter und 
hatte ben allen feinen Ausfällen Doch immer eis 
nen guten Grund. Man Fan nichtläugnen, daß 
er.öfters feine Srepheit im Urtheilen bis zur Ders 
megenheit, jagar bis zur Läfterung trieb und fo 
gar auch gegen feine gröfte Wohlthaͤter an zuͤg⸗ 
licher und fchimflicher Kedenfich bedient: Man 
hielt ihm aber alles zu gut, Er fchrieb als ein 
Mann von hohem Stande, der ſich feiner Ge 
burt halben mehr heraus nahm frey zu fehreiben, 
‚als andre,die blos aus eigennüßigen Abſichtẽ Buͤ⸗ 
‚cher drucken laſſen. Ich will nur ein paar Pros 
bendavon hier mit beyfügen, 


La 
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La Bete 
5 | E | 
L Despotisme outr£, 
Sonnet. 


Frgäoe de Sarhan , joug trop inju« 
rieux; 
Abus, rigueur, excés du pouvoir arbitraire ! 
Ton Empire veut.il malgr& l’ordre er leg . 
Dieux, 
Par. cent na&uds redoubies aflurer la mi- 
ere? 
Oeſt peu par mille maux de te rendre 
odieux, 
Jen connois un plus grand, fi Ponte laiſſe 
aire; 
A Pair dont les, Mortels n’ont que. pour 
toi, des yeux, 
Net. tu point ici-bas la Böse quon re 
vere? | 
Lrencens fume par tout, mais ce n’eft 
_ point pour Dieu. _ 
Sous ombre de vertu , zen le crime a 
ien, 
Foudre arretez le cours de la M£tamor- 
phofe; 
Si-non; Maitre et fujers aiant le coeur 
| payen, | 
On revera bientöt, avec Apoteofe, 
e neant etre tout, et Dieu reduit à rien, 


22 L’Equi- 
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L’Equivoque ote 


ou 
Le Gouvernement defund 


Par oppoſition à la Regence 
ä Madame, ** * 


DE it. — — tens m 
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. MADAME, | Dr 

F*% apres trois mois Ja reponfe de Vorre 

A Alteffe Roiale eft venüe. C’eft encor 
beaucoup de grace. Jefais du moins 2 quoi 
m’entenir. Le Comte de Buquoit, dir Elle, 
pretend il que je memploye -pour le faire venir 
en France, apres que de vive voix, et par 
—— il a ceſſe de fe dechainer contre cette 
Sour. | 


Parlez vous Madame de la Cour d’apres 
fent? Je Padmire, _ N’eftelle pas le contre 
pied de l’anciennc ? Elle remet de l’ordre, 
ou celle.ey ne vivoit qu’en Enfant de Fa- 
mille qui jote de fon reſte. Si la condui- 
te du Regent fe ſoutient, c’eft le Cyrus de 
nos jours , le veritable Dieu-donne, La 
Pofterit@ continüera fon éloꝑe, à mefure 
qu’Elle augmentera le BlamedufeuReoi. 

Vrai Roman que Son Regne! Ce quef’y 
trouve de curicux, ſorti d’une &uerre qui, 
Bu | Epüife 
*Nemlich an die Herzogin bon Orleans, gebo 
— bey Rheen und Mutter des ——— 


Eptife de toute facon, devoit le perdre, il 
ne quite le deflein de transporter de nou- 
veau desmontagnes, que pour fe jeter dans 
des :enrreprifes qui demandoint plus de 
Sang, et plus d’argent, quejamais, Je le 
veux, jelepuis. C’etoit donc läle bon fens 
defes defleins.. Qua ril fair ? Rien, avec 
un pouvoir immeüfe que de laifserä fa mort 
les afairesdansune $trangeconfufion, 


La Paix s’entrerient pourtant; les finan- 
ces fe r£tabliflent. Que ne peut-on de mê- 
meredonner la vie à des millions hommes 
(acrifits au vafte de Loüis le grand? D’agri- 
culture et le commerce fe raniment. Te 
Luxe diminie. La volupte va tomber, 
Le Sexe, fice n’cft vous, Madame; ren- 
voig aucloitre, oua la que;Noäille, n’aura 
pius de part aux afaires. Le vrai merite eft 
recherche, Plusde Pontchartrin, le Par- 
lement fournit des füjets poyr les plus hau- 
tes places, C’eft donc tour de bon quela 
remontrance a lieu. L’ Harmonie fe remer 
entrele gouvernement et le Peuple: Que 
n’efperer pas? On eft de bonne foi avec 
les Voifins. Ceft feulemenr pour Pabus 
des clefs qu’on fe broüille avec le füccef- 
feur de S. Pierre, Telle eft Padminiftration 
A’aujourd’hui la condamnation du Regne 
precödent, Ä | | 


Voila ce quej’ai dit, et que je ne ceſſe 
point de dire, Madame, Z’Equivogne ore, 
_ F Q 3 apellcz | 
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apellez vous cela fe déchainner? Martir a 
ce prix de la nouvelle Cour pour blamer 1 
ancienne, fi vous me refufez vos bons ofi- 
ces,. penfez que vous Etes la Mere du Ré- 
— Je ſuis avec un reſpect tres pro- 
ond 
Madame 
de Vörre Altefle Roiale 


Letres bumble et tres obtiſſant 
| Serviteur 
a Hannovre ce z3eme Avril | 
1719. LeComte de Buquoit, 


VI, 
Der Graf von Sporf. 


uf iefer boͤhmiſche Graf hat ſich ſowohl durch 
feine Reichthumer undFreygebigkeiten, 

“29 als Durch. einen beſondern Ehrgeitz bes 
rühme gemacht. Er hielte ſich theils in Prag, 
theils auf feinen Herrfchaften zu Lyſſa und im 
Kuckusbad auf. Mönche, Einfiedier, Geiſtli⸗ 
che, von allerhand Orden, Comoͤdianten, 
Saͤnger, Poeten, Bettler, Buͤcherſchreiber, 
Buchhaͤndler und Advocaten; ſehet hier die 
Leute, mit denen dieſer Graf ſich am meiſten 
zu ſchaffen machte, und die ſeinen Ruhm, nach⸗ 
dem er ſich gegen fie verhielte, nach ihrer Art, 
kounderbar zu verhertlichen wuſten. 





| 
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Im Ruckusbad hat er viele ſchoͤne Gebäude 
aufführen kaffen, darunter dag gröfte ein Gaſt⸗ 
haus für Sremde ift , Die da, meiftens auf feine 
Koſten, manner zugegenift, bewirthet werden. 
Er hat dabey auch ein eianes Comoͤdienhaus 
gebauet , morinnen er zur Curzeit, wie auch im 
Winter zu Prag, feine eigne Bande Comoͤdian⸗ 
ten und Dperiften fpielen laͤſſet. Weil ich auf 
meinem Weg von Prag nach "Breslau, unweit 
der Gegend diefes Bades vorbey mufte ; fo nö» 
thigte mich diefer höfliche Graf, Dort einzufpres 
chen, mit der Verficherung daß mir dafelbft alle 
Ehre und gute Bewirthung auf feinen Befehl 
wiederfahren folte ; allein weil er fich felbft 
nicht mehr da aufhiefte, fo mochte ich Des blofen 
Drts halben nicht die Landftrafie verlaffen. 


Der Graf von Spork war von einer anfehns 
fichen Seftalt ‚ und hatte ein ernſthaftes We⸗ 
fen, welches. er’ doch mit einer geswungenen 
Freundlichkeit vermifchte, wann er leutfelig ſeyn 
wolte. Er lies fich immer zur Schau fehen, 
und war ..ftets auf feiner Hut , nicht anders 
als ein groffer Herr zu erfcheinen. Läufer, Jaͤ⸗ 
ger und Hunde, nebft einem Trup Lacfayen ; 
muften ihn flets umringen. Er befagungemein 
groffe Neichthümer ‚welche ihm fein Vater hins 

ferlaffen hatte. | 


Dieſer war der befannte Kanferfiche General 
von der Reuterey. Ein Mann von deffen Ab⸗ 
Funft auch fogar in feinem Lebenslauff nichts 
gemeldet wird. Er war ein Mann von For⸗ 

a. | N4 _ tun, 
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tun , wie man dergleichen Leute zu nennen pfle 
get. Er diente von unten auf als ein Neute: 
Glück und Muth und Kriegserfahrenheit brach 
ten ihn bis zu den erften Kriegsftellen. G 
wurde zu feiner Zeit für Den beften Cavallen⸗ 
ften in ganz Enropa gehalten. Sonſt befaser 
tveiter Feine YBiffenfchaften „ wiewohl er die 
Kunft bey feinem Dienft Geld zu machen, vor⸗ 
treffiich muß verftanden-haben , venn er hiuters 
lieg unglaubliche Schaͤtze. | 


Im Jahr 1675. da er feinen letzten Feldzug 
am Ober⸗Rhein gegen den Turenne that, war 
er fo weichmuͤthig, daß er anfieng zu weinen, 
als er fein Regiment Küraßirer fahe gegen den 
Feind marfehiren. Die übrigen Befehlshaber 
mußten nicht, was fie mit dem alten Mann ans 
fangen folten, und fuchten wie fie ihn von Der 
Armee weg brachten ‚weil feine Aufführung die - 
— welche ihn ſehr liebten, nur zaghaft 
machte. | | 


F 


Als er num lang gelehet hatte, und an dem 
mar, daß er aus der Welt fcheiden muſte, wol⸗ 
te. er ſich darzu heidenmäßig zu bereiten. Er 
befahl feinem Gapları , daß er ihm etwas ſchoͤ⸗ 
nes in einer heldengefchichte vorlefen folte. 
Der Caplan ergrif das alte Teſtament, und 
las ihm die Thaten des Simſons vor , wie 
berfelbe mit einem Efelsfienbacken tauſend Phi⸗ 
liſter erfchlagen hatte. Was! rief Darauf der 
alte Franfe Mann zornig auge feinem Bette: 
Taufend Philiſter? Ey, halt das Maul R 

— ie | 
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” weis auch was ein ehrliher Mann thun 
and. 

. Sch Ean für dieſe Begebenheit nicht gut [pres 


chen. | 
Se non & vero € ben trovato. - | 
Sein Sohn, von dem hier die Rebe ift, war 
- eine gang andere Art non einem Heiligen. Er 
war ftets befliffengroffe und ungemeine chriftlis 
che Tugenden vorzufpiegeln. Er fuchte darinẽ fein 
Vergnuͤgen, für einen frommen Mann und für 
ein&benbild der Gerechtigkeit gehalten zu wers 
denzer wäre es vielleicht ‚n Der That getvefen, 
wann er nicht zu viel Sorgfalt hatte blicken laſ⸗ 
fen, folches auch zu ſcheinen. Alles mufte von 
feinen Thaten und von feiner Froͤmmigkeit ans 
gefüller fm. Man fichet in feinem Lebenslauf 
einen Kupferftid) P-36. wo die Armen in grofs 
fer Menge längft der Strafle, wo er voruͤber 
fähret, fich auf die Knie niederlaffen, um die - 
Allmoſen von ihm zu empfangen. Erlies lau⸗ 
ter geiftliche Bücher drucken, und folche meift 
aus der franzoͤſiſchen Sprache überfegen; Ja 
er und feine beyde Orafinnen Töchter übten fich 
in dieſer erbaulichen Arbeit um die Wette: wies 
wohl diefe Hochgräfliche Arbeit nicht durchge⸗ 
hends zum Beſten gerieth. Diefe Buͤcher wur⸗ 
den meiſt koſtbar gedruckt, ſchoͤn gebunden, 
und nach gehende an allerhand Perſonen durch 
den Grafen verehret. Von welcher Srenges 
bigfeit ich gleichfals die Wirkung empfunden, 
wie meine Bibliothec die Kennzeichen Davon 
noch aufmeifet. Es finden fih Darunter Des. 
Jues Tugendſchule; des Sacy Auslegung der 
| > Epi⸗ 
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Epiſtel Pauli, ingleichen des Pictet Sittenleh⸗ 
re, wiewohl der Name des Verfaſſers, weil 
er aus der verdaͤchtigen Schule des Calvins 
war, nicht mit beygefuͤget iſt. Die roͤmiſche 
Cleriſey, die nirgends eifriger iſt, als in den kah⸗ 
ſerlichen Erblanden, entdeckten bald, daß uns 
fer den heraus gegebenen Büchern des Gira 
fen , auch etwas aus proteftantifchen Quellen 
mit eingefloflen mars fie brachte Deswegen ihre 
behutfame Klagen nach Wien, und. machten, 
Daß der gute Graf, alten catholifchen Erkkaͤrun⸗ 
genohngeachtet, zu einer ftattlichen Geld Bule 
fe verdammettwurde, welche ihm ben nahe ſo 
hoch als alle Druckereyen zu ſtehen Fam. 


Der Srafmachte fich im übrigen ein eignes 
Geſchaͤfte mit feinen Broceffen. Erbetrachtete 
folche als die wahre Creutzſchule feines chrift- 
lic) gefinnten Herzens, und man folte fagen, 
er habe fie Deswegen fo meit getrieben, als er 
gefonnt,um das Verdienft einee hohen und 
wohlgeubten Gedult Davon zu fragen: Er hat 
Diefelben ällefamt ald Den fmaler feiner Leiden in 
ſeinen Lebenslaufmit eindrueken laffen. 


Dieſer Lebenslauf fuͤhret folgenden prächtigen 
Titel: Leben eines herrlichen Bildes wah⸗ 
rer undrechtfchaffener Froͤmmigkeit, vock 
ches GOtt in dem ARönigreich Böhmen 
in der hoben Perſon Sr. bochgräflichen 
Excellenz Herrn Seren Franz Antoni/ des 
Heil. Rom, Reichsgrafen von SporE/ Ara, 
derer Herrſchaften Lyffa / Gradlitz / Ro⸗ 
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noged und Herfchmanig:c. der Roͤmiſch⸗ 
Rayferlichen Majeſtaͤt wirklich geheimen 
Rathe/ Cammerernund Stadthaltern des 
Koͤnigreichs Boͤhmen ꝛc. als ein Spiegel 
reiner Gottesfurcht / allen Frommen zu eis 
nem Beyſpiel aufgerichtet hat. Aufs neue 
entworfen durch Gottwald Cafar von Stille- 
nau. 1720. in 4. mit Äupferflichen. 


Man muß nicht mennen, als ob der Graf 
von Spork alle dieſe Aemter am Kapferlichen 
Hof befleidet hätte ‚davon er hier die Titeln 
führet. Nein: es gilt hier nur um den bloffen 
ang. Es ift zuunfern Zeiten die Mode, daß 
die Höfe Titeln und. Wuͤrden mittheilen, nach⸗ 
dem ein jeder fich einbildet im Stand zu feyn, ſol⸗ 
che zu führen. Ums Geld Fann man heufiges 
Tages alles haben : Ein jeder Titel hat feinen 
gerifien Zar. Man hat fodann Die Freyheit 
dasjenige feinen eignen Verdienſten zuzufchreis 
ben, was ein jeder, der reich ift,. erfaufen kann. 
Weil aber endlich die Menge der Titularräthe 
um die Gebühr, zu aros wurde und dieſe deswe⸗ 
‚gen vieles von ihrer Achtfamkeit verichren , ſogar 
daß mancher wirklicher Kath bey einem Reiches - 
orafen einem Xitularrath von dem Kanfer den 
Vortritt verſagte; ſo verwandelte man die Titus 
larräthe in wirkliche Käthe; wegen ber Zara und 
der Beftallung aber blieb eg bey Dem Alten. Alſo 
war der Here Graf von Sporf ein wirklicher 
Kapferlicher geheimer Rath, und gab doch 
gleichwohl der Kayſerlichen Majeftät eben ſo 
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wenig Rath, als dieſe ihm Beſtallung. Solt⸗ 
man nicht ſagen, Daß die groſſen Leute auch zus 
mweilen ftarf in das Kleine verfielen und wie 
die Kinder eine Comoͤdie fpielten? Allein Dies 
fe Nrarrheiten fragen ein. Mancher agirt auf 
der Schaubühneeinen Sürften ſo gut, als ob er 
wirklich einer wäre . Es Fommt alles in der 
Welt aufeine gute Einbildung.an. Der wirk⸗ 
liche Eanferliche geheime Kath, Caͤmmerer und. 
Statthalter, Herr Graf von Spork mar. Da 
mit fattfam verfehen. | | 


Seine Sreygebigfeiten hatten ihm von allen 
Enden und Drten eine Menge. Schmeichler. 
- und Poeten herbey gezogen; und man. Fännte 
ganze Splianten mit, Reimen und Zufchrifften 
anfüllen, welche ihm zu Ehren find gemacht 
worden. Selbſt der berühmte fchlefifche Guͤn⸗ 
ther hatte deffen Lob in einem befondern Helden⸗ 
gedicht beſungen, welches alg ein rechtes Mus 
fter von diefer Art kann betrachtet werden 6*) 
Die Verſe ſind darinnen überaug flieffend-, Die 
Woͤrter und Ausdrücke fcharffinnig ;, und- die 
Bilder von einer lebhaften Schönheit. Allein, es 
ift im eigentlichen Verſtand, nur ein bloffes Ges 
Dichte; weiternichte. Man weis, wieviele Heili⸗ 
gen und Helden fchon dasGeld und die Armuth 
gemacht haben. Das Lobgedicht des nn 
uͤhe 
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fuͤhret den Titel: Ebenbild der Wahrheit und 


Serechtigkeit. Man lieſet darinnen unter 
andern auch folgende Stelle: 


So wie ein ſchlaues Wild ſich aus den Schlin⸗ 
gen wind 


Woran der Schmeichler Bu die Eigenliebe 
So ftrafbar wuͤrd es kon ; — Ehrfurcht und 
Dein ſeltnes Ebenbild der — zu ent⸗ 


zie 
Die, wenn ſie mE * unſerm Spork 
nichts 
Den groͤſten Tugendtrieb Folge darben 


mu 
Det Kaum begreift Di Hu | auf harten 
eilt; 
Samt ihrem Sinmelhen im Kleinern vor⸗ 


ge 
Verjuͤngt auch hier 2 ib das Mans der 
groſſen Thaten, 
So wi m man Dich doch gleich meht Fennen, 
als errathen. 


Dieſes heiſſet fuͤrwahr mehr uͤber den Gra⸗ 
fen ſpotten, als denſelben loben, denn er hatte 
einen ſehr mittelmaͤßigen Geiſt; und, wenn ihn 
nicht ein gewiſſer Hochmuth aufgeblähet ‚ und 
ihm die — des Ruhms zu erken⸗ 
nen gegeben haͤtten, ſo wuͤrde er, in ſtiller 
Schweigerey, die Einkuͤnfte feines väterlichen 
Ebes — J boͤhmiſch verzehrt haben. — 

die 
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die Reichthuͤmer, die er beſas, gaben ihm ges 
nugfame gute Eigenfchaften , um Schmeich⸗ 
ler herbey zu ziehen. Diefe Leute Fünnen alles 
bewundern ; wo fie Gold und Silber glänzen 
fehen , da finden fie Tugenden in Der Menge. 
Wäre der ehrliche Graf von Sporf dieſen ges 
fährlichen Leuten nicht in die Hände gefallen 
und hätte man ihn zu derjenigen Demuth in feis 
ner Jugend angeführt, Die man ihm, da er alt 
war , fälfehlich zuſchrieb, fo hätteer inder That 
koͤnnen ein weifer Mann werden; da er fich im 
Gegentheil in ganz Boͤhmen durch feinenalbernen . 

Hochmuth beynahe lächerlich machte. 


- Sch bedaure dieſen Herrn, fo oft ich von ihm 
forechen höre , denn er machte fich mit allen 
Menfchen ein Hauffen zu fchaffen , und that 
vielen Leuten Gutes, Die ihm ins Angeficht 
fchmeichelten, und feiner hinterruͤcks ſpotteten. 


En ) 
Der Herr von Beer, 


J ls ich bey dieſem beruͤhmten Staatspoe⸗ 
ten zu Ende des 1722. Jahrs zu Dres⸗ 

den dag erſtemahl einſprach, führte man 
mid) in feine Bibliothec. Es war eine grim⸗ 
mige Kälte. Das Zimmer war ringsherum 
mit Büchern beftelle. Allein , fo viel Seuer 
auch ihre Verfaſſer mögen gehabt haben , fo 
gaben fie doch nicht die geringfte Waͤrme in eis 
| | u z nem 
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nem ungeheitztem Zimmer von ſich. Der Herr 
von Beſſer erſchien in einem rothen ſcharlachen 
mit Pelz gefuͤtterten Talar, und hatte eine gro⸗ 
fe lange Staats⸗Perucke auf. Ich war im 
Gegentheil in feinen Struͤmpfen und fo 
leicht als ein Pariſer gekleidet. Dem ungeach 
tet aber war mir die Unterhaliung Diefeg 
Mannes fd angenehm , daß ich mich giemlich 
lang bey ihm verfrieren lies. Gr fügte, daßer 
die einneheigte Stuben nicht vertragen Fönnte: 
ſo viel Hitze hatte der ehrliche Mann noch übrig, 
welche man als übergebliebene Funcken feines 
feurigen Dichtergeiftes betrachten Eonnte. Als 
ich ihn Darauf bey andern Angelegenheiten anz 
gekleidet ſahe, machte er eine fehlechte Figur, 
und man bemerfte faft Feine Kennzeichen 
mehr an ihm, von dem Dberceremonienmeis 
fter eines vormahls prächtig gewefenen Hofe: 
Diefer Mann, von deffen erhabener Mine und - 
dorfrefflichen Seftalt , die Mufen fo viel , 
‚als von feinen netten Schriften gefungen ha« 
ben, fahe nun einem. ganzen Gelehrten gleich 
Und affeckirte nicht einmahl mehr ein Hof— 
mann zu ſeyn. Er genoß von dem König 
in Pohlen , unter dem Titel eines geheimen 
Kriegsraths und Dberceremonienmeifters eis 
nen jährlichen Gehalt von ı500. Reichs⸗ 
thalern; Er that dafür nichts , als daß er aß 
und trank und fhlief und das ruhigſte Leben 
mitten unter feinem auserlefenen Buͤcherſchatz 
führte. - So großmüthig war Auguft , daß er 
feinem Ruhm etwas zu vergeben chien, wenn 
er einen berühmten Mann, Der unglücklich = | 
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den, nicht bey ſich aufnehmen und’ ihm feine 
noch übrige Lebensjahre buch feine Srepgebig 


Feit serfüffen folte, 


Diefes war nicht genug, fondern da fich der 


Herr von Beſſer, noch feiner Schulden halber, 
in fehr preßhaften Umftänden befand, und von 
zeitlichen Gütern nichts mehr übrig hatte, als 
feine Bibliothec: dieſe aber nicht zu Geld mar 
chen Eonntes fo fchlugfich der großmuͤthige Koͤ⸗ 


nig ins Mittel, und Faufte ihm im Jahr 1727 


folche für gehen taufend Meichsthaler ab 5 doch 
fo, daß er erftlich dabey nicht haben wolte, daß 
man DVortheil aus den beflemmten Umffänden 
des Beſitzers ziehen; und zweytens daß man ihm 
den Genuß feiner Bibliothec auf. Lebenslan 
laſſen ſolte. Dieſes heißt recht als ein groſer K 


ig kaufen und handeln. Es iſt unmoͤglich, daß 
nan einen ſolchen Fuͤrſten nicht lieben und ven 


ehren fol 


Die Bibliothee des Heren von SBeffers wat 
nur ein Eleiner Bücherfchag gegen die Uffenb® 
chifche zu rechnen; und dannoch glaub ich nich, 
daß aus Diefer vielmehr Geld werde heraus.ge 


Fommen ſeyn. Wiewohl die vielen Manuſcripta 
davon noch nicht verkauffet ſind. Es wurden 


bey derſelben öffentlichen Verkauffung die ſchoͤn 


ſten und rarſten Sachen oͤfters um ein Spottgeld 

hingeſchleidert. Der beſſeriſche Buͤchervorrath 

hatte alſo ein weit beſſeres Verhängnis. Es wa⸗ 

sen darunter viele Kupferbücher von Aufsügen 
| Ä r 
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Kidnütigen, Ritterfpielen, Luſtfeſten Leichen⸗ 
Degängnifen und J aleichen, die. der Beſitzer 
deswegen fuͤr hoch ſch Akte, ;. weil fie. in die Ce⸗ 
gemonientoffenfch 5 Einflu din An 
andern Orten wuͤrde man diefelbe für keine ſol⸗ 
ehe Raritäten gehaltenhaben. Die Bücher was 
ren dabey meiſtens ſchlecht gebunden,und mit als 
lerhand farbigten Papieren umzogen, und nach 
einer ind Auge fpielenden Schattiring ünter- 
einander aufgeftellt. Der Hr. vön Beſſer merkte, 
daß mic) folchee befremdete. Er fragte mich , 
ob es mit nicht annehrnlichet fehiend, auf einem 
Blumenbett ; Blumen von allerhand Farben, 
als von einfacher Farbe zu fehen ? Sch hielte 
biefes für einen guten. poetifchen Einfall, der 
n vernünffigften Grund in Der Sparfarhkeit 
Beſitzers hatte; dann ſchoͤn lies es in mei⸗ 
A nt, Die einfältige Gleichfoͤrmig⸗ 
eit dünfet mich die wahre Eigenfchaft de 
hönen und Stoffen zu feyn: das Kleine ift 
Gun und vielfärbig; dag —— aber iſt ſ ch 

mmer ſelbet gleich: 


So alt der Herr von gef war, fo hatte 
er Doch immer noch viel Feuer; allein es loder⸗ 
te zumellen Ein töenig ſtark neben aus, Wenn 

ran bey ihm vom König in Preuſſen zu re⸗ 
der far ; fo vergas er die Ehtfurcht für die 
Majeftät, und fchimpfte ar den König, Io. ein 
Poet, wenn er aufhöret zu loben. Sa hätte 
* viele Mannkbeft, als Keimen,aufbringen 

—— tee ihm gewiß den — — angekuͤn⸗ 
diggk. Sein Haß w no unverföhnlich ’ = 

eine 


258 Moraliſche 
feine Empfindlichkeit brachte Ihn aus ſich ſelbſt. 
Seine vormalige Aufführung in Berlin mad» 
te ihm wenig Ehre: ‘Der König von Preuſſen 
hatte darüber ein gerechtes Mipfallen. Es vers 
fchmähete ihn , einen Menfchen in feinen Dien⸗ 
ften zu haben , der feinen Ruhm liederlichen 
Weibsbildern preis gab. | 


Der Here von Beſſer uͤberwarf ſich zuletzt 
noch gar mit dem Hofrath Koͤnig, der ihm doch 
ſo redlich in allen feinenverdrießlichen Umſtaͤnden 
beygeſtanden hatte, wie davon die Lebensbe—⸗ 
ſchreibung des Herrn von Beſſers, vor deſſen 
Schriften, nachzuleſen if. 


Ich mache hiebey eine Anmerkung die dem 
menſchlichen Verſtand wenig ſchmeichelt; nem⸗ 
liäch, daß oͤfters diejenigen Leute, die ſchoͤn den⸗ 

ken und ſchreiben, ſelten diejenigen ſind, die nach 
ihren Worten auch ſchoͤn leben und ſchoͤn thun. 
Probitas laudatur & alget, ſagt Juvenal Die 
Tugend entzündet den Verſtand, das Herz aber 
ſpuͤret nichts als Kaͤte. | 


Nachricht von dem General 

Eoſander, Freyherrn von Göthe, 

u F F vielen groſſen und vortrefflichen Leu⸗ 
Zr ten, die ich theils auf meinen Reifen und 

Y theilsin meinem Vaterland gekannt ha; 


be, rechne ich drey Männer, deren Eigenfchaften 
ihren Ruhm noch uͤbertroffen hatten. Der erſte 






war 


Schildereien. 259 


war der General Eoſander. Der zweyte der koͤ⸗ 
niglich⸗ pohlnifch » und chur⸗ ſaͤchſiſche Minis 
fter im rheinifchen und franfifchen Ereis, Here 
Steinheil: Und der dritte, Derdurch feine Schrifs 
ten berühmte Abt Schannat. Ich würde ihren 
Verdienſten ein befonderes Andenken fehuldig 
ſeyn, wenn fie auch meine Jugend nicht nit fo 
vieler Liebe and Zuneigung erhoben häften. 


Der General Eofander hat ſich durch feine - 
vortreffliche Wiflenfchaften , beſonders in Der 
Meß ⸗Bau und Feuerwerkerkunſt fehr beruͤhmt 
gemacht. Er war von Geburt ein Schwede; 
wer aber eigentlich deſſen Vater geweſen, ſol⸗ 
ches habe ich nie recht in Erfahrung bringen 
koͤnnen. Ein Paar ſeiner Vettern, die im 
al 1725. aus Schweden ihn zu befuchen 

amen ,‚ zeigten Feine gar vornehme Sreunds - 
fhaft 5 doc) foll er von adelichen Herkom⸗ 
men geweſen ſeyn. Er war im uͤbrigen einer 
derjenigen Geiſter, Die yon Natur eine allge⸗ 
meine Faͤhigkeit beſitzen. Er war inſonder⸗ 
heit zu den ſchoͤnen Kuͤnſten aufgelegt. Fried⸗ 
rich der erſte König in Preuffen , wußte bald 
folhe an ihm zu entdecken. Dieſes war ges 
nug ihn empor zu bringen. Man fiehet noch 
die unvergfeichlichen Denkmäler von feiner aus» 
nehmenden Sefchicklichkeit in der Baukunſt zu 
Derlin, befonders an Charlottenburg ‚_toels 
ches Luſtſchloß ‚guten Theile von feiner Erfins 
Dung herrühre. Nach dieſes Könige Tod 
hatte er Das Schickſal vieler groffen Leute, 
die damahls in Berlin * Friedrichs * * 
of Rx ol⸗ 
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folger ſuchte eine andre Haushaltung an ſeinem 
Hof einzuführen : Diele Bedienten wurden 
abgeſchaft; faft allen aber wurde die Beſol⸗ 
dung vergeringert. 


Eoſander wolte ſich nichts abziehen laſſen: 
er verlies lieber. feine Dienfte , und begab ſich 
zu dem König in Schweden, der damals mies 
der in Europa zum Dorfchein gefommen mar, 
und feinen Feinden mehr Muth als Kräffte ent⸗ 
gegen ſetzte. Deffen befondere Wiſſenſchaften 
in der Kriegsbaufunft beachten ihm bey demſel⸗ 
- ben Die Wuͤrde eines Generalwachtmeiſters e 

wegen. Er halfihm im Jahr 1715. Die Waͤlle 
und Mauren von Stralfund befchusen ; und 
machte durch feine kuͤnſtliche Vertheidigungs⸗ 
anftaften dieſe Belagerung zu einer der dent 
wuͤrdigſten in der Welt. - Nachdem aber dem 
ungeachtet die Tapferfeit des Königs, und Die 
DBeftungsarbeit feines Kriegs baumeiſters, der 
anhaltenden Gewalt der Belagerer weichen 
muſte, fo wurde Eoſander bey der Uebergabe 
dieſer Stadt, zu einem Kriegsgefangenen ge⸗ 
macht. Er bekam aber als ein ſolcher die Frey⸗ 
beit, ſich nach Frankfurt am Mayn zu begeben, 
wo er ſich bis in das Jahr 1722. aufgehalten. 


Der Geheral führte: hier eine ſehr koſtbare 
Haushaltung. Er hatte ein praͤchtiges Ge⸗ 
chirr, täglich war bey ihm Geſellſchaft, alle 
‚Stemden. hatten bey ihm einen freyen Zutritt. 
Man fand bey ihm Burfen „ Sräfen, Gene 
vale, Geſanden, Käthe, Gelehrten, ——— | 
> 0 
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te, Kuͤnſtler, Officier, Epieler , berumirens 

de Ritter, mit einem Wort, allerhand Leute. 

Er hatte Die befte Tafel, Doch ohne närrifchen 

Ueberfluß; alles yonr nett, gutfehmesfend, und 

mohlaysgefucht. Man lebte in feinem Hauſe 

ohne Zwang / ohne Gepraͤng, artig , fren und 

mit einer natiirlichen Wohlanſtaͤndigkeit: Hier 

war infonderheit eine Schule für junge Leute, 

weiche Die Welt fehen woiten. Nie habe ich eis 

ne beffere Lebe nsart geſehen. Nur Schade, daß 

die Einkuͤnfte des Generals und ſeiner Frauen, 

die eine Tochter der Geheimen Raͤthin von Me⸗ 

rian war, nicht zulangen wolten, folche fortzu⸗ 

fuͤhren. Der ganze merianifche Buͤcherver⸗ 

lag , der ſonſt wegen des Theatri Europaͤi 

und anderer koſtbaren Werke, eine rechte Gold⸗ 

grube zu ſeyn ſchien, war darzu nicht hinlaͤng⸗ 

lich. Dieſe Quellen verſeichten, wejl man auf 
einmal u viel Daraus ſchoͤpfte. Der Aufwand 
mar zu groß; man machte Schulden , man 
verfehte Bücher an Juden und Ehriften; Diefe 
verkauften ſolche in Mangel der Zahlung, weit 
unter ihren Preiſſen; Damit lag Handel und 
Wandel undEredit auf einmahl- 


Zum guten Glück wurde ber General noch 
vor den traurigen Ausbruͤchen dieſer Wieder⸗ 
waͤrtigkeiten an ben Eöniglichspohlnifchen Hof, 
als Generallieutenant berufen. Der Herrvon 
Beffer , der fich als ein glücklicher Koftgänger 
des grosmüthigen Auguftugin Dresden befande 
erinnerte fich bey feinen guten Tagen feines eh» 
maligen guten Freunds in Berlin 5 er rühmte 

| x R3 U deſſen 
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deſſen geoffe Wiffenfchaften in Kriegefachen bey 
den Grafen Flemming, Wackerbart und Frie⸗ 
fen dermaſſen, daß diefe ihm bey dem König 
einen jährlichen Gehalt von 6000. fl. zuwegen 
brachten. Der Herr von Befler beklagte ſich 
im Anfang des Jahrs 1723. bey mir über die 
Undanfbarfeit des Eofanders, weil Diefer ihm 
von Warſchau aus noch nicht gefchrieben hatte, 
fo wunderbar empfindlich war damahls diefer 
alte Staatsmann. 


Im Fahr 1727. verfertigte Diefer General 
eine Schanze bey Dresden mit einem Bollwerk, 
welches aller Macht der Bomben twiederftehen 
folte Er molte fich felbft Darunter begeben ; 
allein , zum Gluͤck für ihn, molteder König fol: 
ches nicht erlauben ; dann die darauf geworffe⸗ 
ne Bomben von feinem Gegentheil, traffen fo 
wohl, Daß alles zufammen fiel, und der gufe 
General zwar Das Leben rettete , Dargegen aber 
fich dem. Gefpötte feiner Seinde Preiß geben 
mufte., Allem Vermuthen nach iftihm damahls 
ein Eleiner Streich gefpielt worden. 


Deflen herausgegebene Kriegs⸗Schule, oder 
teuticher Soldat hat bey den Kennern groffen 
Beyfall: Ich begleitete diefelbe , als fie heraus 
kam , mit einem Difeurs über den Soldatenftand. 
Er legte darinnen die Kriegsgeſchichte des vorigen 
Jahrhunderts sum Grund, und machte darüber 
allerhand fehr nüßliche Anmerkungen, die er mei⸗ 
ſten Theils aus feiner eigenen Erfahrung herger 
nomen hatte; Allein,weiler daraufimSyahr ı 729. 

Ä . | mt 
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mit Tod abgieng, fo nerieth das Werk ins Ste 
fen; alfo daß nur der erfte Theil davon ift her⸗ 


aus gekommen. Derfelbe ift fehr prächtig auf. . | 


lauter Schreibpapier gedrucft und mit illumi⸗ 
nirten Kupferftichen ausgegieret. Nun aber ift 
durch Den Verfall feiner Schwiegermutter und 
des ganzen merianifchen Verlags, dieſes rare 
Werk wenig mehr zu befommen. | 
Diefer General war yon einer anfehnlichen 
Leibesgeftalt , etwas mehr als mittelmäßiger 
Fänge ‚ von einem guten Wuchs, mehr ſchlank 
als geſetzt, Doch ſtark von Nerven, Schultern 
und Hüften. Seine Gefichtsbildung hatte et⸗ 
was freundliches und angenehmes; wo es aber 
Ernft galte, da verzog ſich ſolches ſchnell ing 
rauhe und zornige. Der Abſtich von feinem 
Bildnis, welches der beruͤhmte Peſne in Ber⸗ 
fin geſchildert, und ſich in der ſchwediſchen Fa⸗ 
ma befindet, it ihm fehr aͤhnlich geweſen: Wie 
ich in feiner Bildung Liebe und Ernft zeigten, 
o war auch die Befchaffenheit feines Gemuͤths 
von einer leuffeligen und feurigen Art. Er war 
por die menfehliche Gefellfchaft gebohren, und 
liebte nebft den Künften und Wiſſenſchaften 
auch alle Arten der Beluftigungen ; Er ſchickte 
ſich alfo volllommen nach Hof und Fonnte alles 
mitmachen. Er mar aufgeräumf , artig, ſinn⸗ 
reich, fehmeichelhaft und fiebte einengroffen Aufs - 
wand, Sein Ehrgeiß machte ihn nad) Gele⸗ 
genheit hochmuͤthig, kühn, tapfer , verwegen 
und jähfornig. Er wurde zulegt fehr mit der. 
Sicht geplagt, welches ihn noch ungedultiger 
und empfindlicher machte, Son: 
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Sonſten hatte er groffe Büge on einem chu 


lichen und frommen Mann. Er mufte von der 
Religion fehr gründfich zureden. Er haite 
Die Heil. Schrift wohl innen , und liebte tes 
fonders des Joh. Arnds Bücher, vermuthlih 
teil er darinnen feinen aufferordentlichen Tri 
jur Chymie das Wort geredet fand ; als mr 
mit Diefer Generäl , mehr als es vielleicht guf 
war, feine Neugierigkeit, oder wohl gar einq 
andern Waͤhn unterhielte. Wiewohl er öfters 
mir ſelbſt geſagt, daß ich denen Goldmachern 
nicht trauen folte, die von mir einen Vorſchuh 
an Geld verlangten 5 weil esnatürlich waͤre, daß 
Leute, die einefo grofie Kunſt befäffen, ehe an⸗ 
bern zu geben, als Urſache zu borgen hatten. 


Ich erbte feinen getreuen Handlanger und 
Mitarbeiter in diefen heimlichen u Hrkher 
Er hieß Eoppifch, und war chedeffen Rath und 
Hofftaatscommiffariusin Berlin gemwefens Der 
pime Mann hatte fein ganzes Hemd mehr auf 
Dem Leibe, als er zu mir fam, und gleichwohl 
mar er doch um nichts mehr beforgt ,„ als ma 
er das Geld folre unterbringen , melches ihm 
feine Kanft Gold zu machen, als unfehlbar 

verſprach. Ich fuchte den Mann, der fonft eis 
ne redliche Seele hatte , von diefer Krankheit 

u çuriren; allein er war bereits bey Die sp. 

ahre alt und blieb alfo, unerachtet ich mir die 


Argzeney etwas Foften ließ ,. ungeneßbar. 


Er hatte einsmahls mit Dem General über feis 
pen ehnmifchen Proceß einen ftarcken Wort⸗ 
ſpechſel. Er glaubte fo veft bag ra 

u di 
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befißen, daß er nicht davon abzubringen war. 
Je hefftiger es ihm demnach der General bes 
firitt, deſto mehr entbrante fein Eifer. Bey⸗ 
guten Rath Eoppifch darüber Die Gedult vers 
aieng. Aug gerechter Empfindung , daß ihm - 
Der General eine Sache abdifputiren wolte, 
die er wirklich im Schubfack hatte , ſchlug er 
halb im Zorn , und halb frohlockend wieder 
feine Taſche; Hier jſt es, fpra er. Allein, 
unglüclicher Schlag | das Glas, morinnen 
die Foftbare Tinctur enthalten war, zerbrach, 
und das herrliche Arcanum floßanden Kleidern, 
berunter, Welche Verzweifelung für den Kath 
Coppiſch! Welcher VBeufl! 


IX. 


Der Eöniglich pohlniſche und chur⸗ 
ſaͤchſiſche Minifter im Theinifchen und 
| fraͤnkiſchen Erais, Herr 
Steinheil, 


Diefer Föniglichpohlnifihe und churſaͤchſi⸗ 
ſche Miniſter, Herr Steinheil, war ei⸗ 
N ne von meinen beften und liebſten Be⸗ 
Fanntfchaften in Franckfurt an Mayn. Cr 
war ein Mann von fogroffen und ausnehmens 
den Verdienften, daß ich mich nicht entſchlieſ⸗ 
fen ann, deffen Gedaͤchtniß verlofchen zu ſehen, 
fo lang ich lebe. Ir hat ſich nicht leicht, a 

| DIE 


’ 





de erhitzten fich Darüber auf eine Art, Baßdem 
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wenigſten aber zu unfern Zeiten in der Welt zur 
getragen , Daß ein folcher Mann gelebet hat, 
und geitorben ift, ohne daß ihmeinmahl,fo viel 
ich weiß, in der gelehrten Welt, ein äffentlis 
ches Ehrendenfmahl waͤre geftifftet worden ; 
deffen er doch vor fo vielen andern, Deren Lebende 
lauf man gedruckt liefet, hoͤchſt wuͤrdig war. 


Seine Wiffenfchaften, befonders in den grie⸗ 
chiſchen und lateinifchen Alterthümern, erftres 
ckten fich fo weit, Daß er dDarinnen .einem Gra- 
vio , einem Gronovio und einen Spanheim 
nichts nachaab 3 mo nieht gar in vielen Stüs 
cken noch überlegen war- Er hatte die vors 
nehmften griechifche Poeten und Sefchichtfehreis 
ber mit den gründfichften Anmerfungen erläus 
tert, und ganze Abbildungen von den Sitten 
und Gebräuchen der Alten gefchrieben. Er 
hat darinnen nicht allein , roie oberwehnte Ge⸗ 
Iehrten gethan, bloſe Alterthuͤmer und gritifche 
Materien abgehandelt, fondern, wie er in als . 
lem ein artiger und aufgeräumter Kopf war, 
foiche auch mit allen Annehmlichkeiten eincg 
feinen und brauchbaren Witzes begleitet. Alle 
dieſe unfchägbare Schäße müffen fich noch bey 
feiner Samilie befinden , oder find von derſel⸗ 
ben mit feiner auserlefenen Bibliothec an ein 
hohes Stift in Srancfenverfauft worden. Es 

würde ewig Schade fenn , wann folche darin⸗ 
nen ihr Begräbniß finden, und der Welt enta 
zogen werden ſolten. Nebſt diefem hatteauch 
derfelbe einen Auszug aus allen teutfchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern von allen alten Familien ge 
| macht, 
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macht, welche vor 200. Jahren find bekannt 
geweſen, und folche nach feinem nicht zu ermü⸗ 
denden Fleiß in eine alphabetifcehe Ordnung 
gebracht, dergeftalt, daß folche in genealogis 
fchen Sachen zu einem vortrefflichen Gebrauch 
wuͤrden dienen Fönnen. | | 
Nie habe ich einen Gelehrten gekant, der we⸗ 
niger von dem Dunkeln und verdrießlichen We⸗ 
fen hatte, melches Leuten, die viele Tieſſinnig— 
Feit und Wiſſenſchaften befiten , faſt pfleget 
natürlich zu fenn. Er tar der aufgemwecktefte 
belebteſte und artigfte Mann im Umgang,ten 
man finden konnte. Weder fein einbrechendes 
Alter, da er ſchon feine Jahre mit fiebenzig 
sehlte, noch die Unpaͤßlichkeiten, Die ihn öftere 
tıberfielen , noch die Wiederwartigkeiten, Die 
Öftersfeine Weißheit heraus forderten, Fonnten 
feinem Verſtand diejenige Lebhaftigkeit bench> 
men , die allem was er fagte und. mag er that 
eine gewiffe Anmuth und Wohlanſtaͤndigkeit 
zu geben wuſte. In feinen Briefen herrſchet 
ein munterer Scherz, ‚ben einer feinen Art zu 
denken , und fich auszudrücken. Don feiner 
Starcke in der lateinifchen Sprache und von 
feiner Scharffinnigfeit in Steinfchriften Fön 
nen folgende Proben, dieich nebft vielen andern 
noch von ihm aufbehalten,zeugen. Weil ſie Ab⸗ 
fehilderungen in ſich halten, jo ſchicken fie.fich 
vollkommen hierher, | 


Als 
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* Ze 


OU er die Golic und ich einen Fiuß 


am Ange hatte, 


Oeulatus lippienti 
ÆEgrotus languida 
Colicus catarrali 
Salurem, 
Quam uterque non habet 
| Plurimaıntamen dicit. 
Petitionem benigneadmitte meam, 
Cujus precibus, fufpiriis, ejulatibus 
Ventristorminaininteftinorumdilaniationeg 
| Immites przbent aures. 
Ita nimirum venter earet auribus 
‘ Er malis acerrimis 
Se focjaque farigat.membra _ 

Vix pedes fulciunt corpus dehiscens, 
Vix manus tremulæ fuftinent, quod appre» 
\ | hendun, | 

| Nonos afheitur ullo fapore, N 
Aspernatur naſus Nicotianæ deliramentg» 
BE Soli oculi 

Munus non deferunt afluerum, 

Sed ſedulo lumine quærunt aliquid 
VUnde pectus nutriant ſcientiarum cupidum. 
Migs ergo faisfatr 

Mitte, quæſo, Baylii Cometas 
Non ut cruciatus portendant horridos 
Quos 
.  Nulloomine prævio 
Jam fponte mifer patior; 


Sed 
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| Sed ur doceane 
Non aliguam Cometis vel cruciatibus virfi 
N ſuppetere | 
Äd frangendufm doloribusanimum fapientis, 
. Vale, fi potes. | 
Ego hon valeo; 
* * * 


In Partum Caniculz ſuæ Mignoniæ. 


Non contremiſcit hodie tellus 
Ob Montes partum minitantes; 
Non expaveſcit Cœlum 
Gigantes diro ortu ſibi imminentes; 
8Sed omnia nung vident. 
Quoniam formofüs prodit dies _ 
Qui lepidæ Caniculæ noftr& 
Prolem fubminiftrat tenerrimam 
paucos ante Dies 
Aurantiam 
Gratiori partus pfoventü Ä 
Ä nemine mortalium Canum fuperarum if 
Et ipſa exiſtimabat, et Hera, et omnes. 
Nunc tamen Victrices tribuuntur palm 
Ob Elegantiam et Copiam fetus 
Celebratiflimse Mignonie, 
- Triam Catulorum Jus adepta 
Promeritis confpieua eritpraemiis 
| _ Inter cæteros, 
.. . Ingenioso Commento 
Hominum imitara conditionem 
tnudain edidit Sobolem 
Ernudammanfuram, Co- 


t 
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Cocos quidem peperit Carulos, 
Sed qui flagrantiori lumine mox heram 
| afpicient : | 
Non auferuntur fed differunnur, 
Oculorum, omnium pe&tora penetrantium, 
Violentz quidem fed amabiles faces ; 
Ludirjam mirä concorda 
Eximiafracrum parvulorum ıriga. 
Neeinvidetaliusalii 
Raram forma praftantiam, 

Artus fubtili nexu compofitos, 
Splendidam diverfiColoris Excellentiam, 
Linearum ductus æquales apteque concin- 
natos, 

Cum quilibet naturam habuerit propitiam 
Et peculi aria, quibus glorictur, metita, 

- Quamvis acri, nemo penetrabitjudicio, 
Cui in pulchritudinis Certamine 

.  Primae partesdeferri debeant, 
Cum omnes coronari mereantur. 
Dubitabunt aliquando fpedtatores 
An uno fœtu prodiga natura 


‚Tam admirandas dotes profundere potuerit, 


Aflurgeergo univerfa canum Näatio! 
Et Lepidæ noſtræ lepidiſſimæ 
Latratu hilari atque ordinato 
Felix precare puerperium 

| Gaudioque exalta immenfo, 
Obimmortaleruz gentiaddirum decus, 
Singulorumque tandem annorum decurfü 
Diefefto celebra narales, 


Quibus nec pares fuerunt, nec unquam 


edcntur, 
Ideogue jure ftupendos, In 
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In peſſimæ mulieris memoriam. 


| Lemuribus Sacrum ! 
- Later fub hoc monumento defundta, 
Quæ reltius vivens latuiffer, 
- Nullo fui nominis monumento relicto. 
“ Placidenunc quiefcit, 

Quæ perpetuum mobile fuperftes fuit, 
Nam eorpus ita circumrorare confueverar, 
Vt moracille animam in illud migraffe cre- 
- deres. 

Titulis mariti decorata; 
Quosipfa merebatur, celavit: 
“  Honefta videri quam efle malebar., 
Confortio Hebr&orum , mirum’ quantum 
alficiebatur 
Eorumque veſtigia arctiſſime premebat, 
Ipla quidem incircumciſa, 

Sed aliorum bona circumcidere geſtiens; 
Rapinæ, injuriarum, fraudum gloriam 
Sibi foli relictam exiſtimabat. 

IL.ucris inhians iniqua mercatrix, 

Licitum eſſe in contractibus dolum 
Et perſuaſum habuit et uſu continuo pro- 
— bavit; 

Vieibus tamen verfis ab: illis quandoque 
ö emunctafuit | 
Quos devorare conflitueran 
Amiflo marito, retento tamen pruritu 
Senectuti jam propior 
Gelida membra igne novo fovere — 
Rh | * 


272 Moraliſche 
Nemo tamen reperiebatuf 
| ui eum fufcitare volebat, 
Dilsbentibus ad aſpectum horridæ formik; 
| ‘* Deftinatis amaroribus 
Natura ludibunda et nimidm 
.. prodga 
Mentum virili barba fignaverat 
Diroque exemplo, utriusque fexus ridtas 
corpori affıxerat, itaut, Fasminavirue fuit 
Nullodifcriminehaberetur : 
on Nempe _ u 
.. Nora hacturpi notum facere cupiebar 
Quam execrabilis anima prematur in cor: 
— monftrofo, 
Largiori viniufe | 
Labantem animum ſæpe reficiebat,; 
V Vrfarisviriumipfiadeffle 
Acd quidvis audendum. 
Luſibus valde delectabatur 
Magno eolludentium detrimento, 


Bi . Nam. 
Etfallendi artes mire callebar, 
 Etrixisomnibuserarmolefte. 
Coruscantibus undique gemmis ornabatuf 
VUt deformiras corporis tanto illuftrior red- - 
a. 0 „deretums ©, 0... 
- Domus ejus magnifico apparatu extrudtz 
Intus monftramaleba; _ 
Nec placere porerarSpedtatoribus 
MNiſi dominaabfente: - 
| Euftosegregiedomus 
Latratu afhduo familie erat terrori; 
Interfervientes eös preferebat, . an 
/ ul 
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Quibus fides; utipfi, nullaerar; 
Nine prodira ſæpius à miniftris 
ingenii pœnas luebat, 

Avara re 
Nec fibi nec aliis quicquam benefecit, 
&.-... „ Nificum moreremi, _— 
ö Tandem ergo 
Ipſa quidem admodum invits, 
Alüs autem vehementer volentibus 
Foetidamexhalavit animam, 
Atque inter plaufus ſuorum, 
Hem bonum factum! 
Hic fuit recondita. 
Unde — 
Ad infeſtandos mortales 
Mortuæ nullus datur regreſſus. 


—* 


| * * 
In ædes "Wackerbarti Comitis, 
exit flammis conſumteas. 


Quod ſtas demiſſo vultu 
| Viator attonite? 

Quasante obfervaverasfuperbas eds 
Quam noveras Supelledtilem pretiofam ; 
Quam miratus eras prodigioſam Bibliorhe- 

Obtutu irrito nequiequam quarig. >, - 
Tam copiofos Thefauros: 
Invida, fibi erpretio parcere neſcia 
=, Deftiwgir Famma; . ı_ 
—J S Eva- 


Ds 
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Xvauit 
Qi —— hie € ontinebatur; 
lecte Domiho' chartæ⸗ 
Dorian gratioſum deſerentes 
Ethera ingratæ petierunt: 
Je ergomietore te confici'exiftimas? 
Verum 


NAttolle vultum vViator 
> ih ci — —* 


uo d vix crederes; 
no Momento . 
— cernes ignium rabiem 
Immenſa donorum abundantia, 
Prodit nempe 
Non durd territus (Pe 
Sed fereno fronte 
Adbene faciendum expergefactus 
‚.Optimps Regum. ‚ verusPatrize Pater F 






Stipatus 
Supremi Mipiftfianimo confiliokjue munifice 
Pedtus Regi 
Murktibhs einen afruerum 


(et:T 


— 

Largo eflluxuinfiram bonitatem difperfie 
Solem flammas ebullientem novifti 
Non urrapido hoc igne ipfe confumarur 
Sed ut rtadios tanto iMluftriores diffundar 
Etfovendo — conferver, 


Ignes ædibus his —S 
Non 
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Non ut fortes Domini animos — afflictu 


nn er 


. 
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U jem vorufcantes Reges wirague vir« 
} tutes re d38 
Orbi admirabundo; | 
Aulto fplendidiores —— 
‚Salamahdramaudiviftii.. . „= 
In flammis nurritam; : 
—W ii c 
- Gloria et magnanimitas brincipis 
Inter mediosignes füblimior emicat 
Arque'ihcrementum,': 
Ss quod adhoc ſupereſſe poteft | 
‚Incomparabile acguirit.. 
Abi ergo. viator lætior 
Et ut fidern dictis fiduciäcertiori nahibea⸗ 
Greſſus tuos paulo longius profer 
Et — poſteris ab raritatem szumpio, . 
5 Solo Regisnoftri juflu;: 
Ceu Phœnicem nitidiorem, 
Ex atris eineribus ſurgentem 
Dos longe füperbiorem opibusque in- 
| ſtructiorem J 
3.2 Gonfpieiesfüurgentem 


yiikds OJsg: ng ——— —8 
2. 0.0, dentium crüciatus. 


Neefani ‚dentest | 
Quid crucigtu duro hefum — — 
re —— 022 — >. numt: ST os — 


Non le dolorum Vobis acerborum 
“ Sed voluptärum amanarum 
. 2: Audtor.bene volus extitit; 
"Nonne comminuendo :cibos palaro gratos, 
Quos ille largo effectu fuggerebar, 
Succos hauſiſtis vobis ſalutares? 
Non illeᷣ vos! abluebat abſurdo Cereris 
—— — 
Sed ut, — Veflro wonfulerer, 
Dulci vino veſtros irrigabat ordines, 
Hunc curam veſtrum cum folieite gereret, 
— indignarh veſtro cœtu hanc — 
ipſi refertis;_ : .. 
Ur pre. Yoloribies- Veftra perulanzia enchuris, 
Vix ſanæ mentis quandeque comipos.exiftar. 
Non vos moventgemitus absque iatervallo 
I; 'repetiti, 7 
Non; -Cufpiria. longo ductu exhäufta, 
Non queſtus etiam la miſericordiam 
attrahentes, 
Sed congeminatis ictibus effrenem adauge- 
tis lieentiam. 
Non Leo immitis, non tigris fera hactenus 
vos nutriit, 
Sed herus Veſtræ falutis mitis curator; 
Cur ergo tam immenſo furore eum eſtis 
aggreffi 


al | wi - | Qui 
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Quimemiäi; nec vobis noxius leſſel adſue- 


"wit: 2 co non rat 9) 
Turgent veftro: impuili- exacerbirz te gende ; 
Ardet veftris infulribus: incenfa 
Quævos tamen tenero amore complectitur 
iunocens gingiva⸗ 

Punctu aſſiduo divellunter miferandæ venæ, 
Nec animus vobis eſt ab opere tam furibun- 
do ceſſare. 

Excedite- evadite;: — 

AIngrati hoſpites, 
Veftrumgue Dominum tam indigna aſſum 
Deſerite maligni, 53° 
Aut meliora edocti 
Redite cum eo in gratiam. 
Noviſtis, quam pronus fit ad ignofcendum, 
Yuidni ergo celeri motu ad eum gepedliuis 
IT Mäle patrara ——— 
Ad lefte, adefte muneri —— 
| Chari olim, nunc fcelerati dentes, _ 
Neque‘ imprecationibus‘ heri —* 
de tr BE ® 


* de 2* 
we — 


{ KL 
er: Br —* 
Virum 
AIntegrs quidem fidei 
Sed lacerata cude une 
"Noris fervilibus difindum; 
(Juas tamennonHerus, 
| sea EL balneatoris manus imprefte 
N ze: J 93% ' PETIT — Pro: 


-5:)'.»Pitdiguim: fni ſangninis euſfodem 
uem non pro patrıa, nec pro familia 
Sedadlubitum et rifüummäleconfüle erium, 
Venerandorum: tamemcarniicum; 
‚3, Hem% quam. inutili copia effudit. 
Adılurumnonjuftum 
mv Sec sinverfo (*) rerumordine' uU 
Malis alterius ultro et ahsque luero infül 
tanten 
syermInvitanvicinus; 9: 

Non eodem cutis irritamento, 
aullisg senib/Quod DiinerfaxinutpeiusllsV 
Sed parklufus:opprohrio, infectus. 
I720Nn3 BIOlsm IUF 


Not} U 09 i\ 37) rin 31 
—— 
Abbildung des Herrn Abt 
— J 
t nfkann nicht in Abrede ſeyn, daß es uh⸗ 
fer den gelehrten Leuten oͤfters wun⸗ 
N derliche und ſeltſame Köpfe giebt, Die 
durch ein düfteres «und ſauerſuͤchtiges Weſen 
zeigen, Daß man nicht Ürfache habe mit ihnen det’ 


gnuͤgt zu ſeyn, weil ſie a8 weder mit ſich ſelbet 
noch mit andern ſind. 


u EN 
Der Herr Abt Schannat ſah aus ganz an⸗ 
dern Augen. Er hatte ein jovialiſches m 


rn» t4 
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(9) AL inverfo oder Reverfino teitlih: inte 
—— Min Spiel, weichesorugdamahls zu 
ori Mannheim ſtark zufpielen pflegte. 
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Alles tachte, alles Icbte an.ihm, Seine Bil⸗ 
bans toar angenehm , und feine Lebengatt 
reh und. ungeswungen.. Gr hatte, eine frifche 
und, gefunde Sarbe, und war —— 
Wo ich. ihn hinbrachte, es möchte 

fevn zu Alten oder su ungen , zu Frauemim⸗ 


er oder zu Selehrtin, zu Vornehmen oder zu 


 Geringen, da mar, er angenehm, und machte 
ſich leben. Man fah ibm recht, fein redlich 
Herz aus, den Mugen leuchten. "Wie ei 
Tenfch, der. .ein ‚gutes Gewiſſen hat, nie 
öfes denkt, nichts Boͤſes vorhat , in alles 
icht..eingehet ; und. Daben ohne Kunft , ohte 
accht. und ohne Verſtellung ift, ſo war Schan⸗ 
nat. Er mar immer von einer mimtern und 
aufgeiweckten Gemuͤthsart. Niemand, folte 
ih für einen Bücherfchreiber angefehen haben’ 
der fih mit alten Schriften und Urkunden ein 
nachforſchendes und beichwerliches Geſchaͤfte 
machte, Seine groͤſte Luft Re indern zu 
ſpielen: Er bat oͤfters ganze, Geſellſchaften aus 
dieſer wachſenden Pflanzſchule der Menſchen 
u ſich; er gab ihnen kleine Geſchenke und aller⸗ 
and. Naſchwerk; und ließ fie alsdann nach ihren 
eignen Gefallen. um ihn berum ſchwermen; 
doch muſien fiel etwas artiges und aufgeraͤumtes 
haben. "Mit dem Frauenzimmer hatte er 
auch immer etwas zu ſchaffen; er unterhielt 
mit ihnen Fleine Kriege And, Zaͤnkereyen und 
machtei durch Diefes Mittel auch diejenigen fpres 
chen die fonft am wenigſten gu Geſpraͤchen 
aufgeleget waren · "Er war ein eben ſo artiger 
Zaͤnker mit feinen guten Freunden; er hrachte 
5 Sea S 4 TEN arg 
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—— er wolte/ ohne daß man 
—— 





ll) Vous mattire⸗ une guerre Monfr. 
ous defendre. On Vou 


Ru damx.r Qu' eſt ce que cela veut dire; Dira er ne- 
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> „encore un ‘petit differensg touchant les Romans; 

32° Je "Vous iBropofe une compofition à Pamiable, 

3°... Que ferez' Vpus enfin d’ün Archiheretique,. qui 

nelaiſſe Pas d’etre avec la ſinceritẽ du.monde la 

ur, Plusorchedoxe, ETF 
— Monfieur &c. 
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die Fehler Feiner Kirche mit einer ſchertzenden 


Salyre vor. Den lieben Aberglauben und das 
dumme Monchsweſen pflegte er Coujonneries 
{pirieuelles' zu nennen. Ernſtlich konnte und 
wolte er nicht von ſolchen Sachen reden; Denn 
er serabfehaiete die Keligionszändfereyenz ja ſo 
fehr, als ich ſelbſt. Sah er fih dann zuweilen 
ein wenig. in die Enge gebracht und glaubte 
Daß es der Wohlftand vom ihm erfordert ch 
wenig bög zu werden, ſo wehrte er ſich mit file 
nem Hut: Daher entſtunden unter uns‘ die 
ar 






menta ad’ pileum, die nachher offt her⸗ 
Halten: muſten · Er genoß ſchoͤne Preben⸗ 
den er hielt aber ſo Haus daß, wann das 
DZahr vorüber rear, er nichts mehr uͤbrig hatte. 
Sein gantzes Haab und Gut deſtund in zwehen 
offen: der-ind diente zu feiner Waſche und 
zu feinen’ Kleidern, darinnen er ſehr nett: und 
Teinlich war / der andere aber fuͤr ſeine ‘Papiere 
ind Bücher.- Wann diefe letztere zu ſtarck ans 
wüchfen, und die enge Schrancken feines Vuͤ 
cherkaſtens uͤberſchritten, ſo verſchenckte er ſie 
an feine gute Freunde, oder vertauſchte fie ges 
gen Gemaͤhlde oder andere Kfeinigkeiten, too 
wit er.ebenfalls andern, die keine Liebhaber von 
Buͤchern, aber feine gute Freunde waren, din 
Geben made. a 
Er reißte im Jahr 1735: nach Mom, und 
Fam im Jahr. 1738. mit reichen Schatzen der 
rareften Schriften. des Afterehums beladen, 
gluͤcklich wieder zuruͤck· Er hatte ſolehe in den 
beruͤhmteſten MORE in Italien, er 
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ders in der Vaticaniſchen und Ambroſianiſchen 
geſammlet. Ex wolte ſolche unter dem 2 
Acpelliones nov ad Hiſtoriam antiquam & 
literariam German herausgeben: Allein D 


Rod machte sauf einmahl alle ſeine grofe. 


Dorhaben: zu  nichte. Ge; ſtarb im uf | 


3739: den 6. Merk zu Heidelberg, Welchk 
Werluſt für Die gelehrte Welt und für feine gu 
te Sreunde ! Er: ftarb friich und: gefund., 
ar ein Schälgen: Caffee geteunsken.hatte. Die 
Art dieſes Todes ſchien jedermann bedencklich 
Einige zogen die Herren Jdaluͤber 
in Verdacht, als welche in Den Welt die eine 
zige Menſchen waren, mit denen gr meines 
Wiſſens in keinem guten Vernehmen ſtun 
Allein man ſucht hier ſonder Zweifel die Urſa 
he: des Todes su weit, Die: wir Menſchen ſtets 
in unſern Gliedern tragen. Schannat iſt er 
erſte nicht, der aus Ueberfluß der Geſundheit 
und des; Gebluͤts, ‚voll groſſer Anſchlaͤge und 
unumfaßlicher Geſchaͤffte in feinen. beften Jah⸗ 
zen » eines fchnellen Todes geſtorben iſht. 


Der Her dei Beaumarchais hat ihn unser 
gleichlich geſchildert und Dadurch feiner — 
gen Feder eben ein ſolches Ehrengedaͤchtnis, als 
dem Leben unſres bevb rjeika o 
Freundes geftifftet. Ich will folches , weil «8 
ein: rechtes Meiſterſtuͤck iſt, bier sin teutſcher 
Sprache ‚mittheilen. : Es findet-fich in des 
Herrn Schannat Hiftoire abregee de la mai- 





don palaride; welcher der, Herr de Beaumar- 


chais deſſen kurzen Lebenslauf, unter dem Titel: 
EG 2. 0) | Eloge 
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Noge hiſtorique de’ ’Abb& Schannat in ei⸗ 
nem Schreiben an unſern gelehrten Herrn non 
Olenſchlager voraus geſetzet hat 7 aana) 
200 Sy x ARTE — 9 —— Ballen 
HER 1 ara irn: Khan 
Eine Sache, welche dem Andencken des Abts 
Schannat faft eben ſoe viel Ehre macht, al® 
feine Schrifften ſind deſſen groſſe Goͤnner und 
Freunde. Die Cardinaͤle Albani, Querini 
Paßionei waren in Rom ſeine vornehmſten Pa⸗ 
sronen, ſie waren diejenige deren Credit hhm 
den Zutritt erwarb, ſelbſt in diejenige Gef 
cher der Baticonifchen Bibliothec einzudringen, 
welche: ſonſt die Roͤmiſche Staatsklugheit jeder⸗ 
zeit fuͤr der Neugierde der Fremden verſchloſſen 
gehalten hatte. Der —* von Mecheln 
beehrte ihn durch feinen: Schuß und der Cardi⸗ 
nal vom Speier bot ihm den ſeinigen an · Der 
regierende Fuͤrſt und Abt zu Fuld, aus dem Hau⸗ 
ſe von Buſeck, gab ihm gantz beſondere Kenn⸗ 
zeichen feiner Hochachtung inoleithem Der 
Fuͤrſt und Ertzbiſchoff gu Salsburgs Zu 
Wien hatte er zu ſeinen Beſchuͤtzern ich ſoite 
faft fagen Neunden, den Reichsholrathspraͤ⸗ 
fipenten, Grafen von Wurmbrandz den Gras 
fen von Kufſtein, und den Grafen von Noft. 
Der erſte „welcher um ſo vielmehr die Gelehr⸗ 
ten liebet, weil er ſelbſt einer iſt, unterhielte mit 
ihm einen Briefwechſel, und ſuchte ihn als 
— — Kayſerliche Dienſte zu 
ceingen si ns aln Napn 

Diefes waren nicht allein diejenige Verbin⸗ 
dungen und Bekandtſchafften, Die er mit gioſed 
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und beruͤhmten Leuten hatte. Die Samm⸗ 

ler der Acten der Heiligen zu Antwerpen, be⸗ 

ſonders die Patres Sollier, Martene, Mont⸗ 

faucon: der verftorpene Herr von Eckardt, che 
er noch fih mit ihm wegen der fuldifchen At 
chive entzwehet hatte; der Pater Peez,’ der vers 
ſtorbene Here Baron von Craßier: die Derren 
Mencke, Lucius, von Uffenbach "von Loen 
Maſeovb, Schoͤpflin die Herren Senckenberg 
und Steinheil, nebſt vielen andern Gelehrten 
von raren Verdienſten, hatten fuͤr denſelben 
eine deſto gegruͤndetere Hochachtung , fe mehr 
ihnen feine unumſchraͤnckte und ſcharfſinnige 
Gelehrſamkeit bekannt war. Er unterhielt mit 
ihnen einen Briefwechſel, davon Die Welt mehr 
als einmahl den Nutzen geſpuͤret hat. Dieſer 
letzte Umſtand macht den Lobſpruch von dem 
Hertze des Abt Schannats fowohl ,’ als von 
feinen Freunden. Größmüthig „ feine Entde⸗ 
ckungen andern Gelehrten mitzütheilen und 
ihnen mit der beſten Art die Ehre, Die man 
ſelbſt davon zu gemwärten hätte, zu uͤberlaſſen 
iſt das Kennzeichen einer edlen Seele, welche 
weder von der Ehrfurcht noch von Dem 
Neid eingenommen iſt. Dieſes heiht recht den 
Nutz "des gemeinen Beſten dem ſchmeichel⸗ 
hafften Vergnuͤgen gelobt zu werden vorziehen. 
Dergleichen Freygebigkeiten uͤbertreffen noch 
Der Reichen ihre.) Es find gewiſſe Gemuͤ⸗ 
ther denen folche Geſchencke ſchwerer ankom⸗ 
+ wuͤrden, als wenn fie einem Geld’ geben 

olten. i ’a | 
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Der Abt Schannat war lebhaft / aufge⸗ 
räumt; offenhertzig, einfaͤltig, Wenn er noch 
ſo aufgebracht und erhitzt von einer langen und 
beſchwerlichen Arbeit kam, ſo brachte er doch 
in Die Gefelfcharft eine — Stirhe, ejn 
leichtes Geſpraͤch, und. ein angenehmes. ftoͤliches 
Weſen mit ſich Er gefiel ohne Daß er zu ge 
fallen ſuchte, und guren Theile eben Deswegen; 
teil et folches nicht fuchte.. Seine offenhertzi⸗ 
ge Manieren, und feine fehnelle Zunge ſchienen 
enugſam darzuthun, daͤß, weil. im. feinem 
Deisen nichte falſches und nichts zweydeut g Bi 
vorgieng/ er ſich wenig um die Wahl dert 
chen und der Worte, die er vorbtachte den 
kuͤmmerte, fündern fich darinnen, blos allein 
feiner Lebhaftigfeit überlisß. Er füchte "nichte 
weniger, als mit feiner, Selehrfamkeit su pran⸗ 
gen. Er erwehnte nie der Groſſen, ‚Die ihre 
mit ihrer Gunſt beehrten. Er ſprach Fein Wort 
von ven Selchrten, die ihm gang ausnehmende 
Kennzeichen ihrer Hochachtung gegeben, hatten. 
Man empfand recht, daß er, ein Vergnügen 
hatte ben einem zu ſeyn, ohne daß er Deswegen 
Das geringfte auf eine hochmuͤthige Gefaͤlligkeit 
ſeiner ſelbſt ſolte gefrieben haben.» Er war zu⸗ 
frieden, wann er einem feine Hochachtung zeigen 
Fonrite‘, Die wenigſtens ſo groß war, als dieje— 
nige, die man für * hatte. 31 


AIch weiß; * die Hoͤfe ſeine — 5* ge⸗ 
ſchliffen und ſeine Manieren angenehm ge⸗ 

macht Haben. Allein die natuͤrliche Hoͤflichkeit 
und das frene, öffeneRBefen lernet man nirgend⸗ 
Shi wo. 
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wd; Ein kugendhafftes und zaͤrtliches Gemdth 
iſt deſſen allein fähig, ja es entſtehet daraus von 
ſich ſcibſt. sun are bite 
Vey fo Tiebenstohrdigen Figenichafften hatte 
derfelbe eine lebhafte Ergebenpeit für-feine Freun⸗ 
De, einen forgfältigen Eifer ihnen zu, Dienen, 
eine ftete Etkenntlichkeit, wann fie etwas ih 
au Liebe hatten thun koͤmen, eine genaue Auf 
merckſamfkeit, um auchdie gerinäften Pflichten des 
bürgerlichen Lebens zu beobachten. Dieſe Ei 
genſchafften machten ihn aͤuſſerſt empfindlich, 
wann er glaubte; Daß feine Freunde nicht redli 
mit ihm verführen . So unfehuldig er fich diß⸗ 
fals in Anfehung. ihrer wufte, fo Verachtungs⸗ 
ͤrdig ſchienen fie ihm bey fülchen Umflänven, 
Es Leicht er aber. aufgubringen war, fo leicht 
tar ‚er. auch wieder zu beguͤtigen. Man hätte 
jagen fol, daß fein Herb, die Beſchaffenheit 
‚ berjenigen beglückren Gegenden hätte, wo al 
fobald. die giftigen Thiere ſtuͤrben, wenn man 
je aus andern Drten dahin, brächte, weder 
orn noch Haß konnten darinnen ihren Aufent; 
alt finden es 
Die Religion, die ihrer Art nach Die Tugen⸗ 
den der Menfchen ſucht vollfommener zu mar 
chen, indem fie ihnen die wichtigften und tröfts 
lichften "Beweggründe darzu an Die Hand giebt 
und gleichwohl nicht immer durchdringet, fand 
in dem Abt Schanvat:ein-fühiges Ders ſie auf⸗ 
sunehmeny ohne ſie weder durch Affecten noch 
durch Unwiſſenheit zu verwirren. Er hatte für 
fie seinen. aufgeklaͤrten und: ſriedſamen ir 
? . Sk 
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Seine Frömmigkeit war ohne Schmineke und 
ohne Scrupel. : Seine Andacht hatte, nichts 
gezwungenes noch ungemdchliches für. andere, 
Mit einem Wort: er bezeigte in Anſehung 
GOttes eben diejenige Einfalt und Aufrichtis⸗ 
keit als in Anfehung der Menſchen. ey 


& weit achet bie gefärite Zedet des — 
Beaumarehais. Ich beklage nichts mehr; 
= Daß mir. viele Briefe von dem Abt Scham 
nat find abhanden gekommen. Ich hatte 
denenjenigen eingehaͤndiget, Die ſieh mit feinem 
Lebenslauf beſchaͤfftigen wolten. Es iſt nichts 
woraus man einen beruͤhmten Mann Een 
erkennen lernen, als aus ‚feinen Briefen, 
mahl wenn fie folche fo nach bi — ir 
Der Abt t Schannai. FR 


Ich will A Probe mir ein tn Paar vom ihm 
hier miteheilons. man wird Daraus: feine Ast zů 
dencken und zu. ſchreiben, ja auch ſelbſt wien - 
zu reden priegte, am beſten abnehmen i Tonnen. 


* * ä *4 
Monſieur! > U FE rer ge ey’ 
N EEE Ve es er, rn | nl 


Quand | bentr£ de cetze nouvelle annde 
je Vous aurai fouhaite tout ce que Vorie 
soeur defire er tour le bien que Vous favez 
que je Vous veux naturellement ; ferez 
Vous content et me pardonnerez Vous un 
filence que ni parefle ni oubli ont caufe? 
Comme je. me trouve toujours enfonoè de 
mes Erudes es jusquei par deſſus la ẽte — 33* 
wi ’alle 


238 . Woralifehe 


“Gailleurs ce p ys ici eſt fort ſterile en male 
velles, j’ai crü quꝰil devoit fufhr entre nois 
de recevoir par oceaſion descomplimens 1+ 
tiproques [ur ce que nous avons Pun er Pas 
tre de plus precieux qui eft notre ſanté... 
Il y aapparence,quemon adverfäire deWirz 
bourg me laiffera en repos ainfi que Vousre 
marquerez par ie P.P, de 12 lettte de Mit, 
Joannis, A la quelle je joins-une autre que 
yai recu du P, Martene. Vosaurez la bon 
t© de me renvoier Pune et hautrè aprez en 
avoit fait lecture. Al me refte 3 Vous priet 
de faire bien mes complimens au fujet del 
nouvelle annee 3 tous les amis en generd) 
mais ‘en particulier à charmante er aimable 
Capricieuſe. Comme on m’a prognoftiqı 
. que Pannée 1729. me [era des.plus heureufe 
je m'attens d’apprendre quelle fe refondra 
Pendant le cours d’icelle, au facre lieudums- 
Maße: er que:ce Sera par certe douce fcent 
- que me viendra du bonheur. : Adieu mot 
tres:Cher.. - Continuez moi roujours l’hon- 
neur de Vötre amitiè et croiez moi avec un 
lincere et tres reſpectueux devouement. 


Air — J Monſieur &c, .. 
en hate Wörmseeg, Mt 
eben za ET | 
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bComine, je: Vous connois philofophe fur 
Plufieuss>anticles en veisimn; ſur le quel j⸗ 
Aiæeb mentre. 
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‚Henrreprendrai:point ä Vous fuggeret de 
‚RM ceonfolation., Je ne Vous marquerai non 
plus quelle a &r£ ma fürprife, er combien 
jai été rouche de la nouvelle touchant la 
mort de Mir. Vötre frere, puifque j'aurai 
eu celä de eommun avec toüs deux qui onf 
‘eu le bonheur d’etre connu. du defunt ‚qui 
&toitun parfait honete homme, Creftä dire 
tout, La feule chofe que je. defire d’ap- 
prendre, fans neant moins trop de curiofire, 
eft le Syfteme quecerte mort vient fäns dou- 
te de former. Je (ouhaite qu'il tourne en- 
tierementrä Votre avahtage et que lefond fur 
le quel repofent mes pierres.antiques foit 
lemoindre partage de Votre hereditee. 


Je me trouve du refte enfonce jusques 
par deſſus la tete dans ma nouvelle entre- 
prife qui eft d’un tour autre relief que la 
precedente. Je ne faisfi Mr. S * * vous a 
appris l’avanture que lefameux R* *a eflu- 
y@ en dernier lieu; mais cornnge .d’ordinaige 
un malheuf ne. vient jamais feul; ila per- 
du encore nouvellement en la. perfonne du 
. Sr. d’Eccard une bonne vache au.lait; C’eft . 

lä une verite dont ilreflentira les effets mal- 
grẽ tout fon pyrrhoniſme; fi jamais le P. 
Martene la guerit de fon fcepticisme et qui 
verra bientot le jour la Republique. des. 
lettres men feraque plus rranquille et waura 
de longtems plus rien’ a craindre ‚de eet es- 
prit dangereux, Permeitez que Madame 
u KR vVoo- 


u \ 
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Votre Epoufe trouve ici les: affurandk, 
de mes tres humbles reſpects es faires mol 
la grace de me_croire de meme toujouts 


‚ tres profondement | 


Monſieut &e. 
Worms ce 10. Dec. 


1729. 


XI, 


Abbildung des Grafens von zit 


zendorf im Jahr 1737. 


es ift voller Affecten, wenn man bon 
dem Grafen von Zinzendorf fpridt; 
DEF und es fcheinet faſt, als ob man feine 


Freyheit hälte, eine Wahrheit zu prüfen ‚fo 


bald ſich der Eifer der Keligion darunter mi 


ſchet. Einige machen Diefen Grafen zueinem 


Erzbetrüger und zu einem andern Mahomet: 
andere betracgten ihn im Gegentheil als einen 
von GOtt geſandten neuen Apoftel und als dr 
nen Heiligen. Ich halte beyde Mennungen 
für.übertrieben. Der Graf fcheinet mir weder 
ein Betrüger nochein Apoftelzu fern. Gleich⸗ 
wohl aber findich in feinem Garaeter und in ſei⸗ 





nien Unternehmungen etwas, das zu beyderley 
Urtheil Anlaßgeben Fann- 


Der Graf von Zinzendorf hat nicht allein 
Biel Witz, ſondern auch eineſtarke Einbilbunge 
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kraft, welche aber, wann fie aufferordentlich 
aufgebracht wird, die gemeine Art zu denfen 
verliehret, fich felbft überfteiget und nicht felten 
nebenaudfchroeiffe: Man darfnur feine Ser 
Dichte und Lieder leſen, fowird man von dieſen 
— ſeines Verſtandes gar bald uͤberzeuget 
werden. | 


-- Manfindetdarinnen ſolche Stellen / die ſo 
zu reden, aus den erſten Quellen des Parnaſ⸗ 
fus ſcheinen gefloſſen zu fenn. Andere hingegen 


find überaus trüb und ſumpfig. Dasjenige 


Gedichte, welches der Graf auf ſeines Bruders, 
Graf Friderich Chriſtians, zweyte Che verferti⸗ 
get, und worinnen er daͤs alte zinzendorffiſche 
Srafen Haus ſehr nett und erhaben beſchrieben 
hat, zeiget von deſſen Starke in der Poeſie. 
Ueberhaupt iſt er gluͤcklicher in dergleichen heroi⸗ 
ſchen, als in geiſtlichen Sachen; jene leiden et⸗ 
was uͤbertriebenes, dieſe aber druͤcken ihre 
Schönheit am beſten in der Einfalt aus (*) 


Haͤtte der Graf nichts auſſerordentliches und 
nichts unglelch ſcharfſinniges, ſo wuͤrden ſeine 
Einſichten klar und lauter ſeyn; man wuͤrde ſie 
leicht faſſen und verſtehen koͤnnen, und man 
wuͤrde in ſeiner Art zu denken, diejenige Ord⸗ 
nung finden, die man darinnen vermiſſet. 


| 0 2 - Was 


(*) Siehe Sraf Ludwigs von Zinsendorf teutſche 
Gedichte p. 145. 
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Was die äuferfiche Geſtalt des Grafens an⸗ 
langt, fo hat derſelbe ein gutes Anſehen. Er. 
iſt wohl gewachſen und hat eine feine Bildung. 
- Seine Augen. find weder zu finſter noch zu leb⸗ 
haft. Er hat eine friſche Farbe, fleiſchigte 
Theile und alle Anzeigen eines ſanguiniſchen 
Temperaments. Er ſieht einen ehrlichen Drann, 
und nicht einen Betruͤger aͤhnlich; ſeine Manie⸗ 
ven find edel und ſeiner Geburt gemäßsman ſieht / 
daß er unter hohen Standesperſonen iſt erzo⸗ 
gen worden, daß er die groſſe Welt geſehen 
und daß er ſowohl mit Majeſtaten, als mit ſei⸗ 
nen Bruͤdern, Die meiſtens geringe Handwerks⸗ 
leute ſind, umzugehen weiß. Er beobäachtet uͤber⸗ 
haupt einen uͤblichen Wohlſtand. Man ſieht 
aber, daß er denſelben alsdann mit Fleiß hinten 
anſetzet, wann er glaubet, daß ſich ſolcher mit 
derjenigen Perſon nicht reime, die er in der Welt 
vorſtellen will. Hier ereignet ſich oͤfters eine ges 
geneinander Stoſſung der Hoheit und der Nie⸗ 
en , woben der Graf ftarf ind Gedrange 
ommt. HH 


Er ift von Natur hitzig, gaͤh und leicht auf: 
gebracht. Er trotzet auf feinen hohen Stand) 
wenn man fein Lehramt atigreiffet, und fucht 
gleichwohl jenen aufzuopfern, um diefes zu er 
heben. Er fchreibt fehr demuͤthig; wenn man 
aber feine Schriften angreiffet, fo antmwörtet 
r hochmuͤthig. Er laͤſſet fich — etwas 

agen, oder einreden. Dieſes iſt ein kleiner 
Behler, deroͤfters die groͤſten verurſachet. Er 
trinket meiſtens Waſſer, er iſſet a 

/ 0.0 Jar 


- 


Schildereien, 293 


fe? Zuweilen aber entziehet er ſich auch“ die 
Nahrung, und bebbachter weder in der Zeit, 
noch in-den Speifen felbit, eine folhe Zid⸗ 
nung, tie esdielinterhäftung feiner Geſund⸗ 
heit erfordert. . Er will in allen Stuͤcken feinen 
£eib gemöhnen, daß ihn weder eine weichlicht 
noch rauhe Lebensart in feinen Wäternehmungen! 
hindern moͤchte. u 


Sehet hier den Grafen von Zingendorf, wie 
ich Gelegenheit gehabt habe, ihn ſelbſt kennen 
zu leevee. 4664 


Was feine neue Verfaſſung en in dem Re⸗ 
ligionswefen betrifft, fo muß ich bekennen, daß 
es mir ſchwer vorfomme, darüber ein Urtheil 
zufällens Es ift zu viel Gutes‘, um alles zu 
fchelten ; Es ift zu viel zweydeutiges/ um un 
zu loben; Es iſt zu viel ſeltſames, um nicht dem 
Verdacht Raum zu laſſf. — 


Ich bin nicht der Meynung, daß dieſer Graf, 
an uͤnd fuͤr ſich ſelbſt einen vorgefaßten Anſchlag 
habe, die Welt unter. dem Schein der Heilig⸗ 
Feit zu betruͤgen. Allein man hoͤret von ihm! 
gleichwohl fo viel ausſchweiffendes, daß es eben 
fo fchwer fällt, diejenige Die ihn deſſen befchuldis 
gen für Lügner , als ihn ſelbſt für einen vorſetzli⸗ 
chen Betruͤger zu halten. Hatte ihn nichts ale 
Der blofe Ehrgeiß geplaget, wo hätte er ihn beſſer 
vergnügen fönnen,alsan einem groffen Hof, wo. 
ihn feine Geburt, fein Derftand und feine Wiſ⸗ 
fenfchaft zu den erſten Staatsaͤmtern wuͤrden er⸗ 
T3 hoben 
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hoben haben: und moerallenfalls genug vanfid 
in der Weit hatte koͤnnen reden machen. € 
muß alfo nad) aler Wahrſcheinlichkeit etrons 
non Religion und von Frömmigkeit in feinen 
Bewegungen mit unterlaufen, wenn man aud) 
gleich zugiebt , Daß im geiftlichen der Hochmuth 
ja ſo viel, mo nicht noch mehr Nahrung, als im 
meltlichen findet. Fa 
Wie ſolte der Grafs janichtalfein er, fon 
dern ſein ganzer Anhang. Darunter fich fo viele 
ehrliche Leute befinden, miteinander ſich dahin 
verftanden haben, zum Hohn des Allmächtigen 
und zur Berläfterung unfers Erlöfers, eine fol 
he Maskerade in der Welt zu fpielen 2 Mein 
dieſes kann ichnicht glauben. Man Fann fo leicht 
us guten Abfishten irren, als aus böfen die 
Bahrheit fagen. Es iſt bey diefen Leuten em 
ch ſelbſt ſchmeichelnder Wahn, weſcher fich dit 
innen und Einbildungskraͤfte um fo vielmehr 
bemeiſtert, weil ſie wiſſen daß fie keinen andern 
als einen guten Endzweck haben. Wie man nun 
von einer Sache immer weiter und weiter gerühr 
#et wird, je mehr fie gewiſſe Fortgaͤnge begleiten, 
fo gehts auch mit dem herrnhutiſchen Weſen. 


Der Graf von Zinzendorf ift aus einem ab 

ten Reichsgraflichen Gefchlecht. Die alte 
Frey⸗Frau von Bersdorf, eine fehr fromme und 
kluge Dame, hatte demfelben, als ihren En— 
ckel, dieerften Eindrücke der Religion gegeben. 
Er famaus ihren Händen unter Die Aufficht des 

be kannten Magifter Franken nad) Halle, in ' 
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fogenannte Pedagogium. Alle Lehren, alle Vor⸗ 
llungen, alle Bilder zielten in dieſer Pflanz⸗ 
chule vornehmer Jugend, auf gewiſſe Aus⸗ 
zeichnungen der Andacht, die nicht ſelten mit 
einer Art des geiſtlichen Hochmuths vermiſchet 
find. Dieſer formiret ſich am leichteſten, wo 
man die Demuth lehret, und ſich ſelbſt fuͤr beſ⸗ 
ſer, gls andre Menſchen hält. Ein junger Herr, 
ver Geiſt und Wiflenfchaften hatte ‚und dabey 
den gemöhnlichen Ausfchweiffungen der us 
gend nichtergeben war, machte unter derglei⸗ 
den Leuten ein groſſes Auffehen. Der hoch⸗ 
gräftiche Schüler bemerkte bald feine Vorzuͤge; 
und wenn eg. wahr. ift, daß der Magifter Frans 
cke denſelben Fein Naſeweiſes Gräfgen ſoll ges 
nennet haben, ſo ſetzet dieſes ſo viel voraus, 
daß er ſich ſchon damahls etwas muͤſſe heraus 


genommen haben. 


Er gieng darauf nach Wittenberg. und war 
meines Wiſſens, Die erfte hohe Standsperſon, 
die feit Dem Zeiten des frommen Georgen, Fürs, 
flens von Anhalt‘, unter den Proteftanten geifts . 
lich ftudirte, So gering werden bey ung, aus 
einem allzuweit getriebenen Gegenſatz der paͤbſt⸗ 
lichen Hoheit, die geiftlichen Aemter und Wuͤr⸗ 
den geachtet. | | | 


Er that hernach feine Reifen und machte 
ſich Dataus ein eigenes Sefchäfte, woer hinkam, 
vom Heiland zu reden. Gr floh Die gemöhnlis 

en’ Eitelfeiten der Jugend. Man bemuns 
derte feine Eingezogenheit um fo viel mehr ‚weil 
| u T4 man 


236 Moraliſche 


man ſahe Daß ſolche aus gewiſſen Grundſaͤtzen 
der Weißheit und der Religion, nicht aber auf 
F Mangel von Feuer und Lebhaftigkeit heri 
wre FR 


Allein man kann auch in geiftlichen Dingen 
ausſchweiffen. Ich würde mic) ſcheuen, Die 
feg zu, fagen, wenn die Kicchen-Gefthichte nicht 
mit gar zu. vielen Erempeln angefüllet wären, 
die folches. beftätigen. Der erleuchtefte unter 
den Apofieln fagt zwar von fich felbit „ daß er 
über Dem Ruͤhmen vonChriſto waͤre zum Thoren 
worden. 2 Corinth. 12, 11. Aber, dieſes 
war nur allein in Anſehung der Unglaubigen, 
welche das Evangelium für eine Thorheit pder 
Wahnwitzigkeit hielten,  Sonft war nichts or« 
pentlicher und nichts vernünftiger, als das Be⸗ 
tragen diefes Apoſtels. Man findet weder bey 
ihm, noch bey andern heiligen unbierleuchlese 
Schriftftellern dergleichen hefondre Redensar⸗ 
ten und Gedanken , wie man ſolche häuffig. in 
den Schriften des Örafeng von Zingendorf fie. 
fet, In der That, wannder Herr Graf in 
der büdingifchen Sammlung , gleich Anfangs. 
in der Porrede von ſich ſelbſten fagt : Er babe. 
den Heiland niit zu Hülfe genommen , wann 
er eine Funftliche Leetion bey dem Tanzmeiſter 
ze hätte machen ſollen; fo Fann eg derſelbe der vers 

nünftigen Welt mit nichten verdenfen , daß 
fie über Diefe und dergleichen Ausdrücke Die Rich⸗ 
tigkeit feiner Denkensart in Zweifel ziehet, und 
dieſes beſonders an ihm augzufegen finder, daſ 


—* 


anbetensroürdig ift, vermenge, 
Es iſt mir dieſes an dem Herrn Grafen um ſo 


viel unbegreifflicher, weil ich ſonſt in ſeinem 


äufferlichen Umgang und Wefen nicht das min: 
deſte gauckelhaftes ober zweydeutiges entdecket 


habe: Es iſt alſo vermuthlich nichts anders 


als die auſſerordentliche Lebhaftigkeit eines Gei⸗ 
ſtes, der ſich ſtets in ſich ſelbſt beſchaͤfftiget und 
eine Menge auſſerordentlicher Bilder zeuget, 


— — 


welche nachdem die Beſchaffenheit ſeines Coͤr⸗ 


pers iſt und eine Gelegenheit ſich ereignet, Das 


mit hervorzubrechen, fo und fo zur Welt kom⸗ 


men, ohne dabey etwas arges zu Denken, 


"An Scharffinnigkeit'y Einſicht und guten 
Einfaͤllen fehlt es dem Grafen gar nicht; ja man 
fkann von ihm mit Grund der Wahrheit fagen, 
daß er ehender zu viel, als zu wenig Witz habe; 
Man muß inſonderheit deſſen artige Schreib: 
art in franzoͤſiſcher Sprache bewundern. Ich 
habe Briefe von ihm geleſen, die ein fo feiner 
Witz/ eine fo zaͤrtliche Wendungskunſt und ei⸗ 
ne ſolche Staͤrke in den Ausdruͤcken belebet, 
daß man ſolche den geſchickteſten Seribenten 
dieſer Voͤlcker zuſchreiben ſolte. Won feinen 
Gedichten und: Liedern iſt ſchon oben Meldung 
geſchehen. Wann er die Heil. Schrift erfläret 
oder von geiſtlichen Dingen ſpricht, ſo braucht 
er oͤfters folche Redensarten, die gantz auſſer⸗ 

dentlich ſind und ſehr von der Eigen: 
—* — der heiligen nahe: abgehen + Bann 
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er von der Liehe des Heilandes redet, ſo kreibt 
‚er nicht ſelten die Einbildungskraft ſo weit, 
daß er darzu Die fchlüpferigften. Vorftellungen 
der fleifchlichen Liebe entlehnet. | 


ra er hat Fein Bedenken in der Vorrede, 
feiner‘ zu Herrnhut 1735: herausgefummenen 
Gedichte. fren zu bekennen? 5 Daß die Kenn 
„ zeichen der wahren Vetliebtheit mit unferer 
„, Abhängigkeit an den Heiland genau zufammen 
„ treffen „ und daß, wann die Romanen in id 
„ rer Art Feine fchlechtre: Arbeit machten, als 
> die Heldengefthichte non IEſu von Na⸗ 
„zareth in der ihrigen , fieretwag mehr werth 
„> Ware: 2 


Ich glaube, daß der: Graf dieſe Sachen in 

dem beften Sinn von: Der Aßelt mag geſchrie⸗ 
ben haben ' ch felbft bin: auch nicht in. Abre⸗ 
de, daß fie.in.einem reinen-geläuterten Ver⸗ 
ſtand von der Braut Chrifti wohl alfo mögen 
angebracht: werden ; allein man muß gleich⸗ 
wohl die Myſtic hier nicht zu weit treiben. Die 
Bilder von der fleiſchlichen Liebe ſind voller Un⸗ 
reinigkeit und Befleckung: ſie erwecken ſolche 
Begriffe und Vorſtellungen, Die ſich zu einer 
reinen Andacht gar nicht fehicfen ; ja-fie machen 
felbft die Unfchuld und die Schamhaftigkeit ers 
roͤthen. Kein Apoftel, Fein. Heiliger bedienet 

fich, folcher Ausdrücke , wie man in den herrn⸗ 
hutifchen Liedern findet. Warum bleiben wir 
nicht einfältig bey Dee Sprache des Evangelii? 

Ich weis zwar wohl , daß ſich en, Die: 

z FJ ro⸗ 
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Propheten und infonderheit der Verfaſſer des 
Hohen Liedes dergleichen Ausdrücke und Re⸗ 
densarten bedienet haben; allein Die Zeiten has 
ben einen groſſen Unterfcheid in der Lebensart 
and in der Sprachroeife der Menfchen gemacht. 
Die alten orientalifchen Voͤlker bedeckten nicht 
mit einer fo forgfältigen Schamhaftigfeit dies 
jenige Gliedmaſen, die bey dem zunehmenden 
Ehriftenthum die Reufchheit verborgen zu halten 
lehrte. Die Unzucht und die Srechheit bey den 
Alten gieng fo weit , Daß man fogar Die Ges 

urtsglieder vergötterte und die Frauensleute 
olche, wie heut zu Tag geroifle Bilder der Heis 
ligen am Halſe trugen. Salomo und die Pros 
pheten lebten zu diefen fehamlofen Zeiten und 
unter dergleichen üppigen Völckern. Ich werz 
de Daher bewogen zu glauben, daß gewiſſe Re⸗ 
densarten und Gebräuche, Die ben ung die Zucht 
und Ehrbarfeit verleßen , damahls in dem Um⸗ 
gang der Menfchen eben fo üblich muͤſſen gewe⸗ 
en ſeyn, als heut — die Mode der Reiff⸗ 
roͤcke und Die gefrausten Haarlocken unſrer 
Weibsbilder. | e if 


Hier ift alfo das Gute, das Zweydeutige und 
. das GSeltfame , welches ohne eine göttliche 
Scheidfunft nicht wohl bey dem Herren Gra⸗ 
fen D. Zinzendorff kann von einander gefondert 
werden. | F 


I. 


Die Gelegenheit zu der neuen herrnhutſchen 
Serte waren eine mährifche Bamilien , die 
ſich auf der Hertſchaft des, Grafen von Bingen, 
| u 
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dorf in der Lausnitz niederlieſſen und den Oft 
Herrnhut erbaueten. Die Religion dieſer 
Leute ward im Grund evangeliſch, ob ſie gleich 
in ein und andern Gebraͤuchen etwas eigenes 
hatten. Leute von verſchiedenen Secten und 
Meynungen ſchlugen ſich zu ihnen: fie errichte⸗ 
ten unter dem Schutz und unter dem Anſehen 
des Grafens von Zinzendorf , eine neue Art 
der geiftlichen Brüderfchaft „und machten’ aller: 
band gute Anftalten, das Leben, Die Auffuͤh⸗ 
rung und die Sitten ihrer Mitglieder zu’ formi⸗ 
ren, ja fie trieben ihren Eifer jur Ausbreitung 
des Ehriftenthums bis in Die entfernteften Welt 
gegenden ſie fandten dahin zahlreiche Colonien, 
um die wildeſten Völker , die noch nie etwas 
von GOtt und von einem Heiland der Welt 
gehöret hatten, zuder Wahrheit des Evangelit 
zu bringen. Ich verwundre mich nicht, daB 
dieſe Leute fo groſſe Dinge unternehmen 5 ich 
verwundre mich aber , daß ſie von fatten 9% 
hen und daß binnen einer Zeit von 15. Jah⸗ 

‚ven Die halbe Welt von diefen Dingen iſt ange 
füllet worden. * ne 


Die allenthatben täglich mehr uͤberhand 
nehmende Misbräuche , welche ein närrifcher 
Mochmut und eine Zaumlofe Ueppigkeit empor 
treiben und Die beiten Haushaltungen in Um 
ordnung bringen ‚mögen gleichfalls „ ſowohlals 
Der Trieb zur Froͤmmigkeit die Urfache ſeyn, 
Daß fich fo viele Feute zu den Herrnhutern ge⸗ 
fellen , darunter inſonderheit einige reiche En⸗ 
gelander, Holländer und Schweißer ſich Ai 
Ä ‘ 
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den, welche durch groſſe Geldſummen den Gras 
fen von Zinzendorf in Stand ſetzten, ganze 
Hertfchaften bin und wieder anzufauffen und 


ganze Laͤnder zu bevölfern. 


Wann ich alle dieſe Dinge an und für fih 
felbft, als ein Menfch der unpartheyifch die 
Wahrheit liebet, und ohne einige mir wohl⸗ 
befannte Vorurtheil zu prüfen or mich nehs 
me, fo Fann ich unmöglich in meinem Her⸗ 
en den Verdacht rechtfertigen, daß die fo. 
übel befchriene Herrnhuter ein-fo böfes und 
abfcheuliches Volk feynfollen, als fie ins gemein 
befchrieben werden. Ich finde nicht, daß vie 
Wahrheit der Religion dadurch etwas gewin⸗ 
net, menn man in dem Eifer gegen Irrende 
ſich ſelbſt aus der Freyheit ſetzet, ein gruͤndii⸗ 
ches Urtheil zu faͤllen. Daß es aber unter ih⸗ 
nen viele Schwermer, Fantaſten, Muͤßig⸗ 
gaͤnger und dergleichen gebe, ſolches iſt nicht 
zu leugnen; man muͤſte dann die allerunver⸗ 
werfflichſten Zeugniſſe einiger unſrer groͤſten 
Theologen einer Unrichtigkeit beſchuldigen wol⸗ 
len, welches ich mir nicht in den Sinn kommen 
laſſe. Wo ſind aber Gemeinen, da nicht Boͤſe 
und Gute untereinander find ? Ich muß hier der 
Wahrheit Zeugnis geben, Diejenigen, die ich 
von ihnen gefannt habe, waren aftige, wohlges 
zogne undin den göttiichen IBegen mohlerfahrs 
ne Leute: infonderheit die maͤhriſche Leute ſelbſt, 
die wenn ich fie ſchelten wolte, bewundern 
mu 
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Schließlich iſt meine Meynung von allen aͤuß 
ſerlichen Secten⸗Weſen dieſe: Lebet man uns 


ter einem Volk, das Chriſtum bekennet und deſ⸗ 


fen Grund⸗Lehren nach Ausweiſung des Evan⸗ 

elii annimmt; mithin uns die chriſtliche Frey⸗ 

eit verſtattet, darnach unſer Leben und unſern 
Wandel einzurichten, ſe halt ich nicht dafuͤr, 
Daß man Urſache habe, ſich in beſondere Ser 
eten, Die neben eingefuͤhret werden, einzulaͤſ⸗ 
fen, 2. Petr. 2,1. Die Zaͤnkereyen und Tren⸗ 
nungen in der Kirche uͤber den Glauben ſind je⸗ 
derzeit die Kennzeichen unſers Unglaubens ⸗ge 
weſen. Alle Secten aber haben ihren Anfang, 
ihre Abwechſelungen und ihr Ende. Diele 
redliche Leute, Die bey den Herrnhutern nicht 
gefunden, mas fie gefucht haben , gehen wieder 
von ihnen ab. Diefes vechtfertiget den Eifer 

dererjenigen, die bisher wieder fie ges 
ſchrieben haben. 
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Nos igitur poſthæc ſciemus Diis 

Cedere, ac diſcemus Atridas venerari. 

Duces ſunt quare illis obtemperan- 
dum eft. 

| Quidni?, 

Nam & quæ firmiſſima ac potentiſſima 
ſunt 

Magiſtratibus cedere ſolent. 


Sophocl. in Ajacı, 
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Der Berfaffer an feinen Freund. 


CR 5 fende ihnen hier die verfprochene Abs 
bildungen einiger groffen Höfe undganse 
9 Der die ich auf meinen Reifen gefehen 

habe. Sch hartedarunter meine eigne 
Begebenheiten gemenget ; allein , weil folche 
mich allein angehen, fo habe ich fie faft durch⸗ 
gehende weggelaſſen. Ich rede hier blos von 
demjenigen, was ich gefehen und beobachtet has 
be. Ich rede davon ‚ alseiner der frey denket und 
die Wahrheit liebt 5 dem viele Dinge in Diefer 
Welt klein feheinen,die andern gros Dünfen; und 
ver aus Sefälligfeitfür das Herfommenund die 
Gewohnheit nicht alle&hrerbietung heget , die 
man fonft zuhabenpflegt. Ich rede von der ges 
meinen Wohlfahrt als ein Menfch , den folche 
mit angehet , und der fie zu befördern wünfchte, 
wann er koͤnnte. Ich gebrauche Darzu Die Bey⸗ 
fpiele, welche mir die Erfahrung an Die Hand 
gibt. Ich weiß , daß ſolche die beften und ſicher⸗ 
iten echrfäbe ausmachen. Vielleicht haben fie, 
mann ich mir fo viel fehmeichlen Darf, noch ei⸗ 
nigen Nutzen. | 


(0) 2 Solte 
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Sdolte ich aus einem: allzulebhafften Eiffer für 


‚die Wahrheit hin und wieder etwas zu frei ge 
ſohrieben haben; fo hat Die Zeit von 20. big 30. 


Rahren, Die feit dem verfloffen find, mir da 


Recht eines unpartepifchen Geſchichtſchreibers 
ertoorben. Ich fuche niemand , mer er auch ſep— 
zu beleidigen. Ich habe Frieden mit allen Men—⸗ 


fchen, und-Eenne auch fo gar meine Feinde nicht; 


ja , ich glaubenichteinmal, daß ich welche habe; 
Irre ich in meinen Mennungen , fo finden meint 
—— ihre Entſchuldigung in meinen guten 
oͤſichten. Ich ſchelte nur deswegen auf dieLaſter 
weil fie ung unglücklich machen; ich ſuche mein 


Muiitbruͤder, und mich mit ihnen, zu beffern. Died 
iſt, wie ich glaube, für ein Mitglied der.menfchle 


chen Sefellfchaft , eine erlaubte Handlung. 
Die hohe Häupter , deren hier gedacht wird, 
haben bereits ihr Degentenamt vor. dem Thron 
des allgemeinen Weltbeherrſchers niedergeleget; 
ihre Macht Fan-mir- weiter nicht. mehr ſchaden 
noch nügen. - Dem ungeachtet, fo habe ich mid) 
beffliſſen, von ihnen auf eine Art zu veden , Di 
gur Genügedie tiefe Ehrfurcht bezeiget, welche 

id) - mächtigen Nachfolgern- fehuldig bin. 
2 Woichesnicht getroffen habe da laß ich mit 
weifſen. Ja, ich Fan leiden, daß man mich table 

und es beſſer mache. — 

Sunt bona, fünt quaedam mediocria ſunt me‘ 
Quae legis; hic aliter non fit avi te liber. 
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BE 
Der Kayſerliche Hof. 


Som Fahr 1717. 





Quæ fparguntur in omnes, | 

In te mifta fiuunt, & quz divifa beatos 

Efhciunt, collecta tenes. En 
Claud. 


Da Wiener Hof hat in der That etwas 
v7. groſſes und vorzuͤgliches, welches der 
Mojeſtaͤt eines römifchen Kayſers wuͤrdig iſt, 
und ſolche deutlich ins Auge ſetzet. Der Hof an 
und fuͤr ſich ſelbſt hat zwar fo viel glänzendes 
nicht 5 allein Die vielen Fürften undgrofle Herren, 
die ſich an demfelben ‚aufhalten , und die vor⸗ 
nehmfte Staats + und Kriegsämnter befißen , er⸗ 
höhen deffen Pracht ungemein. 

Die Eanferliche Burg ift ein altes , groſſes und - 
meitläuftiges Gebäude, mit Heinen Senftern , 
mo man menig. von einer. finnreichen Bau⸗ 
Funft beobachtet. Der Hof felbft gleichet einem 
Paradiesoogel, der feinen Glanz in feinen Fe⸗ 






dern zeiget. Einige Staatsdienerund Groflem 


welche: die Hofaͤmter beſitzen, wohnen beynahe 

praͤchtiger als der Kayſer felbft. Man hat ſchon 

oft und viel von einem neuen Burgbau geſpro⸗ 

chen ; allein man erwartet ruhigere Zeiten: 

ann aber find dieſe an einemfo groffen Hof zu 

erwarten 2 Die a ynd Reichthu | 
| A) 3 | e 
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mer befinden ſich auf der ſogenannten Gallerie. 
Die Bibliotheck iſt eine der vollſtaͤndigſten und 
koſtbarſten in der Welt: ſie hat ſolche Einkuͤnf⸗ 
te, daß man ihrentwegen bald noch einen eige⸗ 

nen Pallaſt wird aufbauen muͤſſen, um die taͤg⸗ 
lich neu ankommende Werke der ſtets fruchtbar. 
ren Gelehrten darinnen aufzuſtellen. Von den 
meiſten Buͤchern, year dem heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reich jährlich aus der Preffe Fommen, 
wird ein&remplar dahin geliefert. Nun wer 
den wohl in Feinem Reich mehr Bücher gedrudt 

als in Teutfihland. Man mache alfo einen 
Meberfihlag vondem erftaunfichen Anwachs die 
ſes Bücherfchaßes. | 

Unter den Gemälden fiehet man viele alte, 
rare, teutſche, brabandifche und italjaͤniſche 
Stuͤcke; von franzöfifchen aber faft gar Feine. 
Da im Gegentheil zu Paris aufder Gallerie im 
Louvre, man. faft nichts als frangöfifche Arbeit 
erblichet. j R . 

So wichtig auch die Fanferliche Einfünft: 
find ; fo kommt doch dag wenigyſte in Die Fayfer- 
liche Cammer. Die Sroffen nehmen dasmeifk 
weg. Die Fürften und Grafen werden Stands⸗ 
mäßig, und die Kathe und Beamten, als Sur 
ſten und Grafen befoldet. Die Andacht Fofte 
auch viel Geld; denn die Geiftlichen beten nicht 

umſonſt. Die Fapferliche Kriegsvoölker ſtehen 
vortrefflich wohl, und ein kayſerlicher Haupt⸗ 
mann tauſchet anderwaͤrts nicht mit einem 
Staabsofficier. Die Dicaſteria und die Can⸗ 
uieleyen bisauf den geringſten Schreiber, a 
Pa >, | " 1 
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fen einen herrlichen Sold. Was often nie 
die Gefandten und Reſidenten an allen groffen 
Höfen und in den vornehmften Städten; tie 
nicht weniger Die Geſchenke an die fremden er 
fandten ? Was Foften Die Ginadengelder und. 
Unterhaltung vieler müßigen Leute ? Die italide 
Hi Kehlen und Geiger, die allein den Hof 
jährlich über hundert taufend Thaler zu ſtehen 
fommen ? der Poeten und Buͤcherſchreibet 
mit ihren Zufchrifften , nebft der ungehlbaren 
Menge vornehmer und geringer Bettler / die ſich 
aus allen Drten und Enden der Welt am kay⸗ 
ferlichen Hof melden, nicht einmal zu geden⸗ 
Fen. Alles flehet die kayſerliche Majeſtaͤt um 
Gnad und Beyſtand an. Dieſe wollen, aus an⸗ 
gebohrner Huld, auch gern allen Menſchen helfen. 
Allein Die Einnahmen des Kayſers leiden ohne 
dem fchon darunter, daß Die Haußhaltungen. 
Der Unterthanen nicht beffer eingerichtet find,und 
faft allenthalben die Verſchwendung, tote im 
Groſſen fo im Kleinen herrſchet. Diele Men« 
fchen gerathen Darüber in Mangel und Armuthr 
underfüllenan ftatt der Werkſtaͤtt die Spitäler: 
und Armenhauffer.. Vor Alters hatte man an- - 
unfern teutſchen Höfen gute Policeyordnungen, 
Die den einreiffenden Mißbräuchen wehrten, und. 
dem Verderben der — vorkamen. 
Heutzu Tag ſcheinen uns dieſe Dinge zu klein; 
man wird aber bald ſehen, wie viel fie zu bedeu⸗ 
ten haben. . 

- Die vefterreichifche Regierung , ſowohl uns - 
ter dieſem Kapfer, als unter Leopold , feinen 
J c6(6)4 Va⸗ 
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Water, iſt überaus guͤtig und gelinde : ſie hat 

nicht das mindeſte Anſehen derjenigen tyranni⸗ 
ſchen Gewalt, mit welcher fo offtmalen andern ' 
— ihre eigene Voͤlker ins Verderben 
kuͤrtzen. Nein, man hat von dem Durchlauch⸗ 


tigſten Haus von Oeſterreich nichts als Sanft⸗ 
much, Huld und Gnade zu erwarten. Es fieht 


deswegen auch in allen oefterreichifchen Erblans 


dern, ohnerachtet der vielen Abgaben und fteten 
Kriege , noch beffer aus , als in andern Pros 
vinzen. Der Adel ift reich , der Bürger wohl⸗ 
habend, und der Landmann nähret fich an den 
meiſten Orten, woihn der Adel nicht drücke) 
noch ziemlich wohl. Es heißt: Defterreich über 
alles, wann es nur mill ; allein man misbrau 


het der Guͤte der 'beften Kayſer. Der Eigen 


nun der Staatsdiener ift zu gros. Schröter, 
F iler, Horneck und Becher haben ſchon zu ihrer 

eit mancherley gute Rathſchlaͤge gegeben, wie 
Die Haushaltung zu verbeſſern, und die Einkuͤnf⸗ 
te, ohne das Volk zu beſchweren, unendlich wei⸗ 


ter koͤnten getrieben werden. Allein wer fragt nach 


ſolchen Projecken machern? Wer bemuͤhet ſich ih⸗ 
re Vorſchlaͤge zu un = fehlee vornem⸗ 
lich an einer rechten. Handlungsverfaffung und 
anemer Bank, zur Erleichterung und zur Si⸗ 
6 — det Commercien. Dann die oeſterrei—⸗ 

iſche Erblander find reich und haben einen Ur 


Berfluß an allerhand Srüchten, Mineralien und 


rohen Wagren ‚welche den Stoff zur Handlung 
abgeben. Man findet darinnen auch groſſe Stad⸗ 
th Fluͤſſe und Seehaven um ſolche zu Bin 


&3 iſt alſo zu verwundern, warumfihder Wie⸗ 
ner Hof dieſer Kunſt, Gold zu machen, nicht 
beſſer zu bedienen ſucht. Allein zur Handlung 
wird eine gewiſſe Freyheit in der Religion erfor⸗ 
dert, zu welcher man ſich in Wien noch nicht ent⸗ 
ſchlieſen kann. Ich unterfiche mich nicht dieſe 
Zaͤrtlichkeit in Glaubensſachen zu tadeln. 
Wenn dadurch die Aufnahme des Chriſten⸗ 
thums in der That befoͤrdert wuͤrde: fo ſolte man 
eine ſo heilige Neigung allen zeitlichen Vorthei⸗ 
len dieſes Lebens billig vorſetzen; da aber GOtt 
der HErr in ſeinem Reich allerhand Unterthanen 
duldet, und die Eintracht in der Kirche durch 
einen allzuweit getriebenen Eifer, in Anſehung 
des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes, noch mehr ge⸗ 
ſtoͤret wird, wie eg Die Erfahrung ausweifets 
ſo waͤre zu wünfchen, daß man für die in bloffen 
Meynungen irrende ein wenig mehr Wachficht 
haben und einander mit Liebe und Sanftmuth 
ertragen moͤchte. | u 
Man Fan nichts ald Gnade und Güte von 
Eanferlichen Majeſtaͤten rühmen. Man findet 
aber einen groffen Unterfcheid fo bald man zu des 
nen Fuͤrſten und Groffen des Hofes Fommt. 
Etliche haben etwas von einem fteiffen und ge⸗ 
zwungenen Hochmuth, der ihnen die Wahrheit 
zu.fagen, um fo viel weniger ſchoͤn laßt, weil ſelbſt 
Diejenigen Die ihnen gu gebieten haben, bey allen 
Sällen eine natürliche Huld und Leutfeligkeit bli⸗ 
cken laſſen. Es find dieſes Strahlen der. Maje⸗ 
ſtaͤt; wie hingegen der Hochinuth, auch ſelbſt bey 
denGroſſen, etwas Fleines und laͤcherliches zeiget. 
—F (ss _. Die 
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Die Oeſterreicher find ſonſt ehrliche, aufrich⸗ 

tige und gutherzige Leute: ſie lieben ihren Kayſer 
nicht aus bloſſer Eitelkeit und Hoffart, wie die 
Frantzoſen ihren Koͤnig; ſondern aus einem na⸗ 
tuͤrlich angebohrnen Trieb. Sie haben es Ur⸗ 
ſache, dann der Kayſer halt ſie recht wie feine Kin⸗ 
der, welchen er kein Ungemach und kein Leid zu⸗ 
fuͤgen laͤſſet. Ich habe den Kayſer auf dem 
Thron geſehen, und die Rede, die er an iſeine 
getreue oeſterreichiſche Landflande ehalten 
hat, mit angehoͤret. Man kan ſich nichts ruͤh⸗ 
rendes und majeſtaͤtiſches vorſtellen. Wenig 
Fuͤrſten und Potentaten in der Welt find ge 
ſchickt, einen ſolchen natuͤrlichen und der wah⸗ 
ren Hoheit geziemenden Vortrag zu thun. Ver⸗ 
ſchiedene alte Edelleute, die nichts von hoͤfiſchen 
Sitten hatten, ſondern guten Landwirthen 
gleich ſahen, wurden dadurch dermaſſen bewe⸗ 
get, daß ſie ſich der Thraͤnen nicht enthalten 
konnten: Unſer Kayſer hats holt recht geredt! 
waren ihre Anmerckungen. | 
Sonſten will man an ihrem hohen Adel ein. 
gewiffes aufgeblafenes und ftolges Weſen ta 
deln. Wie mian folches nicht ſowohl ihnen als 
auch den Herren Böhmen befchuldiget. Ueber: 
haupt haben wir Teutfche etwas ſteiffes und 
hochgefchraubtes, melches uns bey fremden 
Voͤlckern Feine Hochachtung erwirbt. _. 
Es ift befannt, wie fchädlich dieſe Auffuͤh⸗ 
rung zu Ende des vermichenen Stahrhunderts 
den hohen Gerechtſamen Des Erzhaufes in Anſe⸗ 
hung der ſpaniſchen Erbfolge geweſen iſt un 
— | N 
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daß unſer guter Kayſer daruͤber in ſeiner Jugend 
ſo viele und mancherley Wiederwaͤrtigkeiten hat 
empfinden muͤſſen. Da hingegen die Franzo⸗ 

fen der Sache in Madrit einen gang andern 
Schwung zu geben wußtens wie davon die geheic 

men Sefchichte fattfamen Unterricht geben. (*) 
. Anderer Gelegenheiten zu geſchweigen, Da of: 
fenbarldie herrifche und fpreuftifche Sitten unſe⸗ 
rer lieben Landsleute überhaupt die fremde 
Vuoͤlcker felbft-gegen fie empöret Haben, welche 
ſie mit Siebe und Sreundlichkeit am leichteften 
hätten gewinnen Fönnen. Ich rede hier nicht 
von derjenigen flatterhaften HöflichFeit, welche 
in blofen Worten und zierlichen Reverenzen be⸗ 
fiehen. Nein, ich rede von derjenigen Leutfe- 
ligfeit und Menſchenliebe, zu welcher ung fo- 
wohl die Nernunft als Die Natur und die Re⸗ 
ligion verbindet. — 

Laſſet uns hier nicht unſerer ſtoltzen Einbil⸗ 
dung das Wort reden, und darinnen den Ruhm 
unſerer Tapferkeit ſuchen, wann wir das Herz 
haben andere Menſchen zu verachten und un⸗ 
gluͤcklich zu machen. Wir gebrauchen offt eine 
muͤhſame und koſtbare Gewalt, wo man mit ei⸗ 
nem leutſeligen und guten Weſen, das doch ſo 

wenig koſtet, viel weiter kommen, wo nicht alles 
ausrichten koͤnnte. O fuͤrwahr, wer dieſe Poli⸗ 
tic recht verſtehet, der braucht keine groſſe Gewalt 
um ſich zum Meiſter des menſchlichen Hertzens 
zu machen. Das ruͤhrende Beyſpiel ver ine) 


C) Man fefe hierüber unter andern die Memoires fecre- 
tes de Mir, de la Torre. : 
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hoͤchſten Perſonen in der Welt; ich meyne Ih⸗ 
ro beyderſeits regierende kayſerliche Majeſtaͤten 
ſind davon ein herrlicher Beweis. * 

Der kayſerliche Hof koͤnnte unglaubliche 
Summen erſparen, wann er bey Vergebung der 
Staate- und Eivilamter überhaupt mehr auf 
perfönliche Verdienſte, als auf vornehme Hauf- 
fer und Standeperfonen fehen würde. Die Fürs 
ſlen, Grafen und Sreyberren möchten immerhin, 
sum Glantz und zur Verherrlichung der Maje⸗ 
ftat, Die Hofämter befigen s denn zu folchen wird 
vornemlich eine gute Geftalt ein guter Magen 
und einguter Beutel erfordert. In Anfehung 
der Geſchäfte aber ift mit. einem tüchtigen 
Mann, er fey hoch oder niedrig gebohren, uns 
gleich mehr auszurichten, als mitandern groffen 
Herren, die nichts als ihre Ahnen und Titeln auf⸗ 
zuweifen haben. Man fiehet, es einer Sache 
nicht an, ob fie mit adelichem oder unadelichem 
Gebluͤt ift .tractirt worden, : Der preußifche 
Hof hat fich vornemlich Durch dieſe Staatskunſt 
fo hoc) eınpor gebracht: feine meiſte Cabinets⸗ 
raͤthe waren ausgefuchte Leute. Man fahe auf 
Ihre Sedern und nicht auf ihre Ahnen. Ein Mann 
den Wiſſenſchafften, Nerdienfte und Tugend 
adeln, und. der weiter feinen vornehmen und 
weitlaͤufftigen Anhang hat; der würde weniger 
zerftreuung und weniger Eigennutz haben, als 
die Fuͤrſten und Grafen, Die felbit Land und 
Leute haben, und eigne Höfe formiren. Diefe 
hohe Standsperfonen machen insgemein Die 
ſtarckſten Banden unter fich, treiben alles wie ie 

NR wo 
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wollen durch, und vermehren Die Geſchaͤffte un? 
- endlich, ohne die geringften Vortheile zu vers 
fchaffen. Man rechne nur mie viele Fuͤrſten⸗ 
und Srafenhäuffer feit zweyhundert Jahren, 
- Durch die Milde der vefterreichifchen Rayfer- find 
empor gefommen, Deren verfchiebene zuvor 
kaum gemein adelich gemefen find. 

: Ein Land iſt weit glücklicher, wann es mit eis 
nem nabrhaften Adel und mit fleißigen Bürgern 
als mit vielen groffen Herrn bevoͤlckert iſt; dann 
diefe find meiſtentheils nur folche Geſchoͤpfe, von 
denen manfagen Fan, Daß fie, weil ſie maͤchtig 
und müfig find,Die meifte Unordnung und Ver⸗ 
wirrung in dem gemeinen Weſen verurfachen. 
Rechnet man Die Menge der Aufiwärter und Lis 
verenbedienten, welche von den Groſſen blos 
allein zur Pracht und ihre Hoheit zu zeigen, ges 

alten werdens fo wird man finden’. Daß Diefe 

ute allein. bey nahe Den gehenden Theil eines 
Staats ausmachen. Was iſt aber einem Sand 
ſchaͤdlicher als fo viele müßige Leute? Schlechte: 

Unterthanen die nicht arbeiten und Doch ſtets eſ⸗ 
fen und trincken wollen. - 

Mit den vielen Elöftern hat es faſt eine gleis 
he Beſchaffenheit. Ich habe nichts gegen den 
geiftlihen Stand. Ich weiß, Daß er mir zur Er⸗ 
haltung der Ordnung und Der guten Sitten in 
der menfchlichen Sefellfchafft gehoͤret; allein daß 
fich derfelbe hin und wieder mehr als es Die ger 
meine Noth erfordert; und der Wohlſtand des 
Staats es leiden kann, ausgebreitet hat, ſolches 
tauger nicht, Der Schaden ift offenbar. vu. 

| | an 
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Fan dieſe Leute weder zur Arbeit noch im Noth⸗ 
fall. gegen den Feind gebrauchen: und wenn ſe 
auch die froͤmmſten und andaͤchtigſten Menſchen 


in der Welt waren, welches viele nicht glau⸗ 
ben, fo. nußet Doch ihre Menge dem Stat 
nichts. Fruges confumere nati. 

Haͤtten die Fanferlichen Staatsräthe eg jeder 


— 


zeit mit dem Kayſer wohl gemeynet, fo würden 


fie ftets aufdas Ganze gearbeitet haben ; fie wuͤr⸗ 
Den Durch keinerley Nebenabſichten, noch durch 
Fleine gegenwärtige Bortheile fich Davon haben 


abziehenlaffen; fie würden niemals dem Kayfe 


gerathen haben, fich aufferhalb zu ftärcken, weil 
Dadurch feine Macht von innen geſchwäͤchet 


wurde, und zu Feiner gründlichen Verfaſſung 


gelangen Eonnte. Wann die Fanferlichen Erb⸗ 
länder glei) den franzöfifchen und fpanifchen 
Provinzen rund zufammen lägen, und ben ihren 


narurlichen Reichthuͤmern auch Handlung und 
Manufacturen in ſolcher Menge hätten, fo wäre 


in der That, wie der Herr von Horneck ſolches 


ertviefen, Oeſterreich über alles, 

Böhmen, Schleſien, Mähren, Ober-und Un⸗ 
teroefterreich, Carnthen , Crain, Stepermard) 
Tyrol, nebft den ungariſchen Königreichen und 


Sürftenthümern s alle dieſe Sander machen zur 


famen ein fehönes Stück von Europa aus. Die 


Natur feheinet hier ihrereichftenund vortreflihe 


ſtẽ Schaͤze zufammen getragen zu haben. Die ab 
gelegene italianifche und niederländifche Provin⸗ 
zen bringen, fo reich und herrlich fie auch imme! 
find, Dem Ershaus wenig Ruhen, und ine 

| 1% 
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daffelbe im Segentheil Doch immer in allerhand 
verdrießliche Weitläuftigfeiten mit feinen Nach⸗ 
barn; deren Sreundfchafft ihm, wegen der noch 
ſtets anmachfenden Macht von Franckreich, 
gleichwohl fo ndthigund wichtig ift. Ich glaus 
be, Daß diefe Länder, ‚nachdem fie gelegen find, 
dem Haus von Defterreich weit mehr Nutzen 
Schaffen mürden, wenn es folche mit einem ge⸗ 
wiſſen nexu feudali zu freyen Staaten erklaͤren 
und ſich darinnen eintragliche.Lammergüter aus⸗ 
halten wuͤrde; Andere lieſen ſich am beſten ge⸗ 
gen ſolche Laͤnder, die an die ſeinigen graͤnzen, 
vertauſchen, u.ſ.f. | 
Nichts wäre vielleicht gefchickter das foges 
nannte Gleichgewicht unter den chriftlichen 
Machten zuunterhalten, als etliche mitten durch 
Europa ftreichende Republicken. Diefe wuͤr⸗ 
den zu beyden Seiten Das Fhrigethun, um den 
Ruheſtand unter den europaifchen Sürften zu er« 
halten : weil fie fonft immer Die erften feyn würe | 
den, welche bey entitehenden Kriegsläuften dar⸗ 
unter leiden muͤſten. | | 
Mit dem Reichshofrath hat es ungefehr die 
Beſchaffenheit, wie mit der kayſerlichen Gammer 
zu Wetzlar; doch weis ich nicht, daß derſelbe ſich 
ruͤhmen kann, fo alte Proceſſe zu haben, als dieſe. 
Die Sachengehen hurtiger ; Das macht die na⸗ 
he Gegenwart Des Hofs, Die alles mit Lebhaftig⸗ 
keit erfüllet. Hier treibet ein Rad das andere; 
Die viele Sefanden und vornehme Parthenen, de⸗ 
nen hier die Zeit nicht lange wird, und in Wien 
beſſer und wohlfeiler leben, als in Wetzlar, treiben 
eine 
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eine Rechtsſache ehender zum Schluß. Es giht 
deswegen auch weniger fatale Termine. Nur 
Die Religions» und Kirchenfachen lauffen nichtib 
fehnell. An dieſer Art von Kechrsftreiten haben 
zu vielerley Menſchen Antheil. Diefe find durch 
unendliche Abfichten unterfich gecheilet. Wolle 
man Darüber urtheilen, als über Sachen dieden 
Staat betreffen, fo würdendie Geiftlichen ıhre 
echte vorfchügen: Diefe find von einer folchen 
Befihaffenheit, daß fie weder Anfang noch Ende 
haben. Will der Kayſer, als hoͤchſter Richter im 
Reich, hier einen Stillſtand unter den Streiten⸗ 
Den machen, Dann Fein Sriede ift da zu hoffen; fo 
ift Darzu Fein anderes Mittel ald murua toleran 
tia civilis, D. 1, Der weltlich geiſtliche Friede. 
Sonſt hat es jederzeit unter dem Reichshof 
rath vortreffliche Leute gegeben, welche Der kayſet⸗ 
liche Hof oͤffters zu wichtigen Geſandſchafften 
und in den vornehmſten Staats⸗Angelegenhei⸗ 
ten zu gebrauchen pfleget. Unter den Reichshof 
rathsagenten koͤnnen es einige jaͤhrlich auf 6009 
Reichsthaler bringen: Tam aurea eſt praxis. 
Die beyden hohe Reichsgexichte find eigentli 
noch die Ketten, welche ſowohl als die groſſe al 
kleine Reichsſtaͤnde in der reichsſatzungsmaͤſigen 
Verbindung zuſammen halten Solten dieſe auf 
hoͤren, fo wuͤrde auch die Freyheit der kleinen 
Staͤnde mit einmal verſchwinden ; fo kañ ein Un 
terthan feinen Fuͤrſten und ein Buͤrger ſeine 
Obrigkeit bey dem Kayſer und deſſen beyden 
hoͤchſten Reichsgerichten belangen, wenn 
meynet, daß ihm Unrecht wiederfahren nahen 
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er muß bemittelt ſeyn, denn die Proreſſe Foften 
Geld ja, dieſes nicht allein; er muß auch Gedult 
‚haben, wenner bey Den hohen Gerichten weiter 
nichts als ein gutes Urrheil erhaͤlt; denn: der 
Befehl de exequendo findet viel: Anſtand und 
man wird gegen einen Machtigen:nicht forts 
fommen. Wie viele reiche Bürger, melche 
Gelder an groffe Herrn gefchoffen, haben nach- 
lang geführten Klagen über Mangel von Zah⸗ 
tung endlich. ihren Nechtsftreit- gewonnen und 
Doch meiter nichts dadurch erhalten, ‚als daß fie 
. ihrem verlohrnen Capital noch die Proceßunko⸗ 
ſten hinzuſchreiben muſten. Die Sachen find _ 
zu klein, Kriegsvoͤlcker ziehen zu laffen, und-die 
Erecutionsordnung in H.R. Reich zu untere 
fügen. Diefe Erecutionsordnung hat ſchon 
offtmahls bey den Neichsftänden zu vielerley 
Rathſchlagen Anlas gegeben wie folche möchte 

eingerichtet werden; allein Die Schtwierigfeitift 


allzugroß, wann folche die Sroffen felbft bee - 


trifft. Dergleichen Erfindungen gehören faft ad 
Impoffibilia. Hier ift eine, Eleine macula .im- - 
perfe&tionis, welche in dem verderben Zuftand 
der Menfchen mit einſchlaͤgt. Diermächtigften 
Hauffer in Teutfchland haben über dem Das Jus 
de non appellando. Wodurch zum wenige 
en den Unterthanen dieſer Vortheil zuwaͤch⸗ 
et, daß fie weiter Feine vergebliche ProceBuns 
often aufzumenden haben. © ; 
Unterdeſſen zeiget gleichwohl die Mecklens 
burgifche Sache von ei ar So Mahtim 
Reich und denen rn berfmipften Zwangs⸗ 
— mie 
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mitteln; dahingegen Die Sachen wegen Rhein⸗ 
fels ſich nicht auf gleiche Arc haben tractiren 
laſſen. Doch diefe Materie ift zu meitläuftig. 
Ich komme wieder auf den kayſerlichen Dil 
und die Stadt Wien. 

Was den Kanfer felbft betrifft, fo hate 
zwar ein ernfthaftes und majeftätifches Weſen; 
allein, wenn man ihn bey der Kayſerin, feine 
Gemahlin, fiehet, fo ift er fehr freundlid) 
and bis zum munterften Scherz aufgeräumel, 
In dem einen begeigt er fich als Kayſer und in 
dem andern als ein Menfch. Er ift fehr wohl 
gewachſen und hat eine gute Bildung. Erle 
bet die Künfte und Wiſſenſchafften, und belufti 
get ſich dabey mit der Jagd und dem Scheiben 
fhiefen. Er verfteher die Muſic nicht allein 
als ein feiner Kenner, ſondern er ſpielet au 
Das Elavier mitfolcher Geſchicklichkeit, Daß ihm 
wenig Liebhaber darinnen bepfommen. DI 
Kayferin, feine unvergleichliche Gemahlin, fol 
öffters mit darunter fingen; doch eine Muſt 
von folcher Are ift nur für wenig Ohren; ® 
merden felten mehr Leute dabey zugelaffen, al 
einer der die Violin, oder das Qioloncell 
ſpielet. Die Kapferin har alle Vorzuͤge ihre? 
Geſchlechts. Sie ift die Schönfte unterihren 
Hofdamen, und es fehlet wenig, wann fie Dei 
Handſchuh ausziehet, Daß: die Defterreict! 
nicht ihre Hand vergöttern. In der Thathat 
man nie eine fihönere gefehen. Der gane Leib 
ift von gleicher Geſtalt; alles : reigend, hold 
felig und majeſtaͤtiſch an Diefer oortrehlihe 
| ET ne 
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Kayſerin; fie ift fo weiß von Haut, Daß fieder 
Kayſer, mann er vertraulich redet, nicht anderſt 
als feine weife Fiefel zu nennen pfleget. 

Der Prinz Eugenius von Savoyen bat für 
einen fo groffen Helden Feinen ftarefen Edrper. 
Er iſt gleichſam wie von ſeinem eigenen Ruhm 
gebeugt. Ein laͤngliches hageres Geſicht mit 
herunter haͤngenden Unterlefzen; eine groſſe Na⸗ 
ſe, kleine ſchwarze Augen, deren Feuer mit der 
Lebhaftigkeit ſeiner Jahre zu verloͤſchen ſcheinet, 
eine gelblich braune Farbe; ein ſtets nachſin⸗ 
nendes Weſen, das ſich mit wenig Worten aus⸗ 
druͤckt: Sehet, die jetzige Geſtalt dieſes vor⸗ 
treflichen Prinzen, deſſen Weisheit nichts deſto 
weniger um fo viel ſtaͤrcker zu werben fcheinet, 
je mehr die Munterfeit, fo vor Diefem feine Ju⸗ 
gend belebt, in Abnehmen Fommt. Die Mufen 
fcheinen jeßo gleichen Alntheilandem Ruhm dier 
fes Helden zu nehmen, als feine herrlichen Sie⸗ 
ge. Er fammlet eine Foftbare Bibliothec: er 
bauet und gebrauchet Die Kräfte feines Ders 
ftandes ja fo fehr zu heilfamen Rathichlägen, 
als vormals. Städte zu. erobern und Schlach⸗ 
‚ten zu gewinnen. Es find im übrigen noch 
piele italianifche und fpanifche Herren in Wien, 
melche aber Dem Hof mehr koſten, als Nutzen 
ſchaffen. Einige haben Die Stadt mit prächtis 
gen *— bereichert und alſo das Geld im 
Land gelaſſen. Dieſes iſt das ruͤhmlichſte mas 
ſie gethan haben. oc 

‚Die Defterreicher find im Grund ehrliche, 
gute und treue Leute 9 laſſen Leib und 9 
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für ihren Kayſer: fie find auch gut und leutſe⸗ 
lig gegen Fremde; gegen Die ar aber 
haben fie einen natürlichen Haß. Nicht nur 
deswegen, meil fie faft immer gegen fie im 
Krieg vermickelt find, fondern auch, weil ihre 

Gemuͤthsart einander zumider ift. 
Die Lebensart in Wien ift luſtig, frey, raus 
ſchend, ſchwelgeriſch, dabey andachtig, ernſthaft 
und natuͤrlich. Man iſt wolluͤſtig und verliebt, 
aber nicht bis zur Verzweiflung. Man lacht 
und ſcherzet, aber man verbricht ſich nicht den 
Kopf, um ſcharffſinnig und delicat zu ſeyn. Man 
iſſet und trincket, man faſtet und ſchwermet; 
man betet und fluchet, alles wie es die Zeit und 
Gelegenheit mit ſich bringet. Eine groſſe 
Meenge Volcks, die nahe bey einander, uͤber 
‚einander und. neben einander wohnet, macht, 
daß man leicht befannt wird. Man nimmt 
fich kleine Freyhpeiten; man wagts. Mit einem 
Spaß kan man viel wieder gut machen. Viele 
herum irrende Ritter, Romanenhelden, 
Poeten und ſogenannte Beaux Eſprits giebt es 
unter den Veſterreichern nicht. Ihre ‘Pracht 
iſt mehr reich als gekuͤnſtelt: ſie verabſcheuen 
uͤberhaupt alles dasjenige, was viele Muͤhe und 
Nachdencken verurſachet. Sie verwenden des⸗ 
wegen auch insgemein mehr auf Hunde, Pfer⸗ 
de und Kleider, als auf Buͤcher und Kunſtſa⸗ 
chen. Es giebt zwar unter ihnen auch kleine 
— — und Petits Maitres, wie in 
ranckreich, allein fie find, mit weniger Witz, 
doch weit mehr. erträglih, "Man Darf A 
2 ; u wacker 
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wacker / mit ihnen lachen und ihnen Hiſtorien 
erzehlen, Die eben fo wenig zu bedeuten haben, 
als ihre eigene, fo wird man ihre Sreunds 
ſchaft gewinnen. J | 


Das Gewuͤhl in Wien ift noch ftärefer, als in 
Paris. Das macht weil die Stadt nicht gar gros 
iſt. Die ſtets mit Menſchen, Pferden und Fuhren 
bedeckte Straſſen ſetzen einen der zu Fuß gehet, 
öfters in Lebens⸗Gefahr geraͤdert zu werden. 
Die Kutſcher und Seffelträger ſchreyen ſtets: 
Schauts auf! Schaurs auf! und indem - 
man dem einen ausweichet, ftöfet.man aufden 


andern. Wer alſo in Wienden Hof und vo⸗ 


nehme Leute beſuchen will, der muß nothwendig 
ſich der Kutſchen bedienen. Man ſiehet hier 
Leute aus allen Orten und Enden der Welt: 
Ungern, Huſaren, Heyducken, Polacken, Moſ⸗ 
coviten, Perſianer, Tuͤrcken Mohren, Spanier, 
Italiaͤner, Tyroler, Schweizer, kurz, von allen 
europaiſchen Voͤlkerſchaften. Man ſolte nur ſa⸗ 
gen, wo die Schneider alle wohneten, welche ſo 
vielerley Leuten die Kleider verfertigten; denn 
dieſes iſt gewiß, daß man an keinem Ort in der 
Welt mehr verſchiedene Trachten und Klei⸗ 
dungsarten beobachtet, wann man auch gleich 
zugiebet, daß in London und in Amſterdam noch 
mehrerley entlegene fremde Voͤlcker wegen der 
Schiffahrt zuſammen treffen moͤchten. 
Die Vorzimmer des Kayſers, inſonderheit 
auf den Hof⸗ und Feſttägen find gegen Mittag 
ſtets mit groffen Herren und Gefanden ange 
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Die Hohen werden hier niedrig, und die 
uͤrſten, Grafen und Herren ſind mit den ge⸗ 
ringſten Edelleuten, Officiern, Schreibern und 
allerhand Menſchen untermiſcht. An dieſem 
einzigen Ort ſcheinen Die Stande in der Welt 
einander gleid) zu ſeyn; Dann fobald erfcheinet 


. Nicht. der Kanfer, ſo beuget ſich alles mit glei⸗ 


cher Unterthänigkeit vor deſſen Majeftät. 
Der koͤniglich Preußifche Hof 


in Berlin 1718. 





_ Paulatim vitia atque errores exuit omnes. 
| . Juv. Sat. XI. 
5 fehe bier einen Föniglichen Hof, det 
nichts glänzendes und nichts prächtige? 

als feine Soldaten hat. Es ift alfo möglich, 
Daß man ein groffer König ſeyn kann, ohne Die 
Majeftät in dem aufferlichen Pomp und in ei⸗ 
nem langen Schreeift bundfärbigter, mit Gol 
und Silber befchlagenen Ereaturen zu fuchen. 
Hier ift die hohe Schule der Ordnung und der 
Haushaltungsfunft, wo groffe und kleine fih 
nad) dem. Exempel ihres Oberhaupts muſtern 
lernen. ° ch habe, fo lang ich in Berlin gene 
‚fen, Fein gang mit Galonen befegtes Kleid ger 
sehen. Die -Foftbarften Kleider haben nicht J 
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etlich und zwanzig Loth Gold oder Silber: fie. 
find meiftentheild gefickt, und dieſes fo nett, 
ſo niedlich und ſowohl an Den Leib gepaßt, daß 
man nichts fchöners fehen Fan. Kein Volk 
kommt dem natürlihen Wuchs und dem edlen. 
Anfehen der Preuffen: bey : fie find meiftentheils 
ſchlanck und wohlgeftreckt von Leibe, frifch und 
gefund von Sarbe und Dabey von einem ſehr ber 
fcheidenen Weſen. | nn 
Wenn man von. dem Berliner Hof redet, 
fo verftehet man darunter faſt nur die Kriegs» 
feute ; diefe allein machen eigentlid) den koͤnigli⸗ 
chen Hof aus. Die Raͤthe, Cammerherren, 
KHofjunfern und dergleichen, mann fie nicht zu⸗ 
gleich Kriegsämter haben, merden nicht viel 
geachtet und Fommen-meiftentheils wenig nach 
Hof; die Gelehrten aber haben ſich bey dem 
König am meiften verächtlich gemacht. Er’baf 
einige Diefer Leute um fih, weil er ihrer nicht 
entbehren Fann ; fie find aber bey weitem nicht 
ſo geſchliffen, wie feine Soldaten. Die Zucht 
macht Leute, bie preußiſche ift herrlich. Die 
wenigſten Gelehrten haben eine edle Erziehung 
und eine gute Sebensart. Auf Univerfitäten 
ſchwermen fie in einer wilden Srepheit. Bey⸗ 
Des geiftliche als weltliche Aemter werden mit 
ſolchen Leuten beſetzt, die gewohnt ſind nach 
ihrem Eigenſinn zu dencken, zu lehren und zu les 
ben. Nichts iſt lächerlicher, als ihr Hochmuth. 
Es iſt eine Verehrung unter dieſem lateiniſchen 
Volck, daß ein vernünftiger Mann daruͤber gar 
feicht in Die Sünde der Spötterey verfallen Fan. 

| (b)4 Man 
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Man halte es Demnach einem groſſen König je 
gut, der gewohnt iſt von Jugend auf die as 
tigſten und belebteſten Leute um ſich zu haben 
wenn er die Gelehrten mit weniger Hochad> 
tung betrachtet: 


Ich Fenne unter Den preußifhen Soldaten 
verfchiedene Eluge Köpfe, welche den Wiſſer⸗ 
fchafften mehr Ehre machen ‚al Diejenigen, te 
ren Handwerck eigentlich ift, Gelehrte zufern. 
Der König braucht fie zu Den wichtigften Ges 
haften und zu allerhand Verſchickungen an 
andren Höfen. Er kann damit mehr ausrich⸗ 
ten , als mit einem ftolgen Pedanten , der ſich 
auf feine mweitläuftige Gelehrſamkeit verläßt 
und nicht. zu leben weid. 
Kein Fuͤrſt hat noch jemals das Findifche Flit⸗ 
terwerck, worein fich die menfchliche Hoheit zu 
Heiden pfleget, natürlicher und vernünftiger eins 
gehen als der König von Preuffen. Sein Hert 
Vater hatte die Ehre feiner Krone, die er fid 

felbft auf das Haupt gefeßet, nach dem üble. 
chen Wohlſtand der Monarchen durch einen 

erfiaunenden Aufwand und  aufferordentlicht 
Pracht verberrlichet. Seine Staates und Hof 
bedienten wurden Dadurch: gros und reich, die 
Schazkammer aber ziemlich erfehöpft. _ Der 
König führte bey dem Antritt feiner Regierung 
eine genaue Haushaltung ein s-Er fchaffte viele 
unnöthige Bedienten und Müßiggänger abı 
feßte feine Leute aufhalben Sold herunter und 
lieg vieles uͤberfluͤßiges Geſchirr verfauffen un h 
re” “ j eld 
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Geld machen. Er ſammlete ſich dadurch in 
kurzer Zeit fo groſſe Schaͤtze in baarer Muͤnz, 
daß ganze Gewoͤlber unter dem Schloſſe da⸗ 
mit angefuͤllet ſind. Nun kommt es nur noch dar⸗ 
auf an, was er damit fuͤr einen Gebrauch ma⸗ 
chen wird. Sie ſind das beſte Mittel ſeine weit⸗ 
laͤufftige Staaten in einen blühenden Wohl⸗ 
\ fand zu fegen und Die magere Aecker, gleichfam 
als mit einer fetten Dünge zu verbeflern. 


... Der König von Preuffen ift von ſeiner Nei⸗ 
gung für die Soldaten ein wenig zu fehr einges 
nommen. Man würde e8 wagen muͤſſen, ihm 
zu mißfallen, wenn man ihm Vorfchlage thun 
wolte, wie er fein Land bevölfern Fönnte: In 
Erwegung Daß diefes nicht gefchehen Fann, ohne 
Die gewaltſamen Werbungen abzufchaffen und 
eine gewiſſe Freyheit dem Volk zu verftatten, 
Davon der Nutzen mehr in.die Funftige ‚als ges 
genmärtige Zeiten einfhlagen wurde. 


Vergebens fucht der König alleMitteln anzu: 
wenden , um £eutein fein Land zu ziehen, wel⸗ 
che die Handlung und Die Sabrivken darinnen 
empor bringen Fönnten. So lang nur noch ein 
Schatten der gemaltfamen Werbungen herum 
wandert ; fo ift derfelbe wie ein Geſpenſt, wel⸗ 
ches alle Menfchen erfchredet. = 


Das ſicherſte Mittel ein Land zuů bevoͤlkern 
iſt Die Freypeit. Wo dieſe iſt, da ziehen ſich 
die Menſchen — hin. Wo viel Volk 
RN j | 
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ift , da ergiebt fich die Jeahrung von ſich felbfl. 
Man laffe nurdeu Landmann ruhig bey feinem 


I 


Ackerbau; der Handwerksmann und der Künfe 
ler werden beyde gemug Arbeit finden; und de 


Kaufmann wird fich ebenfo gefchäftig erzeigen, 


den Anwachs Der Grüchte, und Die verarbeite | 
ten Waaren zu vertreiben. Dadurch entſtehet 


die Handlung, welche die Seele der Reichthuͤ⸗ 
mer und des Leberflufles ift. Die Gelder kom⸗ 
men von einer Hand in die andere und Ddiefer 
glückliche Umlauf, der alle Nerven beweget, 
wird den ganzen Staatsförper mit Geift und 
Stärfe beleben. Kine Handthierung wird 
auf die andere wirken, und. wie Das Kadermerf 
in einer Mofihine fortlauffen. Die Einfünfte 
des Königs werden fi dadurch erſtaunlich 
vermehren und fein Volk wird, wann es zus 
gleich Durch eine gute Policey regieret wird, Das 
glüclichfte auf erden feyn. Man Eönnte die 
fes alles mathematifch ertweifen, wann Die Er: 
fahrung ung diefer Mühe, nicht überhoben hat- 
ter indem fie zu obigen Grundfägen, den voͤl⸗ 
ligen Beweis vor Augen legt. 


Es kommt alles, wie geſagt, auf bie Freyheit 
an und daß man das Volk mit keinen groſſen 


Auflagen beſchweret. Es giebt gewiſſe Auf⸗ 


lagen, die das Volk kaum ſpuͤret und zu deren 
Betreibung nur wenig Leute erfordert werden. 


Ich werde mich bey einer andern Gelegenheit 


daruͤber näher heraus laſſen. Man ſucht ver 


geblich Durch groſſe Kuͤnſte dasjenige ausfindig 


zu 


Schildereyen. | 27 


zu machen, was öfters die einfältige Natur 
ganz Deutlich zu erfennen giebt. 
Ich Tomme von dieſen Anmerkungen auf 
ven Kronprinzen. Diefer zeiget bey einem 
noch zarten Alter eine ungemeine Faͤhigkeit, ja 
etwas ganz aufferordentliches. Er ift ein übers 
aus muntrer und lebhafter Prinz. Er bat eis 
sie fehr feine und geiftreiche Bildung. Er zei⸗ 
get Dabey eine gewiſſe Leutfeligfeit , und eine 
fo gute Gemuͤthsart, daß man alles von ihm 
hoffen Fann. Die Srau von Sacetot, welche 
bisher die Aufficht über deffen Enziehung ge: 
habt hat, redet von ihm.nicht anders, alg mit 
Entzuͤcken: C’eft un esprit angelique pfle- 
get fie zu fagen x es ift ein englifcher Verſtand. 
Er faffet, er Iernet alles. was man ihm vor- 
legt, mit der gröften Leichtigkeit. Der beruͤhm⸗ 
te Mit. la Croze hat unter andern gefchickten 
Lehrmeiftern die Ehre, ihn und die Kronprin⸗ 
zeßin zu untermweifen. Der Kronprinz gehet 
nun in das fiebende Jahr: man ift befchäfti- 
get denfelben aus dem Frauenzimmer zu chun 
und ihm eine befondere Hofſtaat beyzulegen. 
Der Dbrift von Kalfenftein ift von dent König 
ernennet worden, unter dem Grafen von Sins 
kenſtein die Stelle eines Hofmeifters bey dem 
Prinzen zu verfehen. Diefer Cavalier ift einer 
der artigſten und aufgeräumteften Köpfe bey 
Hof. Peiemandiftreicher an guten und mune- 
tern Einfällen. Der König fowohl , als die 
Königin halten im übrigen dieſen Prinzen uns 
ter einer feharffen Zucht 5 und es find wohl 
— wenig 
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wenig Koͤnigskinder in der Belt ‚ denen fo 
Durch Den Sinn gefahren und Der jugendliche 


Mille gebeuget wird. In der That leben Ih⸗ 
re beyperferts Majeftäten bey aller ihrer Has 


heit nicht anders, als wie zwey chriftliche Eheleu⸗ 
te zufammen die mit einer den Eltern geie 
menden Sorgfalt ihre Kinder zur Froͤmmigkeit 
und allen anfläandigen Tugenden aufzuziehen 


fuchen. 


Die Königin ift eine hoͤchſt verehrungswuͤrdi⸗ 
ge Dame: fie hat das befte Herz von der Welt 
und eine gründliche Vernunft. Sie weiß ſich 
vollfommen in die Gemüthsart des. Königs zu 
ſchicken. Sie liebt die Mufic, als ihre einzige 
Ergöslichkeit. Dem ungeachtet aber finden ſich 
- Doch wenige Virtuofen bey Hof. Der König 


wendet lieber etwas auf einen guten IBaldhorz - 


niften. Der Gammerherr von ‘Brand ift der 


Aufſeher der königlichen Mufic. Im Som 
mer fährt Die Königin insgemein gegen Abend 
nach Montbijou, welches ein Garten an Der 


- Spree mit einem Fleinen Luſtgebaͤude ift, wor⸗ 


innen vor einem jahr der Czaar fich hat gefals 
len laffen, fein Quartier zunehmen. in paar 


ſchlechte Kutſchen mit fechs alten Pferden br 
ſpannet und ein Eleiner Mohr zur Seitens die 


ſes ift gemeiniglichder ganze Aufzug Diefer groſ⸗ 


fen Königin. Hier Dachte ich Fönnen die Groß 


fen haushalten lernen. | 


ran Fann fich leicht einbilden,daß,da we 


Der Der König noch) die Königin Me 
. Ä Ä en / 
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ben , der Hof zu Berlin wenig glänzendes und 
reiches aufzumeifen habe. . Ich wolte es Feinem 
rathen, daß er-fich an demfelben mit.bundfche> 
ckigten franzöfifchen Modekleidern fehen ließ, er 
müjte fich Dann gern auslachen laffen : Wie 
folches einem von meinen guten Sreunden bee 
gegnet ift , der feine von Paris. mitgebrachte 
Kleider, nachdem er fi) einmal damit bey Hof 
gezeiget , wieder einpacken mufte, um Dem 
Mißfallen des Königs und Dem Gefpötte der 
Höflinge fich zu entziehen; diefer Monarch kann 

nicht8 weniger alsdergleichen franzöfifche Puppe 
pen leiden. U BB 


Der ſchoͤnſte Glanz des preußiſchen Hofs be⸗ 
ſtehet in Der auserleſenen Mannſchaft, Die der 
König aufden Beinen hats infonderheit hat das 
groſſe Grenadier⸗Regiment zu Potsdam, et⸗ 
was ſo herrliches und majeſtaͤtiſches, daß kein 
Potentat in der Welt es darinnen leicht dem 
Koͤnig in Preuſſen wird vorthun koͤnnen. Man 
kann nichts ſchoͤners, nichts ordentlichers und 
zugleich auch nichts kriegeriſchers ſehen. Wann 
fie ihre Waffenuͤbungen machen, wann ſie ſich 
ſchwenken, wann ſie Feuer geben, wann ſie 
auf und ab ziehen; fo laßt es als ob fie zuſam⸗ 
men nur einen Körper ausmachten , und von 
einer. einigen Zriebfeder zugleich angezogen 
würden, a. n nn 

Man ſagt, Daß der König im Stand fen , für 
das Geld, womit er unter dem Schloß Die Ge⸗ 

wölber angefüllet hatte, noch. zwey ſolche Ar⸗ 

— meen 
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meen auf die Beine zu ſetzen. Dieſes iſt wohl 
zu glauben. Ein groſſer Theil der koͤniglichen 
Einkuͤnfte Bi in dieſe Schagfammer kommen. 
Die Thorheit der Menfchen zollet dem König 
jährlich einen Hauffen Geld für blofe Titeln. Ke⸗ 
ner gelangt zu einer wirklichen Bedienung, er 
muß Davon etwas abgeben. 


Als unlaͤngſt der Kronpring, mit einem groß 
fen Gefolg von Officieren, hinter dem König 
hergieng, radelte derſelbe mit feinen kleinen 
Stoͤckgen wieder die Pallifaden, die vor dem 
Schloß auf der Seite find, wo die Schäte 
verwahret liegen, und rief dabey aus: Wie froh 
werden einmal dieſe Gefangene ſeyn, wenn man 
fie erlöfen wird. Die Officier, die um ihn wa⸗ 
ren, fiengen darüber an uͤberlaut zu lachen. 
Der Könighörte ſolches, er wand fich herum 
und fragte, was da waͤre. Niemand wolte fid) 
erkuͤhnen das gute Woͤrtgen, welches dem Kron⸗ 
prinzen entfahren war, dem Koͤnig zu ſagen; 
dieſer aber drang mit Heftigkeit darauf und 
machte, als er es vernahm, daruͤber keine gar 
gnaͤdige Mine; er entdeckte in den Worten des 

Kronprinzens die Sprache andrer Leute. 


Der Koͤnig iſt nicht allein ein genauer 
Haushaͤlter, ſondern auch ein ſtrenger Beobach⸗ 
ter Der Gerechtigkeit. Anden Advocaten, wel⸗ 
che durch ihre Zungendreſchereyen in den Ge⸗ 
richtshoͤfen alles verwirren und weit hinaus 
ſpielen, hat er einen Greuel. Sie muͤſſen 
gleichſam, als ausgezeichnet von andern Leu⸗ 

| ten, 
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ten, einen ſchwartzen Mantel tragen. So ſehr 
auch die Rabuliſten eine ſolche Ahndung verdie⸗ 
nen, ſo ſehe ich doch nicht, warum andre ehrliche 
Sachwalter die Schmach ihrer unwuͤrdigen 
anitglieder mit tragen ſollen. Sie ſelbſten find 
am-meiften zu beflagen , wenn fie gegen folche 
Verachtungswuͤrdige Klopffechter den Kampf 
antreten müffen; Dem ungeachtet, ſo muſten 
alle angenommene Advocaten bey dem @ammer- 
gericht fih bequemen und dem Föniglichen Ber 
fehl ſich unterwerffen zalleimihre Maͤntelgen find 
von einem fo leichten dünnen Geidenzeug, und _ 
dabey fo gefchmeidig undeng zufammen gefalten, 
Das fie ihnen nicht anders, als ein ſchwarzes Or⸗ 
densband uber den Rücken gehen , welches fie 
hernach inden Schubfack fielen... . 
-: Man Fann in der That die preißtvürdige Ans 
ftalten des Königs um die Weitlaͤuftigkeit der 
Desert abzuftellen , nicht genug erheben. Als 

ein. es laͤſſet fih mit einmal Die Sache nicht 
wohl thun. Wie eine lange Zeit darzu erfors 
dert wurde , ſo vielen Mißbräuchen bey den 
Gerichten den Eingang zu geflatten , fo wird 
eben wohl auch. eine Zeit darzu müffen anger 
wendet werden, Diefelben wieder auszurotten. 
Es fey dann ‚man wolte fich entſchlieſſen, Die 
ganze bisherige Praxin forenfem mit einmahl 
um zu gieffen und Die bisherigen vielen Geſetz⸗ 
bücher gegen Einführung einer einzigen einfäls 
tigen Landesordnung gar ahjufbafen.. Diee 
fes wär ein Nodus- gordius für einen zwey⸗ 
ten Aleyander. | | 
e . Sn 
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In Criminalfaͤllen iſt der König ſehr ſcharf, 
ja Dee unerbittlih. Wenn man aus Mit 
feiden für einen Verbrecher die Strafe gerne 
lindern wolte, fo muß man das Urtheil nicht 
nad Hof ſchicken. Der König fagt : Ein je 
der weis tag verboften iſt; und 100 man Das 
Boͤſe nicht ſtrafet, da ift Feine Ordnung, und 
Feine Sicherheit im Land zu hoffen. Die 
Acciſe, welche fonft eines der vernünftig 
fien Mitteln ift , die öffentlichen Gefälle‘ von 
dem Volk einzuziehen, mird in Berlin mit 
allzugrofter Schärfe eingefrieben und gemiß⸗ 
braucht. Sowohl Sremde als Einheimifche 
müffen Darunter leiden. ‘Der Lauff der Hand» 
dung wird Dadurch überaus gehemmet; Die Ein- 
fuhr nöthiger Lebensmitteln verhindert > der ger 
‚ meine Mann’ zum Haß und zur Verbirterung 
"gegen Die Regierung verheßet ; Ja Die Accis⸗ 
einnehmer , die auf. den Aemtern und an den 
Thorenfigen, find gleichfans Die Fleine Tyran⸗ 
‚nen, beydes ihrer Mitbürger als der Fremden. 
geute die ſchon zu der Apoftel. Zeiten. Teinen 
guten Ruf hatten und als Zöllner und Suͤn⸗ 
derknechte angemerfet wurden. Sie meynen 
dadurch ſich als eiferige Bedienten des Koͤnigs 
zu erweiſen, wann ſie den Ankommenden und 
Reiſenden über alle Kleinigkeiten und Placke⸗ 
reyen Verdruß zu machen wiſſen. | 


All ichdas erfiemalnach Berlin Fam und im 
Poſthauß abſtieg, erfuhr ich die Bosheit dieſer 
Leute. Man durchwuͤhlte mit u >" 
vw... | | ei 
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heitmein Feines Gepaͤcke. Der Befeher warf alle 


meine Kleider, Waͤſche und Brieffchaften vor 


vielen leuten ‚Die da gugegen waren, aufdie Ere 
De. Sch hattealle Gedult vonnoͤthen, mich an 
Diefem nichtswürdigen Menfchen nicht zu ver: 


greiffen. Doch Fonnt ich mich nicht entbrechen,, 


ihm fein unbeſcheidenes Verfahren zu vermeifen ;- 


allein, er.twurde Dadurch nur deſto wütender, 
Mein Diener , der ein lofer Vogel, fonft aber 


SS 


ein ehrlicher Schneider feines Handwerks war, 


brachte darauf auch ‚fein Selleifen herbey; er 
hatte darinen eine gute Menge Jrähenadeln ges 
ſteckt, welche die Spitzen in die Höhe kehrten. 
Der milde Viſitirer flies mit gleicher Wuth die 
Haͤnde hinein; allein, wie fluchte, wie hüpfte 
derſelbe im Pofthauß herum , als ihm ein halb 


dutzend von dieſen Schneiderfpieffen in Die Sins 


ger giengen und Darinnen ſtecken blieben. 


Dieſe Art von Actiſe ſcheinet mir derjenigen 


Leutſeligkeit und Gaſtfreyheit, welche jederzeit 
unter allen geſitteten Voͤlkern fuͤr etwas Heili⸗ 
ges gehalten wurde, zu wiederſtreben. 

Was den damaligen preußiſchen geheimen 
Math betrift, fo beruhete ſolcher hauptfächlich 


auf den beyden Staatminiftern , Herrn von 


Ilgen und Herrn von Prinzen. Beyde mas 
ren von einem fehr unterfchiedenen Caracter, nnd 


gleichwohl in einerlep Endzweck und Abfichten 


vereiniget. Einer ſolchen Vereinigung find 
nur allein Die groͤſten Geiſter fähig, welche, ins 
dem fie nicht blos allein ” hey ſich Ra 

@ hal⸗ 
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halten, das Gute lieben und ehren, wo ſie es 
ſinden. Dieſe beyde groſſe Männer theiltin 
die wichtigſten Geſchaͤfte allein unter ſich und 
arbeiteten einander gleichfamin die Hand, St 
gen mar fiharffinnig , gelehrt , erfahren und 
von Jugend auf zur Arbeit gewohnt ; allein für 
gar auftichtig hielte man ihn nicht : er machte 
‚viel Complimenten mit freundlichen Minen, 
den Teufen zu Dienen. Es war ihn aber nicht 
allezeit fo ums Hertz. Er war der Meynung, 
daß e8 eine Haupteigenfchaft eines Hofmanns 
ſey, fich zu verftellen. So ſehr er auch in die: 
fer Kunſt erfahren war , fo -Fonnten Doch Dieje: 
nigen , welche Kenner der Melt und der menſch⸗ 
lichen Gemüther find , etwas dergleichen aus 
feinen Manieren urtheilen. Seine Bildung 
hatte etwas Zweydeutiges: feine Blicke fehiel- 
ten mit eineng verborgenen Schalf aus zweyen 
tief im Kopf, liegenden Eleinen ſchwarzen Augen 
heraus und man merfte, daß er zuweilen 
mehr fagte , als empfand. Der Herr von Prinz 
fahe im Gegentheil aus ganz andern Augen. 
. Er hatte ein offenes, freyes Weſen: Sreund- 
lichfeit, Güte und Großmuth begleiteten alle 
feine Handlungen. Man fand ſich vornehm 
und vergnügt infeiner a fer meil er fich 
erunter lieg, und uns mit ihm in eine Gleich⸗ 
heit feßfe, ohne das mindefte von feiner Hoheit 
dabey zu verlieren. Sein Obermarfchallamt 
machte ihm ‚wenig zu fchaffen.. Als Staatss 


. Minifter.aber arbeitete er für fechfe. Er hatte 


dabey ‚Die. Kirchen und. Schulenfachen —— 
J | br 
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beſorgen, als ob er ohnedem nicht genug zu 
thun gehabt haͤtte. Es hies Regis ad exem- 
-Plum : denn es war damahls Fein König und 
kein Fuͤrſt in der Welt, der fich felber mehr 
der Sefchafte annahm,alsder König von Preufs 
fen. Er Fonnte dem ungeachtet „ den Derrnvon 
Prinzen nicht allerdings mohl leiden. Er 
hatte ıhm fogar etlihemal den Dienft aufge 
Fündiget; denn der König ift zumeilen ein wenig 
heftig und nicht allezeit fo geftelle , daß man 
ihm etwas wiederfprechen Fan. Der Herrvon 
Prinz im Gegentheil mufte öfters frey mit der 
Sprache heraus gehen , weil e Die Umſtaͤnde 
Der, Sache erforderten.. Er ließ fich den ihm 
ertheilten Abfchied gefallen ; allein fobald Fam 
Ilgen nicht wieder zum König und folte etwas 
ausfertigen, fo hieß es Seine Majeftät Fönten 
Prinzen nicht wohl entbehren ; folglich mufte 
er bleiben. Ä 
Der Hof machte fich zumeilen eine Kurzweil 
mit dem armen Gundling, wie ich folches an« 
derwaͤrts angeführet habe. Einsmahls wurde 
er zum Herrn von Kraut, wo ich mich nicht ir⸗ 
ze, zu Gaſt gebeten. Man ſetzte ihn in einen 
- Zragfeffel , in weichem Sig und Boden derger 
ftalt zubereitet waren, daß fie unterwegs bra⸗ 
chen, und alfo Sundling ein Stuͤck Wegs ge 
tragen, und doc) zu Fus in dieſem engen Gehaͤuß 
mit fort wandern muſte. Bey einem andern Gaſt⸗ 
mahl trank der König feine Geſundheit, und 
nannte ihn, Ihro ——— Herr von Ilgen 
Bo () 2 er 
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der an dieſen Titel gewohnt war, und nicht be⸗ 
obachtet hatte, daß der König mit dem Gundlind 
ſcherzte, ſtund auf und wolte ſehen, wer ihm die 
Geſundheit zubrachte. Allein der König erklaͤrte 
[io alfo bald, indem er fagte : Ich mepne da 
ienarrifche Excellenz. Alſo giebt es allerhand 
Ercellenzien an den groffen Höfen. ze 


Das Blut in Berlin iſt 58 und ſchoͤn, 

und uͤbertrifft noch das Sachhifehe an friſchem 
und lebhaften Weſen. Es ift nicht jo uppig 
und wolluͤſtig, aber ſonſt verfüuhrifch und lieb» 
reißend genug. Die Dronung , die Zucht und 
die Ehrbarfeit des Hofe lenket die Sitten des 
ganzen Volks nach feinem Exempel. Die Le 
bensart in Berlin hat mir beffer gefallen , als an 
einem Ort in der Welt. Die frangöfifchen Ma⸗ 
niren haben ſich daſelbſt mit den teutſchen auf 
das gluͤcklichſte vereinbaret, und machen zus 
fammen ein folches vernünftiges Temperament, 
daß man bey Hof weder die ausfchweiffende 
Lebhaftigfeit der Franzoſen, noch Das fteiffe 
und gezwungene Weſen der Teutfchen bemer⸗ 
Fet , welche mennen es liefe ſchoͤn und vornehm, 
— fie ſich hochmuͤthig und ſchwuͤlſtig geber⸗ 

eten. 

Man kann alſo mit Recht den preußiſchen 
Hof die Schule der Hoͤflichkeit nennen: Es 
herrſchet an demſelben eine ſolche Durchgangige 
Leutſeligkeit und ein ſolches angenehmes na⸗ 
tuͤrliches Weſen, daß man öfters nicht wuͤſte, 
daß ein Unterfcheid der Stände fey , wann eis 
| nem 
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nem nicht zumeilen ein Ordensband, oder ein 
prächtiges Gebande in Die Augen fiel und Dies 
fen. Unterfcheid bemerfte ; dann im Umgang 
find die Marggrafen , die Prinzen , Die Genes 
tale, die Sitaatminifter und ſowohl Der ho⸗ 
he als niedere Adel überhaupt leutfelig und höfs 
lich. Man fieht hier Feine groffe Staatsperu⸗ 
cken mitfteiffen Köpfen und fpreuftigen Minen. 
Man macht feine Somplimenten, Die nichts heifs 
fen. Man halt nichts auf ein thoͤrigtes Ges 
praͤng und groffe Geremonien, welche heut zu 
Tag faft Die halbe Welt zu Comddianten mas 
chen. Man Ffommt zufammen , maniffer, man 
trinfet, man fpielet uud gehet wieder von eine 
ander , ohne Daß man fich ängftigen darf, mie 
man das &eremoniel beobachten und was mar 
für eine Rede halten fol. Die wahre Höfe 
LichEeit iſt leicht, angenehm und natürli. 


Man redet hier bey Hof meiftens frans 
zoͤſiſch und dieſes fo gut, als in Frankreich. 
Dem ungeachterfo glaub ich nicht zu vielzu far 
gen, wannich behaupte, Daß auch Die teutſche 
Sprache hier ihren reinften Geſchmack bekom⸗ 
menbabe. Die Briefe unddie Schriften,wel- 
che in djefem Jahrhundert von hier aus find ge⸗ 
fehrieben worden, geben Davon unverwerffliche 
zeugnifle. IL m 

Was im übrigen Die Luftbarfeiten bey Hof 
betrifft, fo kommen diefelben mit des wieneri⸗ 
ſchen und dresdnifchen Hofs ihren in Feinen 
Vergleich. Sa ich pus faſt ſagen, 
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findet hier gar keine, wenn man ſolche nicht 
in einem artigen Geſpraͤch, kleinen Spiel, in 
einer guten Tafel, in angenehmen Gefellfchaf- 
ten und Epabiergängen, in mittelmaßigen 
Eoneerten, in Künften und ABiffenfchaften und 
dergleichen Dingen gu fuchen, gemohnet ift. 
Schaufpiele fiehet man in Berlin garnicht; 
Es ſey dann man verftehe Darunter die fchöne 
Mannſchaft, Die täglich auf die Parade ziehet 
und welche für einen Liebhaber der Soldaten 
alles übertrifft, was man fchönes in Der Welt 
fehen Fan. Nur dieſes einzige gefiel mir nicht 
dabey, daß Die armen Leute, wann fie Morgens 
früh vor dem Haufe ihrer Hauptleute ſich ver 
fammleten, zuweilen ein allzuunverdauliches 
Srühftück befamen; indem ihre Befehlshaber 
über die geringften Kleinigkeiten fie mit einer 
Derben Tracht Prügel heimfuchten. Ich wur⸗ 
de insgemein Dadurch aufgeweckt und zugleich, 
indem ich aufftund, Durch diefe Friegerifche 
Zuchtſchule zum Mitleiden beroogen. Wann 
‚ich nachgehends mit einigen von meinen guten 
Freunden, die felbft dergleichen Zuchtmeifter 
abgaben, darüb:r fprach und fie mich fragten, 
wie ich dann mennte, Daß man fo viele rohe 
Leute zum Gehorfam bringen und in Ord⸗ 
nung halten folte; fo mufte ich ihnen info weit 
zwar meine Unwiſſenheit befennen; doch aber 
erklärte ich mich Dahin, Daß wo man lauter 
feine und gegögene Leute, Die auf Ehre feben, 
zu Soldaten machen würde, fo Dürfte man fie 
Durch nichts, als Belchimpfung und .— 
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firafen, wie ſolches unter den Franzoſen üblich 
waͤre, indem dieſe durchaus keine Stockſchlaͤge 


vertragen koͤnnten. 
J 


Der Hof zu Dresden, | 
| Im Jahr 1718 





Magna etenim magni eſt excandeſcentia Regis. 


oo ‚. Homer. Illiad. 
Pak befchreibe hier den prachtigften und ga⸗ 
SET (anteften Hof von der Welt; Man muß 
mir das feste Wort im Teutſchen gelten laf 
* fen, dann es ift in Sachfen fehr üblih, und 
ich finde auch fonft Feines in allen mir befanten 
Sprachen, welches dasjenige beffer ausdrücken 
ſolte, was ich hier fagen will: e8 bedeutet ſol⸗ 
ches ſo viel, als ein lebhaftes artiges een, 
Das gefällt, Das rühret, das fih der Sinnen 
bemächtiget und den Wig gebrauchet, um 
defto empfindlicher wolluͤſtig zu ſeyn. 


Das ſaͤchſiſche Blut iſt das ſchoͤnſte in Teutſch⸗ 
fand: eg iſt feuriger, zährtlicher und verbuhl⸗ 
ter, als ſeiner Nachbarn ihres. Die Wol⸗ 
luſt macht die Einwohner in dieſem Land ſinn⸗ 
reich, angenehm, höflich und ſchmeichleriſch: 
aber zugleich auch wanckelmuͤthig, weichlid, 
plauderhaft und fehmelgerifch. Weil fie von 
Natur mit einer glücklichen Erfindungsfraft be- 
gabet find, fo findet man unter ihnen die mei⸗ 

0 (4 fen 
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ſten Poeten und Komanenfchreiber: fie find dr 
erſten Die fih erfühnet haben teutfche Schau: 


fpiele nach dem Geſchmack der Franzoſen zu 
— ſch ber St 


Sie find überhaupt zu allen Künften und 
Wiſſenſchaften vor andern Teutfchen aufge: 
legt: und mas dabey am merckwuͤrdigſten if, 
fo find fie eben fo glücklich in fieffinnigen und 
ernfihaften, als in luftigen und ſcherzhaften Sa 
hen. Linfere zwey gröfte Weltweiſen Leibnig 
und Wolff haben fich in Diefem Land hervor: 
gethan. Drey gelehrte Thomafüi, Jacobus 
und deffen berühmte Söhne Ehriftian und 
. Gottfried find Leipziger geweſen; und menn 
wir die Schrifften und die Nachrichten von 
den gelehrten Leuten lefen, durch welche Die vier 
fachfifche Hohe Schulen Leipzig, Wittenberg, 
Jena und Halle fo berühmt worden find, fo 


oͤnnen wir fie allein allen andern, welche fich 


in den übrigen Theilen von gank Teutfchland 
bekannt gemacht haben, Fühnlich entgegen fegen, 


‚ Puß, Ueppigfeit und Schwelgerey macht 
Die Sachfen zu Soldaten ; Im übrigen find fie 
zu Diefem Handwerck nicht fonderlich aufgelegt, 
weil fie zu mollüftig und zu gemächlich find. 

u e Jener 





() Wenn man die Godttſchediſche Sammlung und 
. bie Euftipiele des Herrn Gellerts Liefet, fo muß 
man ihre gluͤckliche Nachahmung bewundern. 


m 
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Jener Churfuͤrſt von Bayern ſpottete deswe⸗ 
gen der geputzten ſaͤchſiſchen Männergen nicht 
ohne Grund; er trieb ſie mit ſeinen rauhen 
und wildbaͤrtigen Kuͤraßirern bald zu Paaren. 
Auguſt richtete mit ſeinem praͤchtigen Heer in 
Pohlen eben ſo wenig gegen die Schweden 
aus; aber bey 2 bey den Damen und in 
dem Umgang überhaupt‘, giebt e8 Feine attie. 

gere Leute, als die Sachfen. | 


Das Srauenzimmer, und Darunter vorzüglich: 
Das Meißnifche, hat etwas überaus holdfeliges 
und liebreißendess Hier findet man die beiten: 
Sprachmeifterinnen derZeutfehen und der lieblis 
che Klang ihrer Stimme macht auch felbft unfre 
ſonſt rauhe Thöne sartlich undangenehm. Das 
fächfifche Srauenzimmer übertrifft noch die Enns 
geländerinnen an Wuchs und Schönheit. Es 
hat die Sreyheitder Sranzöfinnen,und das Seuer 
der Sftalienerinnen, in dem fihmeichelhaften 
und särtlichen Weſen aber gehtes allenvor. Es 
hat dem Anfehen nach etwas fehr fittfames und 
unſchuldiges; es fehläget aber Die Augen ing; 
gemein nur Deswegen nieder, um mit einem gez 
fchärften Blick defto mehr Unheil anzurichten. 


So fehen die Menfchen aus, melche zu uns 
ferer Zeit den Glanz Des dresdnifchen Hofe aus⸗ 
machen. Nie hat man eine folche zuſammen⸗ 
hängende Pracht und eine folche ftets fortſtrei⸗ 
chende Galanterie gefehen. \ 


Der König feheinet recht darzu gebohren zu 
Ä () 5 ſehyn, 
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ſeyn, den Menſchen Luft und Freude zu ma 
chen. - Alle feine Luftbarfeiten find auf eine Art 
angeftellt, daß fein Volck nicht Darunter feidet, 
und feine Schaͤtze nicht erfchöpfet werden. Er 
befördert Dadurch die Künfte, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Handlung und den Umlauf des Geldg, 
wovon alle Dandthierung und Nahrung ihren 
eriten Trieb befommt. 


Diele mennen, Auguft hätte das Geheime 
nis Gold zu machen. Esiftglaublich, Daß, wo 

dieſe Wiſſenſchaft der Verwandelung der Me⸗ 
talle moͤglich waͤre, dieſer Koͤnig ſolche beſitzen 
muͤſte. Alle chymiſche Philoſophen haben ihre 
Kuͤnſte hier probiret, und Die Ausgaben des Koͤ⸗ 
nigs beziehen fich gleichfam auf unerfchöpfliche 
Einfünfte. Ich bin aber der Meynung, daß 
diefe Diftillirer nichts Dazu beytragens wohl 
aber die ftattliche Handlung, die reichen Berg⸗ 
werfe, der gefegnete Ackerbau und eine Menge 
Volk, das fih Durch Fleiß und Arbeit nahret: 
Quellen die nicht zu erfchöpfen find, wenn das 
Geld fein im Land herum lauft, und mehr hin; 
ein gebracht, als hinaus gefchleppet wird. 
Sachſen hat e8 unter allen teutfchen Ländern 
’ darinnen am weiteſten gebracht. 


Unter den hohen Staatsbedienten, welche 
zu verſchiedenen Zeiten, als ich mich in Dres⸗ 
‚den befand, am koͤnigl. pohlniſchen und dem 
churſaͤchſiſchen Hof Das meifte zu bedeuten hat- 
ten, waren vornehmlich der Seldinarfchall, Graf 
von Flemming, Der Graf von Bigdum, der 
| on Graf 
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Graf von Wackerbart, der Graf von Sriefen, 
der Graf von Manteufel und der Dbermar- 
fehall von Lömwenthal. ; 


Der Seldmarfchall ift fo viel als Statthal- 
ter: und regieret als erfter Staatminifter den 
Hof, die Armee, und den gansen Staat. Er 
ift ein Mann von ungemeiner Sahigfeit, und 
eines nicht zu ermüdenden Sleiffes. (*) 


Vitzdum ift des Königs Vertrauter, Lieb⸗ 
fing und Mitgenoß in allen feinen Luftbarfeiten: 
Er ift der erfte Hofmann, artig, belebt, anſehn⸗ 
lich und immer aufgeräumt: er hat die munter: 
ften Einfälle von der Welt und weiß zu kurzwei⸗ 
len, ohne jemahls in Das Lacherliche zu verfal« 
len. Kurzer ift recht fürden Hofgeboren (**). 


Der General Wackerbart hat fi) empor 
gebracht, man weiß nicht wie? er fieht wohl 
aus und hat verfchiedene gute Eigenfchaften; 
allein fein Glück! und fein Ruhm haben ihn 
ſelbſt übertroffen. — | 


Graf Sriefe ift der. ehrlihe Mann am 
Hof: Much, Wik und Klugheit haben glei- 
chen Antheil an feiner Erhöhung, als feine Ge: 
— — und fein Anſehen unter dem fachfifchen 

el. u | 

| | Der 


EEE En in nen 

(X) Siehe deſſen und des Königs Abbildung in dem 
vorhergehenden zweyten Abfchnitt. 

(**) Er flarb im Jahr 1726. in einem Zwey'ampf von 
der Hand. des herumirrenden Nitters 8. Gil, eines 
‚natürlichen Sohnes des Königs von Sardinien. 


> 
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Der Graf von Manteufel hat Die Befor 
gung der ausländifchen Geſchaͤfte; er ift zus 
ee ein Weltweiſer und beſitzt eine grofe Faͤ⸗ 

igkeit. | | 


Der Obermarfchall von Loͤwenthal hat meis 
ftens feine Role gefpielt; er ift ziemlich bey Jah⸗ 
ren 5 Doch verfiehet er noch öfters mit vieler Eh⸗ 
re feine Stelle bey Hof. Deflen Söhne ha 
ben auf verfchiedene Art in der Welt von fih 

reden gemacht (*). J | 
| Bann 





(H) Man würde nicht fertig, wenn man alle Merk: 
wuͤrdigkeiten dieſes galanten Hoſes beijchreiben 
wolte. Das von dem Herrn von Poͤllnitz 
herausgegebene galante Sachſen ift mit nichten 
als ein bloffer Roman zu betrachten; «8 finden 
fi) in Anfehung diefes Hofs darinnen fehr viele 
Wahrheiten. Der Verfaſſer hatte davon eine 

“ genaue Kenntnid. Er hat auch im Jahr 1734. 
einen Etat abregé de la cour de Saxe heraus 
gegeben, worinnen bie Caractern des Hofs kurz 
entworffen finds adein, meil er das Werk dem 
König zufchriede, fo kann man leicht denken, daß 
er. nicht anders als hoͤflich fich Dabey aufgefuͤh⸗ 
ret und Eeine mißfallige Wahrheiten werde ge 
fagt haben. Ich habe ein andere Portrait de la 
cour de Pdlogne, aber nur im MCt. foldyes ift im 

Gegentheil mit alzugroffer Freyheit, obwohl fehr 
grundlich gefchrieben.Die vornehmſten Miniſtres 
des alten Hofs, dann es iſt um 30. Jahr aͤlter, 

ind meiſtens darinnen heßlich abgemahlt. Der 
erfor fon ein ſaͤchſiſcher Edelmann, Namens 
Wolframsdorf gemefen, und darüber auf den Koͤ⸗ 
nigftein in ewige Gefangenfchaft gekommen — 
on 


J 
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Wann die Vergleichung gilt, Daß die Welt 
ein Schauplag ſey, fo ift es richtig, daß alle 
diejenigen, Die Darauf offentlid) fpielen, und die 
wichtigften Weranderungen verurfachen, als Die 
vornehmften Comoͤdianten zu betrachten find, 
welche mit dem berühmten Cardinal Mazarin 
ben dem lesten Auftritt ihres Lebens fagen 
fönnen: Tirez le rideau, mon role eft joué. 


Nun sicht den Vorhang 30, die Ro⸗ 
len find geſpielt. 


Die Stadt Dreßden feheinet gleichlam nur 
ein blofes Luſtgebaͤude zu feyn, worinn fich alle 
Erfindungen der Baufünfte angenehm miteins 
ander vermifchen, und Doch befonders betrache 
tenlafien. Ein Sremder hat faſt ein u 

D£ 





Non licet feribere contra eos qui poflunt profcribe- 
re. Dergleihen Schriften haben Feinen Nutzen, weil 
fie mit zu vieler Safe gefiprieben find, und etwas 
Seindfeliges entdecken. Mit Glimpf und Beſchei⸗ 
denheit laſſen ſich dergleichen Sachen viel bejler 
erinnern; will man aber ja auf die menſchlichen 
Laſter und Thorheiten loßziehen, ſo laſſe man die 
Perſonen weg, und begruͤge fi) Damit, Die Thors 
heit lächerlich und Die Laſter abfcheulich zu machen. 
In des Herrn von Beſſers, und Herrn von Koͤ— 
nigs Schriften findet man viele befondere Nach⸗ 
richten vom dresdniſchen Hof. Es ware zu wun⸗ 
ſchen, daß ein Voltaire fid) daruͤber machen, und 
das oͤheraus merkwürdige Leben Des Auguſts wie 
Dasjenige von Earl dem XII. heraus geben moͤchte. 
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WMonathe damit ze , wann er alle, 

was diefer Dre fchönes und prachtiges hat m 
Augenfchein nehmen will; und Doc) fiehet a 
nichts als mit einem flüchtigen Auge. 


Es ift Feine Kunſt in der Welt zu finden, 
Davon man hier nicht ausnehmende Meiſterſtuͤ⸗ 
cke fiehet. . Alles was in dem Reich der Na⸗ 
tur fich verwmundernswürdiges und felrenes ges 
aͤuſſert, verfchlieffen hier die Raritaͤten und 
Jeaturalienfammern. Alles was man praͤch⸗ 
tiges und Foftbares an Gefchirren, Pferdsde⸗ 
cken, Schlitten, Waffenzierrathen und deralei- 
chen Seräthfchaften fehen kann, welche bey Auf 
zuͤgen, Ritterfpielen und Luftfeften gebrauchet 
werden, wird in einer fo erflaunlichen Menge 
auf Dem fogenannten groffen. Stall in einer 


langen Gallerie verwahret. 


Bon dem in der gangen Welt berühmten 
Zeughauß nichts zu gedenfen: Es ift bekannt, 
Daß die anfehnlichften in Europa nur mir dem⸗ 
felben pflegen verglichen zu werden, 


Gehet man weiter und betrachtet, ehe man 
noch feinen Fuß nach Hof wendet, den in alt 
Dresden von dem Selomarfchall, Grafen von 
Flemming erbauten, nunmehr aber dem Koͤ⸗ 
nig jugeeigneten hollandifchen Pallaft, fo fin 
det man Darinnen, nebſt taufend andern. Sel⸗ 
tenheiten, einen fo reichen Vorrath Des ſchoͤn⸗ 
ften und feinften ‘Porcellans, welches in Der 

| We neuen 
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neuen koͤniglichen Fabrick zu Meiſſen verferti⸗ 
get wird, daß man ſolches nicht genug bewun⸗ 
dern kann. Dieſes Porcellan uͤbertrifft beydes in 
der Schönheit und Koſtbarkeit das indianiſche. 
Ja es ift eines derjenigen Sachen , mwelcheune 
fre Zeiten auch) in Anfehung der Fünfte und 
WBiffenfchaften befonders mercfwürdig machen. 
Man Fan dieſe Art das Porcellan zu verfertigen, 
eine wahre Alchymie nennen, indem folche une 
fägliche Geldſummen ins Sand bringet. 


Das fogenannte tuͤrckiſche Haus, welches die 
Srau Grafin von Danhof bewohnet, zeigee 
nebft vielen andern. TreffiichFeiten den Pracht 
des gantzen türckifchen Hofe: alles iftdarinnen 
fo ſchoͤn und lebhaft abgeſchildert, daß man ſich 
von demſelben und dem ſogenannten Seraglio 
eine natuͤrliche Vorſtellung machen kann. 


Ich uͤbergehe die Menge der Pallaͤſte, wel⸗ 
che allenthalben Durch ihre fonderbare und reiche 
Bauart Die Aufmeickſamkeit eines Sremden 
rühren. Ich eile nach Hof. Hier feheich den 

errlichen Aufpuß der Eöniglichen Zimmer: 

ch betrachte Die reigende Anordnung des fchds 
nen und prächtigen, welches darinnen allente - 
halben entzückend ins. Auge fpielet. Sich fehe 
bier Die Künfte, welche fich gleichſam Daraus 
eine.Chre machen, den Königals ihren gröften 
Schusgottzu umgeben. Die Menge der Vor⸗ 
tourffe verwirren Das Aug, und manfieheteis 
gentlich nichts, ‚indem man alles zu fehen bee ' 


ierig iſt. % 
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Wird nun einen Fremden auch erlaubt det 
Löniglihen Schmud im grünen Gewölbe un 
den Dabey befindlichen groffen Schas an Per 
en, Jubelen und Edelgefteinen in Augenfchein 
zu nehmen, fo wird er mit mir geftehen müf 
fen, daß ein einziges Gemölb in Sachfen noch 
Keichthümer für einganzes Königreich verfchlofr 
fen halte. Es finden fih Darinnen erliche Gar 
nituren von Brillanten, Ametiften, Rubinen, 
Saphiren und dergleichen Edelgeſteinen zu 
Kleidern fuͤr den Koͤnig, welche alleſamt von 
einer unſchaͤtzlichen Schoͤnheit ſind. 


Man kann nicht leicht etwas ſchoͤners und 
praͤchtigers ſehen, als den neuen Zwinger oder 
Schloßgarten. Dieſes Gebaͤude würde etwas 
vollkommenes ſeyn, wenn es nad) dem Plan 
des Königs folte ausgeführet und demſelben der 
neue Schloßbau mit beygefüget werden, tie 
ich Davon bey dem Dberlandbaumeifter Pi 
Kr die bewundernswuͤrdige Riſſe gefehen 
ı 


Woas die Schaufpiele betrifft, fo wird billig 
darunter Die Opera am meiften bewundert. 
Ale Künfte und Wiſſenſchaften feheinen fid 
hier zur blofen Luft zu vereinigen; die auſſer⸗ 
ordentliche Bejoldungen, welche: der König 
denen Spielenden reichen läffet, haben aus Ita⸗ 
lien, als der hohen Schule der Mufic, die de 
ſten und vortrefflichften Meifter dieſer Kunft 
nach Dresden gelocket. Penn Senofino und 
Beicelle fingens Lotti aber die Thonmeife 4 
| M | tzet/ 
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bet, fo höret man alles was die Mufie fehöneg 
und särtliches hat. Das gantze Orcheſter ift Dar 
bey mit den beften Inſtrumentaliſten erfüllt. Die 
Schaubühne ift zwar an und für fich felbft 
viel Eleiner al8 in Wien; allein Die Bes 
feßung und Ausziexrung deflelben ift unver» 
gleichlih. Die zweyerley Banden von Comoͤ⸗ 
Dienfpielern find Die ausgefuchteften ihrer Art : Die 
eine beftehet aus Istalienern, die andre aus 
Sranzofen. Die Teutfchen haben es in Diefer 
Kunft noch nicht fo weit gebracht, Daß fie vers 
dienten an einem Hof, wo Der feinfte Geſchmack 
herrichet, ihre Schaufpiele aufzuführen. Die 
Tänzer und Tänzerinnen, welche hierben bald 
in Reihen, bald einzeln, bald paar meiß ihre 
feltne Geſchicklichkeit zeigen, find aus eben dem 
Land, wo die Leichtigkeit der Fuͤſſe und des 
Geblüts Die Menſchen am meiften hüpfen und 
fpringen macht. Die berühmte du Parc hat 
ihres gleichen nicht in der Behendigkeit und in 
den gefchickten Wendungen; allein man ziehet 
ihr nur eine fchlechte Tänzerin, nemlich Die Cle⸗ 
ment vor, weildiefe noch alle ihre Jugendkraͤf⸗ 
te beyſammen zeiget, welche jene verſchwendet 
hat. Es iſt bekannt, daß die du Parc vormahls 
mit unter die koͤnigliche Buhlereyen gehoͤret, die 
allzeit, wann ſie zu Ende ſind, etwas veraͤcht⸗ 
liches hinterlaſſen. | 


Ben Hof werden immer einige Luftbarfeiten 


angeftellt: fiebeftehen entweder in allerhand are 
tigen Schaufpielen, oder auch. nach Zeit, und 
Gelegenheit, ın Aufzügen, Ritters 


pie⸗ 
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fpielen, _Kafhpfiagen, Thierhetzen, Schnei 
perfchieffen, Wirthſchafften, Schäferfpielen, 
Taͤnzen, Muſicken und dergleichen. 

Den ızten Man gab die Grafin Danhof 
dem König, auf deffen Geburtstag, ein Feſt in 
ihrem Garten. Alle darzu eingeladene junge 
Damen erfchienen als Schäferinnen, in weiſſen 
mit Blumen ausgeſchmuͤckten Kleidern,um Dem 
König bey der Tafel aufjzumarten. Sie hatten 
Kraͤnze auf den Häuptern und Stäbe in den 
Händen. Eine jede erhielte einen nach ihrem 
8008 ihr zugefallenen Eavallier, Diefen Logzettel 
hatte jede auf der Bruft angehefftet. Der Ans 
fang wurde durch ein frangöfifches Luftfpiel ges 
macht. Darauf begab fich die ganze Sefells 
ſchaft in ein von Laubwerck erbauetes groſſes 
Sommerhauß. Der ganze Garten war beleuch⸗ 
tet, und hatte in den beyden Ehen zwey Cabi⸗ 
nette. In jenem fpeißte der König mit den vor 
nehmften Herren und Damen, und in den ans 
dern die übrigen Gaͤſte. Die Mufic ließ fid) 
oben über dem Luſtgebaͤude des Königs 
hören 5 Doch fo, Daß man die Spielende 
nicht fehen Fonnte. In der Vertiefung zeigte 
fic) ein mit Lichtern erhelltes Grottenwerk, mit 
VRafferfällen und brennenden Sinnbildern. 
Alles gefiel mir bey diefem herrlichen Seit. Nur 
zuletzt faheich, daß die Menfchen ihrer Luft nicht 

‚ehender Schranken fegen Fönnen , als bis die 

Untuft darzu kommt. Man tranck ſtarck mo der 

König war. Die Damen, die Gefanden und 
Diejenigen Herren, welche auf dieſem IE 
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plaß Feine Helden maren, hatten fih Davon 
gemacht. Einige pohlnifche Magnaten, denen 


hier die. Teutfchen wacker zugefeßet hatten, fane 


den fich uͤbermannet; fie wolten ausweichen, 
und jene als Sieger hinterlaflen: allsin die: 
Wache fehüste vor, daß fie Befehl hatte, niee 
mand Den Ausgang zu verftatten. Einige dar⸗ 
unter fahen fo blaß aus wie Der Tod; ihre Kö⸗- 
pie wackelten aufihren Schultern, und ihre 
Fuͤſſe thaten ungewiffe Tritte. Es hieß: Sta 
pes,. fta mi pes: fie faumelten dem ungeach- 
tet voller Ehrerbietung vor dem König herum. 
Ein pohlnifcher Herr erwerfte bey mir ein Mit⸗ 
leiden; das Waſſer tropfete ihm Durch Die Uns 
terkleider herunter; ex that nicht anders, als ob 
er Den Geiſt aufgeben wolte. Ein andrer Po⸗ 
lack wurde wild. Er ſchwur bey Dem teutfchen 
Teufel, daß wo man ihm nicht würde hinaus⸗ 
laffen, fo wuͤrde er der Natur in des Königs 
Gegenwart ihren Lauf laffen müffen. Als man 
feinen Ernftfahe, lies man ihn gehen. Iſt es 
möglich, Daß man die Luft in der Welt fo weit 
treiben Fan? nun 
Ein andres Luftfeft gab den 13, Sulii der 
Feldmarſchall Graf von Flemming. Er lies 
ichs Regimenter, ungefehr eine Stunde vor 
Dresden, ins Geld rücken. Die ganze Fönigs 


he Leibwache zu Pferd befand ſich mit dabey..  - 


li 

Auf den Höhen waren Eanonen gepflanzet 

und alles regte fich, um dem Hof das Schaue‘ 

fiel von einem förmlichen Treffen zu geben. 

Hier lieder Krieg überaus fihon. Die Horden 
— (d) 2 Ma 
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trafen auf einander mit einem gleichen eur, 
Schre Schwenfungen, ihre Angriffe, ihre Ab 
zuͤge; Kurz, alle ihre Bewegungen zeigten eb 
was fürchterlichluftiges, weil niemand dabey zu 
‚Schaden fam. Der König mit Der Sr 
Danhof und der litthauifchen Feldherrin Pok 
ky, welche ald Amazonen gefleider waren, nebil 
den meiften groffen Herren, zeigten fich zu Pferd. 
Die übrige Damen fuhren in Kutfchen mit 6. 
Pferden befpannet. - Der ganze Alufjug war 
ſchoͤn und prachtig. Nach geendigtem Treffen 
ſetzte ſich der König unter einem groſſen Geil 
mit den vornehmſten Herren und Damen jur 
Tafel. Noch zwey groſſe Tifche waren in zwey 
‚andern Gezelten für die Kavalliers und Frem⸗ 
de aufgedecket: waͤhrender Mahlzeit lieffen ſich 
die Canonen, Trompeten und Paucken mit 
einer abwechſelnden Muſic beſtaͤndig hoͤren. 


Das luſtigſte Schauſpiel begunte nach geen⸗ 

digter Tafel. Die Tiſche wurden nicht aufgeho⸗ 
ben, fondern alles Eßwerck, was darauf ſtund 
den hungrigen Soldaten preis gegeben. Wiil 
es aber an Brod gebfach , fo befahl der Feld⸗ 
marfchall 1000. harte Gulden, um dieſen Mare 
gel zu erfeßen, in fo viel Fleine Stücke :Brod u 
ſtecken. Es wurde darauf zum Sturm gebla⸗ 
fen. Die in Schlachtordnung geftelfte Solda⸗ 
ten rannten muthig auf die mit Speifen ans 
gefüllten Tiſche loß; Die forderten aber mus 
den von den hinterften zu Boden gedruckt, ſo⸗ 
gar Daß aud) Das eine Tifchblatt mitten vonein⸗ 
u | | an⸗ 
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ander geborften und alfo wohl über 100. Mann 
auf einem Hauffen untereinander wühlten. 


Hierauf wurde alles aus demWeg gefchafe 


fet, indem Föniglichen Gezelt aber ein Teppich 
ausgebreitet und bis Abends um 7. Uhr ger 


tanket. Der Seldmarfchall trank daben feinen 
Gäſten macker zu und wurde felbft trunken. 


Der König fihien auch nicht mehr ganz nich» 
tern: Doch begieng er nicht Die geringfte feiner 
Majeftät unanftandige Ausfcehweiffung , fon» 
Dern geberdete ſich in allem als ein König. Ich 
beobachtete hier mitleidigft die Marter eineg 
gewiſſen Cammerherrn, - welcher Die Aufwar⸗ 
tung bey: demfelben hatte. Diefer ftund eine 
lange Zeit mit einem. Glaß Waſſer hinter dem 
König und war Daben fo wancelmüthig auf 
feinen Süffen, Daß man ihn mit einem Singer 
hätte übern Hauffen ftoffen koͤnnen. Man hate 


te eine muthwillige Sreude ihn in Diefer Stellung‘ 


zu fehen. Der Seldmarfchall aber tar. für, 


Steuden auffer fih. _ Er fiel dem König ale 


er ſich wegbegeben wolte, gang vertraulich. 
um den Half: Bruder! fprach er: Ich fagedir 
alle Sreundfihaft auf, wann du weg geheſt. 
Die Srafin von Daͤnhof, die den König nie 
verließ, fuchte ihn zwar von folchen Unanftäns 
digfeiten zurück zu halten. Allein Flemming 
war viel zu vergnügt, ale Daß er fich dieſes⸗ 
mahl mit dem Wohlſtand hätte viel zu fchaf- 
fen machen follen. Er mwolte Die Graͤfin lieb⸗ 


reich in feine Arme fchlieffen. Du kleines H** 


ſprach er, ſchweige du nur ftill, Du biſt doch ein 
— BE) ze gute 
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gutes H**! Dergleichen artige Complimenten 
war die Graͤfin von dem Feldmarſchall, wann 
er getrunken hatte, ſchon gewohnt; fie beant- 
wortete ſolche mit Lachen und bemuͤhete ſich 
nur ihn von dem Koͤnig abzuhalten. | 
Der Koͤnig ſetzte fih darauf zu Pferd, fchlug 
aber hinten uͤber, und wuͤrde einen uͤblen Fall 
gethan haben, wann nicht einer von ſeinen ſtar⸗ 
cken Laͤuffern gleich bey der Hand geweſen waͤre 
und ihm unter die Arme gegriffen haͤtte. Alles 
lieff daruͤber zuſammen. Wan bat den König, 
Daß er fich in eine Kutfche feßen möchte. ‘Der 
Stallmeifter Rafenig war etwas heftig in fei- 
nen Worftellungen; der König fließ ihn des⸗ 
wegen im Zorn von fih. Die Grafin Dans 
hofließdaraufihre Beredſamkeit wircken. Der 
. König aber antwortete ihr fehr höflich, Laiſ- 


fez moi, Madame, je connois mon cheval: 


Ne Vous en mettez pas en peine: Laſſet 


mich nur, Madame, ich kenne mein ‘Pferd, 
feyd deswegen unbeforgt. Er rante Damit in 
‚einem Galopp nah Dresden: ihm folgten die 
Eavatliergarde und andre Herren Des Hofes 
nach. Die Graͤfin Danhof molte ihren Hel« 
denmuth auch bey diefer Gelegenheit zeigen und 
den König nicht verlaffen; fie hatte aber bald 
Das Unglück gehabt vom Pferd zu flürgen, mo 
nicht ein Cavallier, der fie begleitet , den Sall 
noch: mie Geſchicklichkeit unterbrochen Hatte. 
Man bat fie Deswegen fich in die Kutfche zu 
feßen. Sie bedachte fich auch nicht lang, fon» 

dern flieg vom Pferd und fuhr ficherer mit re 
Zu en 
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in, als ſie auf einem ritt; wiewohl fie eine. 
gute Meuterin war. | 


Nachdem fich auf folche Weiſe der Hofente 

fernet hatte, begunte Der Feldmarſchall immer 
noch luftiger zu werden. Er grif in Ermange⸗ 
fung der Damen, nach den anwefenden Gri⸗ 
fetten und fprang mit ihnen herrlich und‘ in 
Sreuden herum. Endlich brach die Nacht dars 
über ein und machte dieſer fehr natürlichen 
Kurtz weil ein Ende. 


So fehen öfters die groſſen Leute in der Naͤ⸗ 
heaus. Wann es gesiemend und erlaubet wäre, 
ihre perfönliche Geſchichte mit einer freyen Fe⸗ 
der. zu befchreiben, was wuͤrde der politifche 


. 


Aberglauben nicht Darunter feiden müflen,, Der | 


uns in ihnen Goͤtter zu verehren vorſtellet? Ich 
befragte einen von meinen guten Freunden, Det 
des Hofs Fundig war, ob die bezeigte Unehr⸗ 
erbietung des Seldinarfchalls gegen den König 
ihm fo hingehen würde. Ha! fprach er im La⸗ 
chen, das find wir fo gewohnt. Flemming hat 
wohl noch andre Sachen angefangen; allein 
menn der Kaufch verfchlaffen ift und er wie⸗ 
der nah Hof kommt, fo heißt es: Ich höre 
Slemming ift geftern ein wenig naͤrriſch gewe⸗ 
fen; Ihro Majeftät werden es ihm doch nicht 
ungnadig nehmen. Der König lacht Darüber, 
und dann ift alles wieder gut. In der That 
ift Flemming ein groſſer Mann, Der dem Koͤ⸗ 
nig ſehr getreu iſt, und dem alſo eine kleine 
Ausſchweiffung im Trunck mit nichten uͤbel zu 
— 06)4 neh⸗ 
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nehmen iſt; zumahl da der Koͤnig ſelbſt day ' 
Gelegenheit giebt und auf ſolche Weiſe ſeinen 
Miniſtern öfters in Den Grund ihres Herzens 


fehen! kann. 


Das dritte Feſt, welches ich bey meinan 


Aufenthalt in Dresden mit angefehen, gab 


der König dem 14. Aug. auf dem Jagbſchloß 
Morigburg, vier, Stunden von Dresden,woben 
ſich ungemein viele Sremde von weit entlegenen 


Orten einfanden, Abends gegen s. Uhr ver 
fügte ſich der König auf eine bey Dem groffe 
Teich sierlich aufgeworffene Luſtſchantze, morauf 


verfchiedene Sale und Cabinetter, die mit Gal⸗ 


ferien zuſammen hiengen, aufgefchlagen und 
mit Laubwerek umwunden waren. Man mu 


fihon einen Begriff von dergleichen Schaufpie 


len haben, um fich folche vorzuftellen. 
Es Famen darauf ungefehr zwey hundert ser 


kleidete Männer aufgezogen, welche in vie 


Hauffen zertheilet waren und die verfchiedene 
Voͤlkerſchaften der vier Theile der Welt vor 
ftelleten. Ein jeder Hauffe, der mit. einer bi 


fondern Mufic aufgeführet wurde, mar foge 


Fleidet und ausgemuftere wie die Voͤlker, web 


che er vorftellte s fie brachten ein jeder Die 


Fruͤchte und Gewaͤchſe, aus denfelbigen Län 
dern und legten fie zu des Königs Zul 
fen. Es fanden ſich darunter die koͤſilichſten 
Erfrifhungen von allerhand Obſt, Früchten 
. und Getränken. Sie führten auch allerhand 
Seltenheiten von fremden Schaͤtzen und * 
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gemwächfen mit fich ; wie auch verfchiedene aus⸗ 
kändifche Thiere , aleLöwen, Tieger, Baren, 
Affen, Meerkatzen, Papagayen und dergleichen. _ 


- Ein frangdfifcher Sanger , der den Zug aufs 
führte , bewillfommte darauf Die ganke Fönigli= 
che Sefellfchaft , mit einem in feiner Sandefpras 
che verfertigten Liede und fügte zu des Königs - 
Lob hinzu , wie es Fein Wunder ſey, Daß un 


ter einem fo gütigen Monarchentauch felbft Die - 


wildeſten Thiere ihre Natur veränderten und 
fich, als zahme Sefchöpfe ihm zu Fuͤſſen legten. 


Nach diefer abgefungenen Anrede fahe man 
unter Trompeten und Pauckenfchall zwey leichte 
Kahne vom Ufer ftoffen: auf dem einen befan- 
den fich zwölf holländifche Bootsleute , unter . 
Anführung des Graf Moritzens von Sachfen, 
Auf dem andern waren nur zwey italienifihe 

. GSondolirer. Die Hollander thaten mit ihren 
Rudern alles was fie Fonnten, allein Die beyde 
Sstaliener ſchoſſen als ein Pfeil über den See 
und erhielten Den Preiß. | 


Der König, die Herzogin von Weiſſenfels, 
die Fuͤrſtin von, Teſchen nebfi denen Graͤfinnen 
Königsmarf, Daͤnhof, Potzky und mehr an- 
Dre Perfonen vom eriten ang , begaben fich 
Darauf in eine mit hell blauem Atlas mit filbers 
nen Salonen und Quaften reich. ausftaffirte 

Gondole. Zwoͤlf Sondolirer, die auf gleiche 
Art gekleidet waren , faflen an den Rudern. 
Darauf folgte der sroff rauen ha = 

| ) 5 Die 
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die vier Voͤlkerſchaften mit ihren Drommeln 
feiffen , Trompeten und andern ſeltſamen 
zuſicken, ausfülleten. Hinter Diefem fuhren 
noch über dreißig andere auf italienifche At 
verfertigte Schiffe , allefamt unter Trompe⸗ 
ten und Pauckenfchall, mit untermengten Mu 
ficken. Man ſchoß dabey Die auf Dem Waſſet 
in groffer Menge ſchwimmende Endten, weldt 
alle mit rothen auf den Kamm gepichten. Fe⸗ 
dern gezeichnet waren. Nach dieſer Endten | 
jagd verfügte fich der Hof wiederum nad) br 
meldter Luſtſchanze. Man feste ſich dafebii 
zur Tafel. In der Mitte war ein achteckigte 
_ Saal, wo der König fpeißte: die übrigen Sh | 
le und Cabinette waren für die Cavaliers 
und für Die Fremden. Alles war mit Lichtern | 
beleuchtet und mit Seflonen » verguldeten 
Schnitzwerk, Auffihrifften und Sinnbilden 
glänzend ausgezieret. = 
Nach aufgehobener Tafel zeigte ſich Der gan⸗ 
je Teich rings umher mit angejundeten Hol 
ftöffen erhellet , wobey zugleich eines der for | 
ften und prächtigften Feuerwerke fich ſehen 
ließ, welches fowohl auf dem Waſſer als au 
dem Land Die rarfte Feuerkuͤnſte und Brennwerke 
in allerhand bewundernswuͤrdigen Spielun⸗ 
gen zeigte, und Die Dunkle Luft mit ungehlbw 
| = — Racketen und Feuerſternen 
erhellete. 
"Ein jeder ſuchte darauf ein Nachtlager. Auf! 
dem Schloß ‚aber und einigen Scheuren ware 
daherum Feine Gebäude, Man hatte Dane | 
| | | | 
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(ängft dem Teich ein Paar Reihen Barackenund 


Garkuͤchen aufgeſchlagen. Allein dieſe hatten für 


eine ſo groſſe Menge Volks nicht Raum genug. 
Die meiſten Menſchen welche nicht auf die be⸗ 
nachbarten Doͤrfer gehen wolten, muſten alſo in 
Zelten, in Kutſchen, unter den Baͤumen und 
Gebuͤſchen fchlaffen, deren manche fich Des andern 
Tags, bey dem Aufwachen, ihrer Schuhe, Hüte, 
Perrucken und Degen beraubet fahen. 


Der Darauffolgende Tag. war zu einer groffen 
Jagd, , ungefehr eine kleine Stunde hinter Mo⸗ 
rigburg beftimmet. In der Mittedes Fagdplas 
tzes, der mit Tüchern wohl umftellet war, fahe 
man einen greifen Schirm mit grünem. Tuch 
behangen, wohin fich fowohl der Hof alg die 


meiften anweſende Sremden verfügten. Es wur⸗ 


den auf vier verfchiedenen Gaͤngen jedes mahl 
hundert Stück groffes_ Wild, welches man 
aus den benachbarten IBaldern zufammen ge- 
trieben hatte, aufgejaget. Dieſe alle muften 
durch einen Eleinen Teich ſchwimmen und alfo, 
den Menfchen zur Kurzmweil , ihr Leben preis 
Heben; Die Jagdmuſick wurde dabey beftän- 
dig mit Trompeten und Paucken abgewechſelt. 
Es wurde aus gedachtem Schirm tapfer in das 
Heerdenweiß vorbey flreichende Wild gefeu- 
ret. Einige Damen hatten hier die Unbarm⸗ 
herzigkeit manch armes Thier zu lahmen. 


Dreyhundert Hirfche und Kehe wurden auf 


dieſe Art gefchoffen ; denen. übrigen aber , auf 
Befehl des Königs ‚die Freyheit über Das Sa 
“ on i | ns 
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angewieſen, welches man zu dem Ende nieder 


fallen ließ. 


Die groͤſte Jagdkurzweil begunte darauf mit 
den wilden Schweinen deren über hundert ge⸗ 
fehlagen wurden. Der König ließ hierbey feine 
Weltbekannte ertigkeit ſowohl mit dem Zany 
eifen als dem Hirfchfänger recht bewunderswuͤr⸗ 
dig fehen. Niemand, ausgenommen der Graf 
Moritz von Sachfen , konnte ihn folches nady 
machen. Da aber gleichwohl auch andre fih 
deffen unterfiengen , fo befamen die Zufchaue 
etwas zu lachen, wann dieſe ungefchickte He 

den von den anlauffenden Schweinen uber 
Hauffen gepurzele, oder fonft mit ihrem Fang⸗ 

eifen herumgstrieben wurden. Abends darauf 
ſpeißte der König in einem groffen Saal auf 
dem Schloß. Die Tafel war faft fo lang 
als Das Zimmer. Es waren auf Derfelben ein 
‚ordentlicher Garten mit Blumenbetten, Ora⸗ 
nienbdumen und einem fpringenden Waſſer 
fehr Funftreich angelegt. Die Speifen waren 
vingsherum fehr artig in einander gefchoben 
‚und formirten zwiſchen allerhand Guß⸗undLaub⸗ 
werf gewiffe Züge und Buchſtaben. Kaum 
hutte man dieſes fo finnreich angeordnete Ban—⸗ 
cket mit Bewunderung angefehen ſo oͤffne⸗ 
te ſich unten an dieſer groſſen Tafel eine Schau⸗ 
bühne, auf welchem ein Singſpiel unter eine 
wohlgefesten Mufick aufgeführt wurde. 


Den darauf folgenden Tag wurde ein ſoge⸗ 
nanntesipar force Sjagen um Den arofen SR 
J— | | eru 


— 


Schildereyen. 4 


herum gehalten. Es waren darzu Die drey 
ſchoͤnſte und groͤſte Hirſche gewidmet. Der Ko 
nig zeigte ſich mit allen Herren des Hofs zu 
Pferd: Diefe erfchienen mitihren Sagerhörnern 
in Gold mit filber reich vtrbrehmten und mit 
hellbiauer Seide ausgefchlagenen Kleidern. 
on den Damen hatte fich , auffer der Graͤ⸗ 
fin von Daͤnhof und der lithauifchen Feldherrin, 
feine zu Diefer gefährlichen Cavalcade mit ge« 
fellet. Diefe beyde muntre Damen aber waren 
beftandig,als zwey Schugengeln um den König 
und verfolgten mit nicht weniger Behendigkeit 
Das fluͤchtige Wild, als der geſchickteſte Cavallier. 


Der erſte Hirſch, nachdem er einmahl um den 
groſſen Teich war herum getrieben worden, 
ſuchte ſich endlich, da er auf dem Land keine 
Sicherheit mehr fand, durch dieſes Waſſer zu 
tetten. Ihm folgten eine Menge anſchlagender 
—*58— Einige Cavalliers und Damen 
u. fich darauf in ein Schiffund ſchoſſen ihn 
todt. . —— 

Der andere Hirſch bahnte ſich den Weg zu 
ſeiner Freyheit, indem er eine Oeffnung in den 
Tuͤchern fand. Der dritte fiel, ermattet durch 
fo viele Menſchen und Thiere, Die feinen Tod 
fuchten. Abends. wurde auf oben gemeldter 


Luſiſchanz zu Nacht gefpeifet und endlich Dies 


prächtige Zeft mit einem Nachefchieffen , wobey 
alles wiederum ſehr zierlich beleuchtet war und 
jedesmahl, ſo oft einer In das Schwarze ſchoß, 
eine Rackete aufſtieg, glücklich beſchloſſen 
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AIchh wuͤrde nicht fertig merden , wenn ich olı 
Gattungen der £ufibarfeiten befchreiben moltt, 
von Denen ich zu verfchiedenen mahlen als ichh 
mich in Dresden aufgehalten, einen Zufchaus 
abgegeben habe. Ich will nur des Earnevald 
gedenfen, welches im Jahr 1723. gehalten 
wurde. Alle Abend waren die fogenannte Re 
dutten, oder Öffentliche Taͤnze, mo alfe Masken 
in einem befonders darzu erbauten Saal zuge 


laffen wurden ; Doch Fam .niemand in den ab⸗ 


gefonderten Platz, 180 der Hof war, ohne. die 


> Masfe bey dem Cintritt abzunehmen und 


wenn er nicht bekannt war , feinen Namen bit 
dem Hauptmann von der Föniglichen Leibwa⸗ 
che anzugeben, welcher folchen auffchrieb. © 
wurden bier meiltens pohlniſche Taͤnze getan 


get. Auch var auf Der Seite ein. Spieleiih me 


Bank gehalten wurde, 


Auf dem Amphitheater , welches ſehr grob 


wor, machte ſich das gemeine Wolf mit Dip 
fen, Springen und allerhand poßirlichen Mad 
Feraden eine ſchwermende Freude. Es entſtund 
hier oͤfters ein ſolches Geſchrey und ein ſo wil⸗ 
der Lermen, daß man mitten im Tanzen aufe 


hörte; um zu fehen was vorgieng. DieMab | 


‚Een des Hofs im Gegentheil hatten michts be 
fonders. Man fahe faſt nichts als Domin 
und Noble venitien. 


Oben um dieſen mit unzehlichen Lichtern er⸗ 
hellten Saal gieng eine ordentliche Gallerie 
wo Die Zufchauer , jo nicht masfiret waren } ” 

F | x I 


\ 
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imbegaben. Eine prächtige Balluſtrade mit 


ierfichen Schnitzwerken und Verguldungen 


eigte fich in der Mitte mit dem Chor der Mus 
ice. Unten, wo der Pöbel war, fand man 
llerhand Naſchwerk, Setränfe und Speifen 
n befondern Eleinen Erambuden. Hinter dem⸗ 
elben waren einige Zimmer, in welchen flarf 
jefpielet wurde. z | a 

So fahe «8 in Dresden aus, wenn man das 


elbft Sarneval hielte. Was bey Diefer halb 


zaͤrriſchen Kurzweil mir am feltfamften vorfaın, 
var dieſes, daß man ſich Abends einander vermafs 
irt in Den Häuffern und ohne ſich an den meiften 
Orten zu eriennen zugeben, beſuchte. Ich wurde 
tlichemal in Sefellfchafft von einigen Herren 


und Damen mit zu diefer Luftbarkeit gezogen. 
Nichts ift mir je abentheurlicher . vorgefom- 


men: Kutſcher, Diener und alles ſtack in-Mafs 
fen. Wir aſen und tranfen wo wir hinfamen 
und Die Leute am Tifche faffens bey den menigs 
ften gaben wir uns zu erfennen und wenn 
man ja bat, daß fich eines von uns entlarven 
möchte ‚, fo Fam diefes an mich 5 id) nahm Die 
Maske ab, indem ich mich aber auf folche Weiſe 
entdeckte, verbarg ich defto mehr meine Geſell⸗ 
ſchaft, weil man mich nicht Fannte. 


„Wir Famen unter- andern in ein vornehmes 
Haus, wo ein fehönes Kind mich für ihren. 


Liebhaber anfahe: fie fprach mit mir Italieniſch 
und fagte mir bey dieſer Gelegenheit fo auffere 
ordentliche Dinge , Daß ich mich des Lachens 


nicht mehr enthalten Fonnte: fie bekam Darüber 


le 


/ 


* 
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einen Argwohn und wolte mir die Maske mit 
Gewalt vom &efichtreiffen. Ich fchrie, Mb 
ken Freyheit: fie aber wolte Solche ‚nicht gelten 
laſſen, fondern verfolgte mich , indem ich mid 

rettete und Die Treppen hinunter ſprang, bis vor 


die Thuͤr. Bu | 
Weir beſuchten bey dieſem Herumſchwermen 
auch einen gewiſſen geheimen Nach, der mit⸗ 


ten unter feinen Papieren faß und uns zum Wil. 


fkomm, da wir ins Zimmer traten zu allen 


Teufeln wünfchte, wer wir auch feyn möchten. 


Der ehrliche Mann hatte den Kopf yoller Ge⸗ 


ſchaͤfte, man Fonnte es ihm recht anfehen. Un⸗ 


: fere Damen twaren dem ungeachtet fo muthwillig 


und. nöthigten den guten alten Mann mit den 


artigften Careffen von der Welt mit ihnen auf 
Die Redutten zu fahren. Fahrt hinin die Hoͤlle / 


- ihr böfe&ngeln, fprach er endlich voll ingedult: 


und laßt mich hier in Ruhe. Er ließ Darauf | 


feine Sackenen kommen und that als ob er 
gerreiffen wolte, Daß fie ung in fein Zimmer ge⸗ 
loffen hatten ; dieſe entſchuldigten fich du 
mit, daß die Haußthüre offen geſtanden und 
wir hinauf gefchlichen waͤren. Dergleichen. dr 
ftorien wurden um diefe Zeit Die Menge geſpie— 
iet. Das merfrürdigfte dabey ift dieſes, daß 
man ſich nicht erinnert, Daß jemahls bey allen 
Diefen übermachten Luftbarfeiten ‘des Hofs ein 
nahmhaftes Unglück oder. fonft eine grobe Un 
ordnung ſich ereignet hatte, Da es Doch gleid* 
{am unmöglich feheinet Die Gefahr bey e.ner ſ 
groffen Menge Volks und bey fo rien 

| | N 


— 


Schildereyen. 6 
Schaufpielen zu entfernen. Die vorfichtige Ans 
falten Des Königs waren in Diefen Dingen bes’ 
onders zu bewundern. Niemand Durfte ſich ger 
vaffnet in einer Maske antreffen laffen‘, und die‘ 
einen Kuͤnſtler und Tafchenfpieler, welche bey 
Yiefer Kurzweil Uhren » Tabacksdoſen und 
Schnupfrücher ihren Befißern zu entwenden die‘ 
SefchicklichFeit hatten, muften den andern Tag, 
venn man fie ertappte, als Spisbuben von’ 
Verdienſte, in ihren MasferadenFleidern den‘ 
Ffel sieren. | | | 


Diefes Carneval wurde befchloffen mit einem. 
zraͤchtigen Karuffel- und Ringelrennen; wie 
zuch mit einem Jahrmarkt auf dem groſſen Platz, 
wo rings herum Krambuden und in den 4. 
Ecken Schaubühnen aufgeſchlagen waren. In 
en ofnenKaufmannsladen und Krambuden ſahe 
nan Abends durchgehends in der Stadt Lichter. 
ınd Masken. Den Beſchluß Davon machte eine: 
IBirthichaft bey Hof in dem groffen Reduten⸗ 
aal, to gleichfalls. alles maskirt erfcheinen mus; 
te, Doc) fo, Daß Diejenigen, Die mit zu der koͤnig⸗ 
ichen Wirthfchaft eingeladen waren, Feine Lar⸗ 
yen vor dem Seficht hatten. Die Königin ſelbſt 
vohnte damahls dieſer Kurzweil mit bey fie zeige: 
:e ſich aber nur in ihrer gewoͤhnlichen Tracht, 
Mehr ze wird man nicht leicht beyſam⸗ 
nen fehen. | 


Kurz , Dresden fchien zu meiner Zeit ein 
rechtes bezaubertes Land , welches fogar Die 
Trqͤume Der alten Poeten noch übertraf. Man 

ce) fonns 


66. Moraliſche 


konnte hier nicht wohl ernfihaftfenn ; man wur 
de mit in die Luſtbarkeiten und Schauſpiele 
hineingesogen , nicht anders als ob man darin 
nen einige Rolen mit zu fpielen hatte. Solte 
man fügen, Daß bey einem folchen ſtets fortſtrei⸗ 
chenden Gewuͤhl der Menfchen da es nidıt 
anders fchien , als ob Diefelben bloß deswe⸗ 


gen lebten, um ſich luftig zu. machen , doch 
Die Sefchäfte ihren ununterbrochenen Fortgang: 


gehabt hätten? Es ift in.der That zu vertoum 


dern, daß Diefe nicht Die geringfte Hindernis, 
dadurch fanden. Wenn ein Theilder Nacht mit 


allerhand Luſtkarkeiten war zugebracht worden, 
ſo ſahe man den andern Morgen jedermann wie⸗ 


der auf feinem Poſten: den Kaufmann in ſei⸗ 


nem Gewoͤlbe, den Soldaten auf feiner Para’ 
de, die Schreiber auf ihren Canzeleyen, die 
Raͤthe inihren Eollegien und die Rechtsgelehr⸗ 
ten inihren Gerichtsftuben. Nur gewiſſeSchoͤ⸗ 


nen, wanden ihre Glieder bis gegen Mittag 
och in Den weichen Federn herum, und uber | 


egten mit einem faulen Nachdenken die Bege⸗ 


benheiten des vorigen Abends, indem fie ur | 


gleih Anſchlaͤge machten, ihre Leidenſchaften 
zu vergnügen : Leidenfchaften,Die ihren Verdruß 
und ihren Praſt vermehrten ; weil fie entweder 


auf das Spiel, oder auf die Buhlerey, od 


auf das Zechen gerichtet waren: 


GHier trift es alſo wohl recht ein, was ſchon 
oben iſt erinnert worden. 


Vita 








Schildereyn. er 
- - Vita’hec eft fabula quzdam = 
Scena autem mundus verfatilis hiftrio & actor 
Quiliber eft hominum. Mortales prope cuntti 


Sunt perfonati. F 
Palingenius. 


Kein Ort in der Welt ſieht einem ſolchen 
Schauplatz aͤhnlicher als Dresden. Hier giebt 
es immer Maskeraden, Helden und Liebesge⸗ 
ſchichte, verirrte Ritter, Abendtheur, Wirth⸗ 
ſchaften, Jagden, Schuͤtzen und Schaͤferſpiele, 
Kriegs-und Friedensaufzuͤge, Ceremonien, 
Grimaſſen, ſchone Raritaten; kurz, alles ſpie⸗ 
let: Man ſiehet zu, man ſpielet mit, man 
wird ſelbſt geſpielt. Ludendo ludimur. 


IJ. e 
Das kayſerliche Cammergericht. 


Im Jahr 1716. | 





Cum fevit & cum parcit ex zquo mala 
Remedia quoties invenit nobis periculi pejora. | 
| | Sen. in Med, ; 
[8 ich fehr jung von Univerfitäten zurück. 
Fam und nicht wuſte, ob ich meinGluͤck 
bey den Waffen, oder bey Der Seder ſu⸗ 


I: 


chen folte ; fand man für rathfam mich nad) 
Wetzlar zu ſchicken, um daſelbſt den Cammer⸗ 
ſchlender zu lernen und einen ſechzig jaͤhrigen 

a (e) 2 Pro⸗ 





ass : Wioralifche 
Proceß von einer alten Großmutter zu beforgt: 


Allein man hätte es wohl nicht übler treffen koͤn⸗ 
nen, um mir eine Luft zur Surifterey beyzubrins 


gen. 

Sch muß e8 aufrichtig befennen : der Fayfers 
liche Sammerfiß gefiel mir gar nicht: Die Fremden 
machen denfelben noch ein wenig lebendig , fonft 
würde es traurig da ausfehen. Man Fommt 
dahin um den legten. Spruch der Gerechtigkeit 
in den ſchwerſten und verwickelſten Streitſachen 


zu befommen. Diele aber fterben ehefie noch 


den Ausgang ihres Nechtshandels erleben: et 
kommt auf. ihre Nachkommen als eine traurige 


Erbſchaft. elänger der Streit waͤhret, je mehr. 


häuffen fich Die Acten , je mehr vermickeln ſch 
Die Sragen und defto unauflößlicher wird Det 
Knoten. Die Befigungen der Habfeligfeiten, Die 


Rechte ‚Die Güter , alles verwirret ſich mit der 


uͤberhaͤuften Schriften und mit der Ausbrer 
‚tung der Gefchlechter. Endlich verliehret man 
die Quellen gar, und man hat Mühe Die unrecht⸗ 
mäßige Beliker und Die rechtmäßigeKfäger aus 
findig zu machen. Wie manches Haus und 
gut » wann es Feuer und Brand und Kriegum 
alle Elemente verfchonet , ſinket zu Grund, oh⸗ 
ne daß man weiß, wen der Schutt und die 


umgeſtuͤrzte Mauren zugehören. Es heißt / das 


Gut liegt im Proceß, das iſt, im Verderben. 
Iſt dieſes das erhabne Recht, welches ich, mit 
ſo groſſer Mühe auf den hohen Schulen habe 
erlernen muͤſſen? Nein, hier iſt ein ganz neuer 


Galimathias. Die Praxis Cameralis, nat 
2 ma | 
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man mir, iſt ein ganz andres Ding , ald Das 
prächtige Lehrgebaude des heiligen Juſtinians. 
Der hier einen Mechtsgelehrten , Nichter oder 
Sachwalter abgeben will, der muß wieder ein 
ganz andresfatein lernen. Dieſes Ding wolte 
mir durchaus nicht in Kopf. Ich dachte, ich 
haͤtte meine Rechte noch ſo ſchoͤn ſtudirt. Was 
bilden ſich junge Leute nicht ein, wann ſie von 
Univerfitäten kommen? Und nun war alles ſo 
viel als nichts. Man wolle mir es demnach 
su guthalten, Daß ich ein Fleiner juriſtiſcher Ke⸗ 
Soll die Rechtsgelahrtheit , dachte ich bey 
mir felbft, in zehen bis zwanzig fahren nicht 
ausfindig machen Fönnen , welche unter zwey 
ftreitenden Partheyen Recht oder Unrecht habe? 
Soll fie einemnicht fo viel Weisheit einfloͤſen, 
in zweifelhaften und verwirrten Faͤllen die 
Sachen nach einer gruͤndlichen Unterſuchung 
durch einen vernuͤnftigen Vergleich zu ſchlichten? 
SD fo muß fie in der That, man verzeihe Dem 
fühnen Schluß, eine elende Wiſſenſchaft ſeyon. 
Die Gerechtigkeit gründet fid) nach meiner eins 
faͤltigen Meynung auf eine natürliche Dur 
keit, und auf folche Gefege „ welche Die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft für gut befunden hat, zur 
Erhaltung der Ordnung und des Friedens un⸗ 
ter fich einzuführen. | | 

- - Qua regulis zquı & boni a 

‚Suffulta rudibus paxiter & dodlis paten. 
| Enripid. in Pham, 


* 
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Die Griechen und Roͤmer, deren Klugheit 
wir auch in ihren Geſetzen noch ehren, mul 
nichts von fo vielen Formalien und weitläufigen 
Ze welche, wann wir die Waht⸗ 
heit befennen wollen, zu nichts anders Dienen, 
als die Eerechtigfeit zu vertwirren und Den Hader 
in der menfchlichen Sefellfchaft mit einer muhle 
men Kunft zu verewigen. Ihre Art Gericht zu 
halten hatte weiter nichts umfihlungenes und 


anzugangliches, welches arme, und norhler 
dende Kläger furchtfam macht, die Gerech⸗ 
tigkeit um Huͤlfe und Beyſtand anzuflehensode 
fo viele Unfoften verurfacht , Daß mancher lieber 


‚feine gerechtfame Sorde rungen ſchwinden laflet, 
als eine Klage anftellet, wo Die Unkoſten ge 
wiß und der Ausgang mißlich, ja öfters Faum 
zu hoffen ift. Die Richter und die Sachmal- 
ter zu Athen und zu Rom waren Feine ſolche 
Leute , Die Daraus ein eignes Handwerk mad’ 


| 


gen , Rechtsgelehrte zu fepn. Sie waren die 
angefehenfte und vornehmfte Männer unte 
dem Volk, welche von ihren eignen Mitteln 


lebten und fich Daraus eine Ehre machten , die 
— Wohlfahrt zu beſorgen, und, wenn ſie 
Rathsaͤmter verſahen, die Gerechtigkeit zu 
handhaben. Ein jeder vernünftiger Mann for 
te bey ihnen einen Advocaten oder Sachwaltet 


abgeben : er durfte Deswegen Fein Fauderwel | 
ſches Latein oder barbarifche Kunſtwoͤrter ler 


nen, wie wir folches von den Sothifchen Rechts⸗ 
gelehrten geerbet und auf unfre Zeiten mit er 


nem reich vermehrten Gloſſario und nr | 
— — ri 
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Briſſonio gebracht haben. Man bediente ſich 
vielmehr zu Denfelben Zeiten , wo der Witz und 
die Wiflenfchaften in der Welt am höchften ge⸗ 
fliegen waren, Der Deutlichiten und gemöhnlich- 
ften E pracheben den Gerichten. Man redete fo 
fehön als man Fonnte, um das Recht feiner Par⸗ 
they zu verfechten und fuchte in-feinen Ausdruͤ⸗ 
cken und Vorſtellungen fo rührend und fo vers 
flandig zu ſeyn, ald man bey unfern Gerichten 
befliffen ift dunkel und unbegreifflich fich verneh⸗ 
men zu laſſen. Man lefe nur Die Reden unſe⸗ 
reg lieben und fogar in allen niedern Schulen 
berühmten Cicero, welche er pro roftris gehals 
ten, jo wird man eineganz andere und weit ed⸗ 
lere Art zu rechten finden , als diejenige Die bey 
unfern Serichtshöfen üblich ift. 2 
Usque adeo mores varii mortalibus & mens. | 
Diffimilis. | 


Welcher unterfcheid in den Sitten und Ge⸗ 
brauchen ! Wollen wir ung damit tröften, daß 
wir in allen Wiſſenſchaften weit über die alten 
Griechen und Römer hinaus geitiegen waren, 
fo wird doch dieſer Troft die arme Flagende 
Partheyen ander Cammer und an unfern ans 
dern teutfchen Gerichten fehlecht erquickenz 
wenn man gleich unfre fo. weit getriebne Rechts⸗ 
gelehrfamfeie, wegen ihrer abfcheulichen Groͤſſe 
und nicht mehr zu umfafjenden Graͤnzen, noch 
fo jehr bewundern folte, | 


_ Glückfelige Zeiten! wo die Richter um einen 
Rechtsſpruch zu ertheilen, nicht nöthig hatten, 
(4 erſt⸗ 


— 
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erſtlich ganze Ballen Acten zu durchleſen und 
mit dem ungeheuren Gemengſel unzehliger Re⸗ 


plicken und Communiceturen, ſich die Köpfe zu 
zerbrechen. Gepriefene Einfalt? wo man nicht 
als ein gefchriebeneg Geſetzbuch und die natuͤrli⸗ 


: che Billigfeit gebrauchte , dem bürgerlichen Has 


der zu wahren und Die Gerechtigkeit zu hand: 
habeen.— 


Die abſcheuliche Menge der Geſetzbuͤcher und 
der Gerichtsordnungen hemmen bey uns leider 
Die Rechtshuͤlfe, an ſtatt daß ſie ſolche befoͤr— 
dern ſolten; ja ſie machten daß die Klagende 


gar daruͤber zu Boden ſinken und verderben, 


ehe ſie das Ende ihres Klagewerks erleben koͤn⸗ 
nen. Man macht es, wie die Aerzte bey dem 


Molliere, welche lieber einen Kranken fterben 


laſſen, als daß fie denfelben nicht ordentlich und 
nach der Methode curiren folten. | 


Die vielfältige an der Eanferlichen Sammer 
eingefchlichene Mißbräuche haben,in abgewiche⸗ 
nen Jahren, Derfelben eine lange Commißion, 
don Seiten des Kayſers und des Reichs, zuge: 


dzogen. Ob und wie weit der Sachen bey Wie⸗ 


deroͤffnung Der Cammer iſt gerathen worden; 
Darüber mögen Diejenigen urtheilen, welche noch 
eben ſowohl als vor dreißig fahren auf den. 
Ausgang ihres Nechtshanvdels vergebeng war⸗ 

ten, wann fie nicht fihon davon die Schwind- 
fucht am Leibe und im Beutel befommen haben, 


Ich bedaure nebſt dieſen unglicheligen, auch 
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die vielen rechtfchaffene Leute, die fich als Rich⸗ 
ter und Sachmalter an dieſem höchften Reichs⸗ 
gericht mit dieſem erbarmlichen Schlendrian 
fihleppen muͤſſen; mittlerweile fie alle dieſe dif- 
ficiles nugas eben ſowohl als andre ehrliche 
Seute einfehen und verabfiheuen. Alle unfre 
Höfe und vornehmſte Neichsftände, ich glaube 
Daß ich es ohne. Verwegenheit behaupren darf, 
mißbilligen eine folche Art zu procediren. Es 
iit alfo um fo viel mehr zu verwundern, Daß 
dem ungeachtet ineiner fo wichtigen Sache Feine 
andere Anſtalten vorgefehret werden. Allein, 
fo lang die Mißbraͤuche in der Kirchen und ın 
den Serichtshöfen mit einem gewiſſen Utili ver⸗ 
knuͤpfet find, fo find fie auch ſchwer abzufchaf- 
fen. Es iftnatürlidy Daß ein jeder Daraufhalt, 
was ihm Nutzen ſchaft und einbringt, 


Zu meiner Zeit war Fein Gammerrichter in 
Wetzlar. Der Sreyherr von Ingelheim und 
der Graf von Solms Laubach waren Prefidens 
ten. Zwey redliche Männer von einem gleich 
groſſen Ruhm. Der Affeffor Ludolff war da- 
mals einer der wichtigiten Meferenten : er war 
fehr gelehrt, man Fonnte es ihm recht anfehen. 
Seine Töchter hatten ebenfalls viel Geiſt und 
waren von einem artigen. Umgang. Der 
Aſſeſſor S* * machte die Ehre der Cammer auf 
eine andere Art, Wer ihn befuchte, kam ings 
gemein betrunken wieder nad) Hauß. Diefes 
tar ein folamen miferum für manche unglück- 


liche Sollicitanten. 
MD Re 
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Verſchiedene Damen, welche anderwaͤrts 
ihre Verdienſte nicht mehr konnten gelten ma» 
chen, wuſten mit ſolcher Geſchicklichkeit ſich in 
die Geſchaͤffte des Tribonians zu mengen, daß 
ſie den beſten Advocaten und Practicanten noch 
aufzurathen gaben. Man kann alfo in einem 
gewiſſen Sinn mohl fagen daß faft Die meiſten 
vornehme Leute in Wetzlar fi) vom Proceß naͤh⸗ 
ren, und daß dieſe Wiſſenſchafft, welche mit 
fo vieler Kunſt und Gelehrſamkeit getrieben 
wird, zugleich vielen Leuten nüglich iſt. Man 
muß ſich Demnach nicht wundern, wenn man faſt 
in allen Zufammenfunften, fo viel von Acten, 
Receſſen, Publicationen, Reftitutionen, Trans: 
mißionen und dergleichen reden höret. 


Die wohlhabende Partheyen befuchen die 
Gefellfchafften und machen fich mit luftig ; die 
Armen hingegen bringen ihre Zeit zu mit Schrei⸗ 

ben, Seufzen und Weinen. Ich wohnete bey 
dem D. Müller, oberhalb. der Cammer, ich 
fahe alfo Diefe Leute ale Morgen fehr demuͤthig 
und gebeugt mit einem Zertelgen in der Hand 
am Eingang der Cammer ſtehen, und folche den 
hohen Verwaltern Der Gerechtigkeit überreis 
chen. Die wenigfienvon Diefen. Herren wuͤrdig⸗ 
fen dieſe arme Sollicitanten einmal anzufehen, 
fondern riffen ihnen Die Zetteln mehr ungedufrig 
aus den Haͤnden, als fieihnen folche abnah: 
men. Dieſes erregte bey mir ein Mirleiden 
und zugleic) einen Abſcheu gegen eine IBiffen- 
ſchafft, Die jo viele Ungluckſeligen machte, u 
| 0 n⸗ 
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Anmerkung. 


St unfre heutige Gerichtsordnungen eine 
> ſehr groffe Verbeſſerung, zur Abftelung 
der Weitlaͤuftigkeiten der Proceffen, leiden, 
folches zeigen Die vortreffliche Anftalten die feit 
zwehen Fahren in den koͤniglich Preußifihen 
und Churbrandenburgifhen Zander, tie 
auch in dem Königreih Dannemarck , mit ei⸗ 
nem unglaublichen Fortgang, glücklich find 
eingeführet worden: und wie Man vernimmt, 
fo follen auch die Kanferliche, Schwediſche, 
Shurfächfifche und Ehurbayrifche Höfe, preise 
wuͤrdigſt Damit befchäfftiget ſeyn. Ich habe 
mir vor einigen Jahren die Freyheit genom⸗ 
men, meine unvorgreifliche Meynungen dar⸗ 
über in dem Entwurf einer Staatskunſi und 
in dem erften Theil meiner frenen Gedanken 
Fur; und offenherzig zu entdecken. Die Sa—⸗ 
che.ift aber: von einer fo groffen Wichtigkeit, 
daß fie eine ausführliche Abhandlung verdier 
nets worzu die unvergleichliche Anftalten, ob⸗ 
gedadhter hohen Höfe die befte Anweiſung 
geben. Man lefe darüber die Erflärung Des 
Entwurffs Sr. — Majeſtät von Preuſ⸗ 
fen wegen Verbeſſerung der Proceßordnung 
durch den Herrn Formay. Berlin 1748. 


— 
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Regenſpurg. 
sm Jahr 1717. 








Optavit Minos ſibi Legifer annos 
Optavit Cereris longus ut eſſet amor. 
| "Ovid. 3. Amor. 
ier iſt der Ort, wo noch- Das heilige 
| römifche Reich die Strafen feiner ur 
* fprünglichen Hoheit zeiget. Es il 
bier ein Tag, der in hundert Jahren nicht u 
Ende gehet: Es ift eine Derfammlung der 
Abgeordneten aller zum Reich gehörigen Stan: 
De. Es iſt ein aufferordentlicher und Doch fort- 
mahrender Staatsrath.. Mit einem Wort, 
es ift der Reichstag. 
Was aud) Hiypolitus a Lapide, Sev. de 
Monzambano, Lud. Petri Giovanni und 
andre mehr an unfrer teutfchen Reichsverfaſ⸗ 
fung albernes und ungereimtes gefunden haben, 
fo bleiben Doch ihre Grundſatzungen ewig fchön 
‚ und gut. Die Nerbindung vieler groffen und 
kleinen Staaten zu einerley Endzweck, nehm⸗ 
lich zur Erhaltung der Eintracht, des Friedens 
und Der Gerechtigkeit, unter einem machtigen 
Oberhaupt und Schiedsrichter, verdienet den 
gröften Beyfall. | | 
| Es 
\ 
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Es waͤre zu wünfchen, Daß nur beffer auf un⸗ 
fern Keichsgrundgefegen gehalten würde; allein. 
die beſtẽ Nerfaffungen in der Welt leyden durch: 
die Weränderungen der Zeiten und Menfchen. 
allerhand Anftöffe. Hätte das Deich in feiner. 
vortrefflichen und glückjeligen Seftalt bleiben 
follen, fo hatte auch ein jeder Stand fo bleiben. 
müflen, wie er war. Es hatte Feiner mehr. 
Rechte, mehr Macht, mehr Anfehen, mehr: 
Gewalt und mehr Länder gewinnen müffen, alg 
er zu der. Zeit, da die goldne Bulle gemacht 
wurde, wirflich befas und innen hatte; denn. 
das Wachsthum eines Körpers verändert auch 
die Geſtalt; und was einen Fleinen wohl klei⸗ 
det, Das Fleidet Darum nicht auch einen groffen.. 
"Die allzuwichtige Erhöhung einiger mächtigen | 
Keichsftände macht die andern zu. Flein und zu: 
ſchwach. Dieſe muͤſſen es zugeben, Daß ſich 
jene. über fie vieles ‚heraus ‚nehmen. Geſetze, 
wie ihr wolt, wo die Macht:ifl, da verlieren: 
fie ihre. Kraft. Groſſe und mächtige Fuͤrſten, 
Die Durch fich felbft beftehen koͤnnen, laſſen ſich 
nicht wohl mehr Ex decreto S. — und 
durch Reichsabſchiede, behandeln. Der weite; 
phälifche Sriede hat die Ordnung und die Ru⸗ 
he im römifchen Reich herftellen. ſollen; allein 
er hat leider diefelben noch mehr verwirret. 
Sranfreich hat als Buͤrge einer fo michtigen. 
Vereinigung den Eintritt an unfern teutſchen 
Höfen gewonnen. E8 fpielet in allen unfern 
Staatshandlungen und Veränderungen mit, 
unter. Es ift gleichlam die Öberappellation. 
U von 


v 


78 Morslifbe 


von einem höchften Schiedsrichter zum anderp 
geroorden. Wenn man alfo mit Dem Aus⸗ 
fpruch des einen nicht zufrieden ift, fo. bringe 
man feine Sachen an den andern. Nichts iſt 
alsdann höflicher und bereitmwilliger huͤlfreiche 
Hand zu leiften, als der franzöfifche Hof. Kon 
nen Die Sachen Durch feinen Vergleich gefchlich 
tet werden, fo fommen die Sriedensmacher mit 
ehr und Waffen über den Rhein und fchreis‘ 
ben und Geſetze vor. Sehet hier Die Srüchte: 
"von: unfern einheimifchen Spaltungen und uns 
patriotifehen Sefinnungen. Ber hier unfern 
zerrütteten Zuftand im teutfchen Reich mit eis 
- nem guten Nach helffen Fönnte, den wolt ich vor 
einen rechten Solon oder Lycurgen halten. . 
Die unglüklichen Religionshändel haben: 
‚gleichfalls nicht wenig darzu mit: bepgetragen,: 
Zwietracht, Uneinigkeit und Mißverſtaͤndniſſe 
im Reich zu ſtifften. Koͤnnte man die Con⸗ 
troverſien abſchaffen und der zaͤnckiſchen Geiſt⸗ 


lichkeit einen Zaum anlegen, fo wuͤrde es von 


dieſer Seiten auf einmahl ruhig ſeyn. 

Es gehoͤret mit zu der allgemeinen Unvoll⸗ 
kommenheit der gegenwaͤrtigen Welt, daßkei⸗ 
ne Art einer Staatsverfaſſung noch hat koͤnnen 
ausfindig gemacht werden, welche gegen alle 
und jede Zufaͤlle und Veraͤnderungen der Zei⸗ 
ten ficher und unverbruͤchlich waͤre. Ein kluger 
Baumeifter kann wohleinen Pallaft aufführen, 
der in fenien Mauren aller Wuth Der Elemen- 
te Trog zu bieten ſcheinet, allein er fann nicht mit 
allem feinem Witz die Sitten der Einwohner 

5 in 
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in Zukunft alſo einrichten, daß unter ihnen 
nicht Zanck und Streit entſtehen, und dadurch 
ſelbſt dasjenige Gebaͤude niedergeriſſen werden 
ſolte, welches ihnen: zu einer bequemlichen 
Wohnung beſtimmet mar. E — 


Den allen ungeachtet fo zeigt doch der Reichs⸗ 
ı tag. zu Regenſpurg noch beſtaͤndig Die. wahre; 
: Geftalt des teutfchen Reichs. Alle Stande, 
groſſe und kleine, haben hier ihre beſtaͤndige Ge⸗ 
ſandſchaften und: Abgeordneten. In ihren ges. 
woͤhnlichen Rathsſitzen und Verſammlungen 
wird alles ordentlich und Reichsſatzungsmaͤßig 
: vorgetragen und abgehandelt; allein mit Der. 
: Ausfertigung geht es etwas langfam ber , ehe: 
; darüber Das gewöhnliche Fiat vorum ad Im- 
; peratorem ergehet: E a3 


Alle Sachen). wann fie von dem churmayn⸗ 
ziſchen Directorio zur Dictatur gefommen find, 
werden erftlich. an Die Höfe und Stande berich⸗ 
tet, um darüber ihr. Gutachten und Die noͤthi⸗ 
ı ge Verhaltungsbefehle einzuziehen; da gehen: 
wohl öfters ein paar Monate und mehr vors; 
ı über, ehe folche einlauffen. Inzwiſchen veraͤn⸗ 
dern ſich Stunden, Zeiten und Umſtäͤnde. Es: 
kommen Zwifchenfälle, Die nicht felten dem gan⸗ 
gen Sefchafte ein andres Anfehen geben. Kome: 
8 zu Ausbrüchen und zu Zwangsmitteln, fo: 
hängen fich Die. Höfe, die ſich Darunter beleidiget 
Hlauben, zum Nachtheil Des Reichs an aus: 


wartige Mächten. — 
= | | eber⸗ 
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VUeberhaupt werden Die wichtigſtẽ Sachen im’ 
eich nicht ſowohl In Regenſpurg, als an den 
‚Höfen felbft durch Sefandfchaften tractirt. Die 
für ihre Kirchen eifrende. SeiftlichFeit der im 
eich geltenden Dreyen Religionen geben durch 
ihre fortwaͤhrende Zanckereyen der Hochanfehnlis 
chen Reichsverſammlung noch am meiften zu 
fehaffen. Hierzu kommen die nothdürftigen An⸗ 
gelegenheiten Der beyden Reichsveſtungen Phi⸗ 
fippsburg und Kehl, nebft nach andern nicht 
viel bedeutenden Sfrrungen, inter Denen Fleir 
nen Reichsſtaͤnden, welche Die armen Schrei⸗ 
ber, die ſich mit copiren und gefchriebenen Zei⸗ 
tungsblattern. naͤhren müffen , noch im Brod 
unterhalten. = | 

Man muß fih auch nicht einbilden, Daß alle 
und jede Reichsſtaͤnde ihre eigne Geſanden und 

Abgeordneten aus Ihren Mitteln Dafelbft be 
ftandig unterhielten. Dieſes wurde manchen 
Heinen Fuͤrſten, Biſchoffen, PBrelaten und- 
Reichsſtaͤdten etwas zu Foflbar fallen; Dep 
der heutigen Welt finden fich viele ehrliche Leus 
te, welche groſſen Herren Anfangs nur um 
die Ehre dienen. Endlich) kommen fie Dadurch‘ 
in Bekantfchaft , bringen ſich allerhand Eoms 
mißionen zuwegen, treiben einen jtarfen "Brief 
mechfel, bis fie auf folche Weiſe ſich befannt 
machen und eine Stimme auf den Reichs⸗ und 
Crapstägen nach der andern erwerben. Was 
nun ein Hof. oder ein Reichsſtand nicht einbrin- 
get, Das thun viele zufammen. Einer giebt ihr 
nen eine Beftallung zur Küche, der andre — 

ann | el⸗ 
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Keller, der dritte verſiehet ſie mit Frucht, der 
vierdte ſchickt ein gutes Neujahr, der fuͤnfte 
a ihnen Rutfchen und Pferde, und der fechs 

e jahlet etwas.an Geld. Die übrige Noth⸗ 
durft beftreitet Der SBrieftwechfel. So diene 
mancher zehen ; zwanzig und mehr Herren zus 
gleich ; ohne jedoch dem Evangelio Dadurch zu 
twiederfprechen, da es heiffet : Niemand kann 
zweyen Herren dienen; Dann Diewenigften dieſer 
Art Geſanden Eennen Faum ihre Herren, fie 
find mie die Kaufleute, welche mit vielen Hans 
velshäuffern zugleich im Briefwechſel ftehen, - 
und nach Zeit und Umſtaͤnden, gegen einen klei⸗ 
nen Bortheil, allerhand Commißionen übernehs 
men. Mer. alfo bey den Reichs und Eraystägen _ 
ein. paar Dugend Stimmen hat, der wird Dadurch 
eine wichtige Perfon und kañ alsdann in gewiſſen 
Borfallen, der Sache einen groffen Ausfchlag 
geben. Da geht es dann auch fo leer nicht ab. 
Diefes iſt inſonderheit ein guter Handel für den 
Regenfpurgifchen Magiftrat, deren vornehms 
ſte Slieder die Stimmen der Reichsftddte unter‘ 
fich theilen. Iſt gleich die Beſtallung ſchlecht, 
ja ziehen ſie gleich von einigen gar nichts, ſo 
verlohnt ſich doch der Titel von Geſandten, wie 
auch Bas Damit verkuͤnpfte Anſehen und Der 
Briefwechſel noch der Mühe, 

Was die Schreibart betrifft, womit die 
Reichshandlungen pflegen abgehandelt zu wer⸗ 
ven, ſo muß ich befennen , daß folche an mie 
feinen gar groffen Bewundrer findet : fie ift 
über Die maflen a 7; prächtig und ö 

| Its 
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terreich; fie iſt deswegen eben fo ſchwer nach⸗ 
zuahmen, als zu verſtehen. Ich begreiffe nichtr 
warum die Menſchen in wichtigen Sachen ſich 
undeutlicher erklaͤren, als in gemeinen Faͤllen. 
Die Kunſt wohl zu reden und zu ſchreiben be⸗ 
ſtehet meinem Bedenken nach darinnen, daß man 
feine Meynung ſo ausdruͤckt, wie man will, daß 
fie der andere und jederman verſtehen fol. Wenn 
der Kaufmann in feinen Briefen Cofti und der 
Gelehrte Raptim fihreibet., fo fuchtein ehrlicher 
Mann vergebens Diefe Derter auf der Lands 
arte.  Unfer Stylus curiæ lautetnicht viel beſ⸗ 
fer. Es;ift Fein Wunder , wenn ein vernünfe 
tiger Teutſcher hier einen Dollmetfcher verlanr 
get, der ihm Die.befondere Redensarten und zus 
ummen: untereinander gepacfte Säge erkläre 
und begreiflich mat. - . 
Regenſpurg iſt eine alte groffe Reichsſtadt. 
Die Menge Dei Sremden und Gefanden ma⸗ 
chen diefeloe lebhaft und ihren Aufenthalt ans 
genehm: Die Gefellfehaften find anſehnlich 
und zahlreich und zum Theil auch prächtig. 
Esifthier an nichts Mangel, und mas das bes 
fie ift, fo ruiniret einen nicht leicht Die Theu⸗ 
tung. Man Fanneinen ganzen Pallaft um hun⸗ 
dert Thaler des Jahrs im Zins haben. Fleiſch, 
a ein, Brod undalle Gattungen von 
rüchten find wohlfeil und um guten Preis zu 
haben. Die Stadt iſt dabey überaus mohl 
gelegen und mit reichen Stifftern und Cloͤ⸗ 
ſtern angefüllet. Nach Masgebung der Groſ⸗ 
fe aber ift- fie ſchlecht bewohnet. 36 
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Ich ſahe unter andern vielen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten die groffe Proceßion auf Dem Charfreytag: 
fie wolte fein Ende nehmen. Mich befremder 
te insbeſonders die empfindliche Buſe der Fla⸗ 
gelsanten , welche Diefen geiftlihen Aufzug ers 
ſchrecklich machten. Ich fahe etliche Diefer vers 
mumten Busfertigen des Nachmittags in ei« 
nem Cloſter, twelche fi) den fchon jerferbten 
KRuͤcken mitihren Peitſchen Dermaffen zerfeßten, 
Daß fie theils ohnmaͤchtig zur Erden niederſtuͤrz⸗ 
ten 5 theils aber die aufgeriſſene Wunden ſich 
mit. einer. brennenden Pechfackel verfängen lie⸗ 
fen. Diefe arme Leute, dacht ich bey mir 
ſelbſt, muͤſſen etwas rechts gefündiget haben. 
- Ein paarvernünftige Catholicken aber , die mich 
; begleiteten, legten dieſe Sache viel uͤbler aus. 

Man muß alfo einer. ganzen Kirche dasjenige 
nicht zur Laſt legen, was einige ihrer Glieder 
übertreiben. | 


Sch befuchte darauf in allen Kirchen und 

Cloͤſtern das fogenannte heilige Stab. Als 
ein Liebhaber der Mufic fand ich hin und wie⸗ 
Der mein Vergnügen. Einige Nonnen fangen 
fo fchön, daß man fich in ihre Stimmen ver- 
‚ lieben mufte. Weiter Fonnte dieſe Neigung 
nicht gehen 5 Dann fie blieben hinter ihren Ge⸗ 
gittern verborgen. Alle Standsperſonen, auch 
Die alteften und särtlichiten Damen, giengen bey 
Diefer Andacht zu Zus. 


Den 26. Aprilgab der Fuͤrſt von Loͤwenſtein, 
als Eanferlicher ea ein ar 
| | f) 2 | fe 
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ſes Feſt in der Abtey zu St. Emeran, wo er 
wohnte. Solches geſchahe zu Ehre des neu⸗ 
gebohrnen kayſerlichen Prinzen. Im Hoͤf 
ſprang rother und weiſer Wein. Die Geſell⸗ 
ſchaft war zahlreich und man tanzte bis bald 
an den lichten Morgen. Die Stifftsfraulein 
thaten ſich in Diefer Kunſt vor andern hervor. 
Ich zweifle fehr, ob die Abfichten der Stifter 
dich fo weit auf die Künfte und Wiſſenſchaften 
werden erſtrecket haben. - Ä 


En) 
Der franzöfifche Hof nebft dem 


Caracter der Franzoſen. 
Im Jahr 1719. 





Plures fulgor convocat aulæ 
Cupit hic regi proximus eſſe. 
Urit miferum gloria pectus. 


ichts fchmeichelt dem Geift der Fran⸗ 

8 sofenmehr als die Ehre: Es heiſſer bey 
ihnen alles Ehre. In allen Reden und 

bey allen Gelegenheiten gebrauchen fie Diefes 
Wort: fie mengen folches in alle ihre Geſchäf⸗ 
fe. Alle Herrlichfeiten und alle Vortheile die⸗ 
ſes Lebens’ beziehen fi Darauf und man folte 
wirklich meynen, dieſes Ding fey die Gottheit 
der Franzoſen. Sie erkennen, Daß unter Den« 
jenigen Eigenfchaften , welcheden Menfchen von 





ans 
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andern Geſchaͤften unterſcheiden, der Verſtand 
die vornehmſte ſey. Ihr Ehrgeitz macht. fie 


deswegen auf dieſen Vorzug fo eiferſuͤchtig, 


daß ſie ſolchen durchaus vor allen andern Voͤl⸗ 
kern ſich zueignen. Nichts vergnuͤget ihren 
Hochmuth mehr als dieſe Einbildung. In der 
That kann man ihnen diejenige lebhafte und 
ſchnell ruͤhrende Art des Geiſtes, die wir Witz 
nennen, nicht abſprechen; ſie unterſcheiden 
ſich darinnen merklich vor andern Voͤlkern. Es 
aͤuſſert ſich derſelbe bey ihnen in einem muntern 
und aufgeraͤumten Weſen, in allerhand arti⸗ 
gen und luſtigen Einfällen, in hurtigen Gegen⸗ 
anttworten und finnreichen Erzehluugen , mit 
einem Wort: in der Kunft der Beredfamfeit 
überhaupt. Die Sranzofen nennen Diefe Eis 
genfchaften des Verſtandes, bel Esprit. Wir 
Teutſche haben nach ihrer Meynung nicht das 
Glück damit begabet zu ſeyn. Wolte ihre Höfr 
lichkeit uns dargegen den Vortheil gruͤndlich 
und ordentlich zu denken einraͤumen, ſo wuͤr⸗ 
de es vielleicht für uns keine gar groſſe Demuth 
ſeyn, wenn wir auf ihren bel Esprit nicht nei⸗ 
diſch waͤren. 
Der Ehrgeitz macht die Franzoſen nicht nur 
liſtig und ſchlau, ſondern auch beherzt und ver⸗ 
wegen. Sie ſind voll groſſer Anſchlaͤge, ſie 
unternehmen eine Sache leicht; allein, wann 
ſie einen tapfern Gegenſtand finden und das 
erſte Feuer voruͤber iſt, ſo uͤberlegen ſie die Ge⸗ 
fahr und fuchen ihre Sicherheit fo gut fie koͤn⸗ 
nen. Hurtig aufgebracht , ſchnell im Angriff/ 
| (f)3 "aber 
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übermüthig im Glück, verzagt in Wiederwar⸗ 
tigkeit und Enechtifch in der Furcht. 


Die Teutfchen verachten die Sranzofen und 
füchen en Doch in allem nachzuahmen. Sie 
£adeln ihre Sitten und muſtern Doch die ihri- 
gen nad) Denfelben ; fie reden ihre Sprache, 
lefen ihre ‘Bücher und Eleiden fich nach ihren 
neueſten Moden. Sind die Srangofen aröffer 
Thoren, daB fie den Teutfchen alles vorgaus 
ckeln, oder Die Teuſche, Daß fie ihnen alles 
nachmachen ? 


Wir finden unter den Srangofen Leute, Die fo- 
wodhl artig ſchreiben, als gründlich urtheilen >fo 
leicht ihr Feuer neben ausflattert, ſo einen ſchoͤ⸗ 
nen Glanz giebt es auch von ſich, wann es an 
Ort und Stelle in derje nigen Staͤrke und Maͤſ⸗ 
ſigung gebraucht wird, welche die Sachen er: 
"fordern ; fonft geher es ihnen wie denen un 
‚glücklichen Ehymiften , welchen die Glaͤſer pla 

gen , weil fie Das Feuer nicht zu handthieren 


wiſſen. 


Wir haben den Franzoſen mehr als einer 
VPoͤlkerſchaft in der Welt die Aufnahme der 
ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften zu danken. 
Sie haben ung aber leider auch die Runfteiner 
befpotifchen Regierungsart gelehret. Doch fie 
ſelbſten muffen unter dieſer unglückfeligen Kunſt 
das meiſte leiden 5 fie würden. vielleicht alle 
Voͤlker in Europa an Gluͤckſeligkeit übertref- 

en, 100. jie. Die Freyheit behalten hätten , ihren 
—— | na⸗ 
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fatarlichen Einfichten zu folgen und die Wahr⸗ 
heit, wie fie folche erkennen , zu.dehten. 
Man Fann die Franzoſen überhaupt nicht 
wohl caracterifiren.. Die Völker in: Langue⸗ 
doc, Provence und Dauphine werden für aufs 
richtiger und edelmüthiger geachtet, als Die 
nordifhe Gallir. Die Brettannier wer⸗ 
den für Lügner , die Normaͤnner für Zand 
Fer , die Gafconier für Grosſprecher, die 
Limofiner für Abgefchmackte, die Burgunder 
and Champagner für Schweiger u. f. f. gehal⸗ 
ten. Alleſamt haben fie viele Einbildung: vor 
fich ſelbſt: fie find dabey gefchäftig'y: aufge 
räumt, wolluͤſtig, leichtfinnig und unbeſtaͤn⸗ 
Dig. Ihr Hochmut hat deswegen nichts, DAS 
fich ſelbſt aͤhnlich if ; denn er verfalte fehr offt 
in das Kleine und Laͤcherliche. Sie wolk 
Durchaus gefallen und eben dieſes macht, da 
ſie oͤffters misfallen. Sonſt find fie vergnügter 
luſtige, hoͤfliche und geſellige Menſchen. Se 
wiſſen nichts von einem groſſen Zwang ſie find 
im Gegentheil nur zu frey. Sie tauffenihre 


8 ihnen nachmachen. Denn worzu dienen doch 
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alle die naͤrriſchen Ceremonien, womit wir ung 
Teutſche ‚plagen und unſere Haushaltunger 
befchwerlich machen ? Es iſt darin oͤfters keir 
Schatten eines gefunden Witzes. Man ge 
berdet fich anders, als man ift; man redet an: 
ders, als man denkt und man verfpricht So 
then, die mannie gefonnen ift zu erfüllen. Dies 
fes ift fürmahr nicht ſchoͤn für Geſchoͤpfe, die 
a u Aufrichtigkeit und Wahrheit ge 
affen hat. - a | 

| Man findet insgemein noch artigere eure in 
| iger „als in Paris ſelbſt. Die Urfa- 
qhe davon mag wohl dieſe feyn : der allzugroffe 
Zuſammenfluß von Menſchen verurſacht eine 
unabwendliche Unordnung. Die Gelegenheit 
quszufchweiffen und böfes zu thun findet fich 
wo ‚man hin ſiehet. Ein Menfch ver- 
führet den andern : böfe Eyempeln , und die 
Reizungen zur Luſt mit der Leichtigkeit fie zu 
vergnuͤgen, machen Die after, gleichfam allge 
mein. Es iſt unmöglich fo viele herum irrende 
Vitter, fo viele Spieler, ſo viele leichtfertige 
Dirnen, ſo viele müßige junge deute, die Tag 
nnd Nacht herum ſchwaͤrmen, in den Schran⸗ 
Een. der Zucht und Ehrbarkeit zu halten. Cs 
iſſt unmöglich fo.viele Aufſeher und Wächter zu 
beſtellen, als zur Verhinderung aller Unord: 
aD onmöchen toäte. So lang unfre. groß 
Staͤdte in der Welt mit ineinander gefchobnen 
hebaͤuden vermehret werden und die Menſchen 
ſich gleichſam ‚einander über den Köpfen ſitzen 
und alſo Feine ordentliche Abtheilungder Quar⸗ 
74 — tiere 
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tiere, wie ſolche in dem alten Kom waren, ſtatt 
finden kann; ſo lang kann auch kein rechtes Poli⸗ 
ceyamt, kein Cenſor, kein Quartieraufſeher und 
dergleichen, die gemeine Sicherheit, die Ord⸗ 
nung und die gute Sitten aufrecht erhalten. 
Die viele Fremde, deren ſtets eine groſſe An⸗ 
zahl in Paris gefunden wird, und welche mei⸗ 
ſtens nur deswegen dahin kommen, um ſich 
luſtig gu machen, vermehren die Unordnungen 
noch mehr: Alles was im ganzen Königreich 
zur Wolluſt und zur Uppigfeit dienen Fann, das 
‚suche fein Glück in einer fo groſſen Stadt zu 
machen , wo es Liebhaber von allerhand Satz 
tungen giebt. = 
Man muß fieh demnach nicht wundern, daß 
Paris ſowohl der Aufenthalt aller Lafter und 
Anordnungen, als die Schule der Künfte und 
Wiſſenſchafften ift; und daß folglich die Sit⸗ 
ten und die Lebensart der Parifer nicht ſo un⸗ 
ſchuldig und nicht fo rein, wie in den Provin- 
zen zu feyn pflegen. Alles iſt in Paris erhitzet 
and aufgebracht: Die Lufft, Die IBeine, die 
Speifen, Die Schaufpiele, Dis ErgößlichFeiten, _ 
Die Menge der Bilder und Vorwuͤrfe, Die eie 
nem fiets vor den Augen fehmeben; alles dieſes 
reißet Die Sinnen und verurfacht ſtarcke Wal⸗ 
lungen ım Geblüt. Hann alfo.die Teutfchen 
und nordiſche Voͤlker ein Labfal in hisigen Ge⸗ 
träncken fuchen, fo lauffen die Franzoſen nach 
den Fühlenden Waſſern und Erfrifchungen, Die 
fie, wiedie Stalianer, aus Mandeln, Eitronen, 
Brumbeern DAMEN Dergfeichen verzu⸗ 


der 
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ckerten Fruͤchten, zum Verderben ihrer Maͤgen, 
vortrefflich zuzurichten wiſſen. Man findet des⸗ 
wegen wenig Pariſerinnen, die eine rechte ge⸗ 
ſunde Farbe haben. Die Lionerinnen ſehen 
weit friſcher und ſchoͤner auss es fen, weil Die 
Lebensart dafelbft unfchuldiger und ordent- 
ficher iſt, als in Paris, oder Daß diefelbige Lans 
desgegend beffere Menfchengewächfe zeuget. Zu 
meiner Zeit bildeten fich Die Sionerinnen nod) 
viel. auf ihre natürliche Sarbe eins in Paris 
aber bediente man fich ordentlich der Schmin⸗ 
ke und bedeckte auch damit Die helichften Geſich⸗ 
ter. Es giebt fogar auch gewiſſe Mannsleute, 
Die. man Petits Maitres nennet, welche den 
Srauensleuten dis Künftftück nachmachen und 
wie Die gemahlte Puppen ausfehen. Diele 
Art Menfchen find die lacherlichften Geſchoͤpfe 
auf dem ganzen Erdboden; fie verdienen, Daß 
man vonihneneine Fleine Abfchilderung macht. 
Die Perits Maitres find eine Art von Mannes 
leuten, welche, in Ermangelung wahrer Ver⸗ 
Dienfte, fich zwingen artig und witzig zu ſeyn: 
Sie reden wie die Helden auf der. Schaubühne 
und zieren fich wie Die Weibsbilder. Wo fie 
hinkommen bewundern ſie ihr Ebenbild im Spie⸗ 
gel und ziehen ihre gekraußte Haare nach dem 
Geſicht; Sie haben ein ſolches Veranuͤgen an 
ihrer Artigkeit, dag fie immer hüpfen und fprin« 
gen, tanzen und fingens Sie gauckeln mit ihren 
Handen, und machen, allerhand Grimaäffen, 
nachdem fie eine Perfon vorftellen wollen; fie 
drohen mit ihren Minen die Herzen aller Schoͤ⸗ 
Er | Ze nen 


Schildereyen. 91 


nen zu feffeln und trauen ihrer Vortrefflichkeit 
alles zu. ° Sie reden mit groffer Lebhaftigfeit 
von allen Dingen, und wann fie gleich gar nichts 
Davon veritehen, fo haben fie Doch Das Her 
Davon zu urtheilen,. Wollen e8. andere Leute 
beffer wiffen als fie, fo lachen fie dieſelbe gross 
müthig aus. Sie fprechen meiftentheils nur von 
fich felbft und von ihren. Heldenthaten, oder Lies 
besgefchichtens dann es heißt bey ihnen ex urro- 
que Cxfar. Sie fluchen dabey auf eine befons 
Dere Art und glauben, daß ihnen alles wohl 
anftünde. Sie erfinden die neuen Moden und 
ſetzen Die Künft eines geſchickten Schneiders und 
Haarpuderers über alle Wiſſenſchafften. Sie 
begleiten alles was fie thun mit einer befondern 
Geberdung, welches fie bon air nennen. Z.E. 
wann fie Tabac nehmen, wann fie fich ſchneu⸗ 
zen, wenn fieeine Reverenz machen u.f.w. Mit 
einem Wort, ſie find Leute, die fich auf ihre 
Einbildung etwas rechts zu gut thun. Esfind 
Prinzen, Grafen, Generale und Gefanden, 
welche zu dem groffen Orden Der Petits Maitres 
gehören und die man beleidigen wurde, wenn 
man fie zu fteif und zu ernfihaft beurtheilen wolte, 
um galant und artig zu feyn. Man muß auch 
Feineswegs den Sranzofen allein die Ehre 
Diefer Morzüge ‚gönnen. Mein, pie Pe= 
tits Maitres haben ihnen zwar ihren Urs 
forung zu dancken; allein fie haben fich von Par 
ris, als ihrer Pflanzſchule, aller Drten ausge» 
breitet. Man fiehet dergleichen Leute bey ung 
Teutſchen in der Menge, Die,.ob gleich Die 

Ä | enig⸗ 
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wenigſten davon ſelbſt in Frankreich geweſen 
find, doch den achten Pariſer Originalien 
nichts nachgeben. | 

Die Sranzofen befümmern ſich überhaupt 
mehr um den Schein, als um die Sache felbil. 
Nenn manfie nur ehret, lobet und Werks aus 
ihnen macht, fo gefällt ihnen folches mehr ald 
alles. Was fie nicht find, Das erfüllen fiemit 
ihrer fruchtbaren Einbildung. Alles it bey 
ihnen übertrieben. Faſt jedermann kleidet ſich 
über feinen Stand. und über fein Vermoͤgen. 
Der Hochmuth ift der herrfchende Sehler. 
Ihre Schwelgerey feheinet gröffer, als fie iſt: 
ſie machen mehr Lermen bey einem paar Flaſchen 
Wein, als die Teutſchen bey einem groſſen 
Gelach. Wenn einmal ihre Bilder im Ge⸗ 
bien ein wenig rege werden, fo ſchwermen fit 
mit wenig Unfoften. Bey ihnen gelten lauter 
Superlativa. Nichts ift bey ihnen mittelmäß 
fig oder guet: eine Sache ift entweder abſcheu⸗ 
lich oder unvergleichlich. | 
sederman in: Srankreich will vornehm ſeyn: 

es giebt hier Feinen Pobel. Das Ehrenwort 
Monfieur, ift fowohl ein Titel für Die Herzoge 
und Marquife , als für Die Handwerksleute und 
Diener. Die Demoifellen auf Dem Lande mel 
ken Die Kühe, holen Futter und fegen den Stall 
mie herabhängenden Slügelhauben. Ja, was 
noch. mehr, man findet unter den geringflen 
‚ Gattungen von £euten, nichts grobes, nichtd 

baͤuriſches; alles befleißiget fich der Höflichkeit 
und einer artigen Tebensart. Arme a” die 
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fuͤrwahr eines beffern Gluͤckes würbig wÄrens 
allein, fie find Durch Die vorige Kriege und ſchwe⸗ 
re Abgaben dergeſtalt gepreßt und ausgeſogen 
worden, Daß das meiſte Landvolk, fo zum Feld⸗ 
bau am tüchtigften war, fich gezwungen geſe⸗ 
hen, den Pflug zu verlaffen und Kriegg-Dienfte 
zu nehmen. Auf ſolche Weiſe hatte zwar der 
König beftändig ein vortreffliches Kriegsheer 
auf den Beinen s allein er ruinirte Dadurch fein 
Land, welches an vielen Orten ungebauet und 
ſchlecht bewohnet ift, ohnerachtet es noch sehen 
mal fo viel Menfchen ernahren Fönnte. 


Die Srangofen haben überhaupt viele Ger 
faͤlligkeit für Die Sremden : fie machen fih dar⸗ 
aus einen befondern Ruhm höflicher und geſit⸗ 
teter als andere Völker zu ſeyn: fie treiben aber 
auch öfters diefe Einbildung fo weit, daß fie ung, 

= Die wir Doch ihre Nachbarn find, nicht anders 
als halbe Barbaren betrachten, Denen fie durch 
ihre Seutfeligkeit Den Unterſcheid eines gefitteten 


Volks zeigen wollen, | 


Es iſt wahr, wenn fie zu ung, oder nach Hole 
land fommen, fo finden fie an einigen Orten 
einen Poͤbel, der ihnen Urfache giebt , fich von 
uns Feine beflere Gedanken zu machen. Es 
giebt in geroiffen Gegenden von Teutfchland 
eine Art Bauern, die nicht viel beſſer als das 
ieh zu achten waren, wann fie nicht Die Bos⸗ 
heit der Menfchen hätten. Und wer den Jan 

. Hagel in Holland und in einigen teutfchen 
Handels. Städten kennet, der wird fall * 
| | ihm 
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ihm ein gleiches Urtheil fällen. Ein Volk, 
welches nichts von einem Menfchen als’ feine 
Lafter zeiget und folche bis zur UnmenfchlichFeit 
treiber. Nicht Die Srepheit, nicht Die Tyran⸗ 
ney, fondern der Müßiggang, Der Ueberfluß, 
be elende Policey bringen folhe Menſchen 
ervor. | | Ä 


Die Parifer find fo eingenommen von ſich 
felbft, Daß fie fich nicht einbilden Fönnen, mie 
man artig fenn Fann, wenn man nicht eine Zeit: 
lang zu Paris fich aufgehalten hat. Ich bin 
der erſte Teutfche nicht, Dem das Frauenzim⸗ 
mer die felene HöflichFeit gefagt, Daß er das 
Anſehen hatte, als ob er ſchon Tang zu Paris 
geweſen wäre. Wie, mein Herr! klingen Diefe 
artige Complimenten, fie find ein Teutfcher? 
X) fürwahr man fichet es ihnen nicht mehr an: 
Vous avez l’air tout parifien. Sie gleichen 
ganz und gar einem Pariſer. * 


Als ich das erſtemal mit einen Paar Franzoſen 
in die Opera gieng und keine auſſerordentliche 
Bewunderung daruͤber blicken lies, fragten 
mich dieſelbe mit einiger Befremdung: Ob ich 
auch jemals dergleichen geſehen und gehört hat- 
te? Ich fagte ja, fie forſchten, wo? Ich erwie⸗ 
derte zu Wien und in Dresden. Wie, zu 
Dresden? fragte der eine voller Verwunde⸗ 
rung: Was iſt das fuͤr ein Ort? Wo liegt 
derſelbe? = 

Ein Weibsbild, das man Faum bey und 
beobachten würde, heiſſet zu Paris eine — 
| | | eit. 
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> ann man. aber diefelbe zu fehen be⸗ 

ommt, fo fucht man vergebens dasjenige in 
ihren Geſichtszuͤgen, was ihr Das Gerüchtund 
die HöflichFeit Der Petits Maitres beygeleget, 
Ihre gröfte Vorzuͤge beftehen darinnen, daß fie 
ein gutes Mundftück haben , zumalen Die ſoge⸗ 
hannte Dames du Palais; Diefes ift der Ort, 
welcher der Redkunſt geheiliget iſt, mo dag 
Parlament fi) verfammlet, wo Die Proceffe 
geführet werden und mo die frangäfifche Advo⸗ 
taten Öffentlich auftreten, und zum Vortheil 
ihrer Partheyen die Künfte der Wiederſpre⸗ 
hung und der Verdrehung auf Das höchfte treis 
ben. Wie ſolches aus der Sammlung Der 
berühmten NRechtshändel des Herrn Pittavalls 
zu erſehen ift. Mittlerweile daß fich oben in 
dieſem Gerichtsſaal die franzoͤſiſche Demoſthe⸗ 
nes und Eicerones aufs beſte hoͤren laſſen, über 
ſich unten die Galanteriehaͤndlerinnen in der 


Fuͤnſt den Fremden ihre Waaren mit glei⸗ 


cher Beredſamkeit heraus zu ſtreichen: Sievers 
dienen, daß man ihnen etwas abkaufft, dann ſie 
betruͤgen einen nicht leicht; ſie ſprechen von 
Ehre, von Gewiſſen, von Redlichkeit, von dem 
Wohlſtand fremden zu dienen, und ſich ihnen 
gefallig zu erzeigens Furz, man muß ihnen zu⸗ 
hören und ihnen etmas abFauffen. Sie find 
Die beſte Sprachmeifterinnen in Paris und. die 
artigfte Schwäßerinnen in Europa. — — ; 

Wenn man das Dergnügen haben will ale 
lerhand Menfchen in Paris Fennen zu lernen, 
jo muß man, bald hier bald Dort. in den vors 

Zu I nehm⸗ 
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nehmſten Gaſthofen ſpeiſen. Es iſt unmoͤglich 
mehr Menſchen auf einem Flecken beyſammen 
zu ſehen, als in Paris. Man darff nur Au⸗ 
gen und Ohren haben, ſo wird unſer Verſtand 
Vorwuͤrffe genug zu denken finden. 


AInſonderheit iſt Paris ein Ort für Gelehrte, 
die Kunfte und MWiffenfchafften lieben; dann 
hier findet man alles ‚sufammen, wae man ans 
derwerts nur getheilet, und in geringer Anzahl 
fieher. Die Alterchümer, die Geſchichtkunde, 
Die Meßkunft, vie Weltweisheit, Die Dicht: und 
Redekunſt, ja alle Wiffenfchafften werden da⸗ 
felbft auf das Höchfte getrieben. Es iſt wahr, 
Daß man diefes nicht von der Erfenntniß gött- 
licher Dinge fagen Fann ; allein die Urfache ift, 
Daß die gelehrten Geiftlichen nicht Die Freyheit 
haben zu fchreiben, wie fie wollen... Das fürchs 
terliche Exempel verfchiedener groſſer Praͤlaten 
ſowohl als der fortwaͤhrende Lermen der Jan⸗ 
feniſten, deren Sache man ungeachtet der Frey⸗ 
heit der gallicanifchen Kirche noch den Aus- 
“fprüchen des pabftlichen Richterſtuhls unters 
wirft, bejeigen genugfam , Daß Diele Freyheit 
Frankreich noch fehlet. 


Ihre Poeten und fogenannte Beaux Efprits 
aber Eehren fih an nichts. Der Franzos iſt 
veränderlich und zur Freyheit geneigt. Und 
ober wohl ein Sclav von feinem König ift, fo 
ift er Doch folches nur auf eine gewiſſe Art, die 
ihm fehmeichelt, nemlich aus lauter Einbildung 
und Hochmuth; Denn er mennet, er wäre mit 

er gros, 
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gros, wenn ſein Koͤnig gros iſt. Wenn man 
ihn hoͤret von deſſen Macht und Herrlichkeit 
ſprechen, ſo kann man ſich keine vortrefflichere 
und vergnuͤgtere Creatur einbilden. Man 
darf ihm nur ſagen, es dienet zur Hoheit des 
Königs und zur Ehre des franzoͤſiſchen Volks, 
fo gibt er her, was er hat; allein nehmen: Laffet. 
er. fih nichts; man muß ben ihm Glimpf und 
SHöflichFeit gebrauchen. Diefes iſt die Art, 
womit der König alles erhalten Fann. Der 
‚DBerfafler der Lettres perfanes Mr. de Mon- 
resquiou hat alfo wohl nicht unrecht, wann 
er den König in Sranfreich den gröften Hexen⸗ 
meifter nennet, weil er feine Macht fo gar 
uͤber den Geiſt feiner Unterthanen erftreckte und 
fie denken machte, wie er wollte. Wann fich 
nur, fagt er, eine Million Thaler in feiner 
Schatzkammer befindet und Daß er noch einmal 

‘fo viel vonnöthen hat, fo darf er fie nur bere⸗ 
ven, ein Thaler fen fo viel als zwey und fie 
glauben ſolches. ann er einen Krieg führ 
ret und hat Geld darzu vonnoͤthen, fo Darf er 
ihnen nur in Kopf feßen, ein Stuͤckgen Pas 
pier fey Geld, und alfo find fie überzeugt. 
Sa die Sachen gehen fo weit, daß er ihnen 

Glauben macht, er Fönnte allerhand Schaden 
heilen, wann er einen nur anrührte. Go 
gros ift deffen Macht uber die Geiſter. Ver⸗ 
wundere Dich nicht, ſetzt obiger Schrifftiteller 
hinzu: Es gibt noch einen gröfferen Hexen⸗ 
meifter als er. Man nennet ihn den Pabſt. 
Er herrſchet über den Er des Königs, tie 
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der König über andere zu herrfchen pflegt: (*) 

Man findet in Sranckreich beydes Die groften 
Brengeifter, als eifrigiten Catholicken. Wenn 
man die vielen Pasquille und fatyrifche 
Schriften fiefet, die täglich herauskommen, 
beſonders des Herrn von Voltaire Brief ä 

Uranie, und deſſen Ode uͤber Die Conftirution, 
fo fiehet man Daraus zur Genüge, daß Die 
Sranzofen überhaupt von dem Pabſt und Der 
Naeben römifchen Kirche fo gar ſtarck eben nicht 
eingenommen find. | | 

Der Hof hat an und für ſich felbft nichts 
prächtiges. Der König iſt noch in feiner Min⸗ 
derjaͤhrigkeit, unter der Anfuhrung Des Her: 
3098 von Villeroy und Des Herrn von Fleury, 
Biſchoffs von Frejus: dieſes find zwey ehrli⸗ 
che und rechtſchaffene Maͤnner; allein der jun⸗ 
ge Monarch iſt boͤs zu ziehen. Wie will man ei⸗ 
nen Koͤnig beſtraffen? Man iſt daher auf den 
ſonderbaren Einfall gerathen, daß man ihm 
einen kleinen Huſaren zugefellet , den er unge⸗ 
mein liebet, und der für alle die Schler und 
Unartigfeiten Sr. Majeftät büffen muß. De 
König ift fehr wohl gebildets allein feine Zuge 
find feiner als feine Art zu denken. Sein Geiſt 
hat nichts von der franzöfiichen LebhaftigFeit 
"und feine Ausfchmeiffungen werden Der Krone 
dermaleins nicht gefährlid) feyn. Man fagt, 
er liebte Das Geld und Fönnte ſich fehr argern, 
| : want 
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groſſer Leute. 
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wann er im Spiel verlieretz Doch Diefes hat 
nichts zu ſagen. Ich bin aut dafür, daß er - 
toeder zu geißig noch zu verſchwenderiſch feyn 
wird. Er hat ein ganz glückliches Tempera⸗ 
ment für einen Monarchen. E8 wird alleg 
bey ihm auf gute Kathfchläge ankommen. 
Sein Gefolg beftehet aus lauter jungen Hers 
ren, die ungefehr mit ihm ein gleiches Alter 
haben: fie find ausgeſucht; man Fann nichts 
fchöners fehen, als dieſe Fleine Pflantzſchule 

An dem Hof des Regenten fichet es faſt 
aus, wie auf einer Kaufmanns Börfe. Alles 
ſcheinet an demfelben der Schacherey und det 
Handlung ergeben zu ſeyn Alles ift voller Ges 
fchaffte und Verrichtungen. Es ift gleichfem 
wieder Den Wohlftand allda zu erfcheinen, ohne 
ein wenig verwirrt auszufehen. — 

Law, der feinſte Rechenmeiſter von Europa, 
gilt hier alles. Er ſoll dieſe Geſchicklichkeit auf 
der hohen Schule des Pamphils gelernet haben. 
Er ſieht ſo ernſthaft und verdrieslich aus, wie 

eno, da er an ſeinem neuen Syſtem arbeite⸗ 
te. Die Krone iſt ihm unendlichen Dank 
ſchuldig. Er hat durch ſeine Magie und caba⸗ 
liſtiſche Zieferkuͤnſte ihre Schulden getilget, die 
unzahlbar ſchienen; und zugleich ſo viele Leute 
reich, als andre arm gemacht. Die Nach⸗ 
welt wird ſich dieſe ſchnelle Verwandlungen 
und die Urſachen, die darzu Anlas gegeben ha⸗ 
ben, kaum einbilden koͤnnen. Dieſes Kunſt⸗ 
ſtuͤck brachten Die ſogenannten Actien zuwegen: 
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Ein Ding deſſen Grund man nicht beſchreiben 


kann, weil es keinen hatte, ſondern aus lerer 
Einbildung eines zu hoffenden Gewinnſtes be⸗ 
ſtund. Das neue Frankreich, Mißiſippi ge⸗ 
nannt, hatte Anfangs den Leuten die Mey 


nung indenKopf gefeßt Daß Daraus unerſchoͤpf⸗ 


fiche Reichthümer zu holen waren : man ſchloß 
deswegen gewiſſe -Dandlungsgefellfchafften, jer 
theilte den Vorſchuß in fo viele befondere An 
theilszetteln, welche man Actien nennet; Die 
Schiffe kamen glücklich nach Haus und brach⸗ 
ten eine Eleine Ausbeute vor Die Unternehmer 
mit. Die Handlungsgefellfhafft Fam dadurch 
empor :man verfauffte Die Zetteln mit Gewinnſt 
von zehen, zwanzig und mehr vom hundert. 
Lam betrachtete Diefen Stückshafen, als ein dien⸗ 
liches Mittel zu feinen Abfichten. Er machte 
mit dem Regenten lauter Actienzetteln. Die 
Begierde hurtig. reich zu werden, Lies ſich 
Durch Diefes Netz beſtricken. Der Wahn be⸗ 
thoͤrte die. halbe Chriſtenheit: alles lief und 
brachte Geld für ein Stückgen Papier. Die 
Kronfchulden wurden Damit getilget, ohne dab 
Der Regent folche von Dem Volk erpreffen durf 
te. Die letzte Inhaber der Actien und Bank⸗ 
zetteln, welche man damit vermenget hatte, mu⸗ 
ften allein das ganze Spiel besahlen. Sie ver- 
lohren ihr Geld nicht aanz ohne ihre Schul; 
dann fie hätten vernünftiger Weiſe ſchlieſſen 
Fönnen, daß, da Die Sache auf nichts gegrun 
det war, alles nothwendig zuletzt auf bloſſen 
Wind hinaus lauffen muſte. Man kauffte 
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“ Die Actien, fo bald fie.über das Ziel eines moͤgli⸗ 
chen Gewinnſtes immer höher und höher getrie⸗ 
ben wurde, aus bloffer Gierigkeit fchnell reich zu: 
werden und folche wieder an andre auf gleiche 
Hofnung zu verhandeln. Diefes dauerte fo 
fang, als man an dem Hof des Regenten Leute 
fand, welche diefen unerhörten Handel unter- 
ſtuͤtzten. Die ganze Welt fehienfich Dadurch zu 
verändern. Man fahe Kutſcher und Bedienten, 
welche auf einmal felbjt Kutfcher und Lackeyen 
hielten. Man fahe Leute aug dein niedrigiten 
Poͤbel, welche fih mie den Prinzen und Mars 
äuifen zu meffen ſchienen. Man fahe Pallaftemit 
den reichftien Schaͤtzen anfüllen, und folche zur 
Wohnung eines Pachters oder zuvor unbekann⸗ 
ten Raufmanng zubereiten. Ale Stande geries 
then dadurch in eine plögliche Neranderung. - 
Auf einmalzerriß der Zauberſtrick. Wie eif 
Wandersmann, der nach einem guten Rauſch 
eingefchlafen, fich bey Dem Aufwachen ſeines Gel⸗ 
des beraubetfiehet, fo gieng es den Actioniften: 
Die lekten Innhaber der Actienzetteln behielten 
folche zum verzmeifelten Andenken einer ſpaten 
Reue. Niemand wolte ihnen ſolche mehr ab⸗ 
nehmen. Einige kamen dadurch um alles, und 
weil ihnen nichts mehr übrig blieb, als ihr Leben, 
fo nahmen fig ſich ſolches ſelbſt, Damit fie wei⸗ 
ter nichts zu verlieren hatten. ©. 
Der Regent hat noch einen andern Liebling, 
nemlich den Abt du Bois, dieſer ift auch eim 
wunderlicher Hocuspoeusmacher. Der Regent 
hat ihn aus einem ———— 
93 zu 
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zu einem Staatsminiſter gemacht. Die Fuͤrſten 
wollen oͤfters dadurch die Groͤſſe ihrer Macht zei⸗ 
gen, wenn ſie aus einem Nichts etwas und 
aus einem Pfennig einen Ducaten münzen. D 
Ahr Sroffen! mie gut iſt es, Daß ihr nocheinet 
andern Macht untermorffen feyd, die, indem ihr 

eure Groͤſſe zuweit treibet, euch felbft zunichte 
machet. Vielleicht hatte Der Regent feinen ans 
dachtigen Eurtifanenbruder noch canonijiren 
laffen. Dann das erhabene Eardinalscollegium 
muſte ihn fchon mit feinem Purpur verehren und 
ihn für ein Mitglied einer fo hohen Geſellſchafft 
erkennen. Ja, was rechtſchaffenen Leuten die 
meifte Aergernis gab, fo machte ihn der Regent 
gar zum Nachfolger des würdigften Pralaten, 
Den — je gehabt; ich meyne zum Ertz⸗ 
Biſchoffen und Herzogen von Cambray, an 
die Stelle des groſſen Fenelons. 

Es kamen zu meiner Zeit: die lacherlichften 
Pasquille wieder den Regenten und feine Tod 
fer Die Herzogin von Berry, an des Tages Licht, 
Darunter fich infonderheit Die Philippiques, ein 
Ode voller Aut und Lafterung, Dergleichenid 
noch Feine geleſen, ausgezeichnet hat. Ich glaubt 
nicht, daß man folche gedruckt hat: fieift gar 
zu abfcheulich. Auch entdeckten unter andern 
folgende lateinische Worte, wenn man fie fran⸗ 
zoͤſiſch überfegt., ein fehr fchandliches Geheim⸗ 
nis. Regens ftultus, Abbas rider, rideamus 
etiam. Ber den Schlüffel davon finden kann / 
Der mag das Raͤthſel aufichlieffen. Es ift ein 
wenig gar zu ſchmutzig und unehrbar. 
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.. Man machte. ferner ſolgendes Schimpfge⸗ 
dicht auf den Herzog Kigenten: © 


Philippe noie dans lincefte : . . 
Et dans notre or enfeveli‘ | 
Avec Lau, ce mortel funefte, » 
N'attire du Miilifi © 
Que la famine avec la pefte. 
La Mott eft enfin 
Le feul bien 

- Qui nous relte 


D’un Sifteme mal &tabli- 


Drer Regent, der fonft-über alle Pasquillen, 
die man. auf ihn verfertigte, nur zu lachen pflege 
te, und mie der Cardinal Mazarin zu fagen ges. 

wohnet war, Pourvu qu’on me laifle faire, 

je le laifferai Ecrire, wurde nichts deſtowe⸗ 
niger uͤber Diefe — Beſchuldigung dermaſ⸗ 
ſen aufgebracht, daß er demjenigen hundert 
tauſend Francken ſoll verſprochen haben, der 
den Urheber Davon entdecken wuͤrde; allein» wer 
ift insgemein der Verläumdung und Dem Ser 
ſpoͤtte mehr unterworffen, als Die Sroffen? Der 

Regent fand den Tag darauf folgende Reimen 

in feinem Cabinet auf dem Tiſch liegen. 


Tu promets: beauccoup, Regent, . 
Eft ce en Billets, ou en Argent? 


(We Die 
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Dieſes war nicht genug: man beſchuldigte 
den Regenten ſo gar, daß er auch dem jungen 
König, feinem Vettern, nach dem Leben ge 
fianden und ihn bey verfchiedenen Gelegenheiten 
aus dem Weg zu räumen gefucht hätte. Allein, 
allediefe und dergleichen Beſchuldigungen gien⸗ 
gen inder That zu weit. Der Regent waren 
kluger Herr und verftunde die Kunft zu regieren, 
beſſer alsfeine Vorfahren. Deswegen Fonnte et 
es doch allen Leuten nicht recht machen. € 
mufte alfo, wie andre groſſe Herren, böfe Nach⸗ 
reden leiden. “Das meilte, was man an ihm 
ausſetzen Fonnte, war, daß er der Leichtfertig: 
keit und Buhlerey ein wenig allzuftarck nad 
hieng «*). Daß er aber feine Unzucht bie zur 
Blutſchande foll getrieben haben , dieſes wird 
wohl niemand leicht glauben, Der ihn und fein 
dicke runde Tochter, die Herzogin von Ber 
gekannt hat. Diefe war in der That nicht 
weniger als eine Heilige, fie gab fich auch nic! 
einmal Dafür aus; allein die Groſſen feben un 
ter einen. hartern Zwang, als Die gemein 
Leute. Sie haben flets gar zu viele Augen 
um fich herum, Die ihre Sehltritte beobachten. 
Man befchuldigee auch diefe Herzogin, die eben 
damals ftarb , als ich zu Paris war, einer heil 
hen Todesart. Dieles ift das Schieh, ei 
Mn | 104 





N) Man leſe hierüber Die Memoires du Chey. deR*- 
vannes , wiewohl Diefelde mehr fr einen ſchändlr 
hen Roman ald für sine wahre Sefchichtbeiärr 


bung zu halten it, 
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Groſſen, daß man ihnen in ihrem Leben ſchmei⸗ 
chelt und fie wohl gar öffters vergoͤttert: dage⸗ 
gen aber ihr Gedaͤchtniß mit Defto mehr. Schand⸗ 
flecken befudelt, wann fie todt find und einem 
nicht mehr fchaden oder nutzen Fönnen, Dies 
ſes begegnet: infonderheit Dem legten König&uds. - 
wig der Groſſe genannt, dem man bey feinem, 
Leben faft göttliche Ehre erwies , nach feinem 
Tod aber, als, einen groffen Tyrannen laftert. 
Heißt dieſes nicht : Mortuo infultare Leoni ? 
Man fiehet in Sranfreich die ſchoͤnſtenGebaͤu⸗ 
de 5 und ich wuͤſte fein Volk, welches in Diefer 
- Kunfteinefreyere und beffere Erfindung zeigte. 
Ihre Art zu bauen iſt natürlich „ glatt und or⸗ 
Dentlich : fie wiffen das Gemächliche nit dem 
- Schönen zu vermengen : fie verftehen fi) uns 
vergleichlich auf die Verhältnis der Theile im 
Ganzen : welche man Simetrie nennet. Ihre Ges 
baude vergnügendeshalben Die Augen im erften 
Anblick und werden immer fehöner , je länger 
man fie betrachtet, Sie miflen die Natur 
mitder Kunft auf eine Artzu verbinden, Daß 
Diefe Pete kaum hervor blicket, fondern jener 
allein Die Ehre zu laffen fcheinet. Doch fo ſchoͤn 
aud) ıhre Gebaͤude find , fo Fommen fie Doch 
noch lange nicht an den Pracht Des alten und 
neuen Roms. . Der Vordertheil des Louore 
allein hat etwas das demfelben gleich Fommet 5 
allein , man hat dieſes ſchoͤne Werk unvollkom⸗ 
men gelaflen 5 nicht anders, ald ob Die Aus⸗ 
führung Davon einem König von Sranfreih zu - 
ſchwer file. Der Pallaft von Luxenburg wird 
.. HS - für 
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fuͤr ein Meiſterſtuͤck in der Baukunſt gehalten; 
er iſt ſehr ſchoͤn. Das, Hofpital der verwun⸗ 
beten und kranken Soldaten les Invalides, 
ilt ein mürdiges Denkmal Ludwigs des XIV, 
Verſailles aber iſt ein wunderlich sufammen ge 
ftückeltes Gebäude, wo weder Das Schöne noch 
Ordentliche herrfchet , und welches zufälliger 
Weiſe die Seftalt von einerSchaubühne befom- 
met hats nie hat ein Kenner dieſes Werk noch 
für ſchoͤn geprieſen. Sonſten aber findet man 
daſelbſt einzele Stücke , die als rechte Mu 

fter I der Baukunſt verdienen bewundert ju 
werden. a 


Was ich fonften vondem Caracter der Sran- 
ofen und von Dem gegenwärtigen Zuftand 

ranfreichs angemerket habe ſolches findet ſich 
in Dem zweyten Theil der. freyen Gedanken zut 
Verbeſſerung der menfchlichen Geſellſchafft. 


VI | 


- - Der Staat von Holland 
Sm Fahr 1717. und 1720. 


Perdita tune urbi nocuerunt fecula poſtquam 
Ambitus & luxus & opum metuenda facultas, 
Transverſo mentem dubiam torrente tulerunt 
Momentumque fuit mutatus Curio rerum 
Gallorum captus Spoliis & Cæſaris auro. 
Claud. 


olland iſt von Natur eines der ſchlech⸗ 

NH Leiten Sander in Europa. Luft, Erde 
und Waſſer taugen Darinnen nichts 
Ad und 
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nd Dennoch ift esdurch den Steig und die Kunſt 
er Einwohner zu einem Luftgarten der Welt 
ınd zu einem Sammelplaß aller Voͤlker wor⸗ 
ven. Iſt es möglich Daß ein Auslager von 
Jen teutſchen Graͤnzen, ein moraſtiges Land, wo 
zroffe Ströme ihren Ausfluß in das Meer ha⸗ 
ben, mo immer Duft und Nebel und auf die 
meifte Zeit des Jahrs reiffende Sturmwin⸗ 
De herrfchen 5 wo nichts wachſet, als was mit 
groſſer Mühe und Sorafalt gepflanzet und ges 
zogen wirds ift eg möglich , Daß ein ſolches Land 
ſich fo hoch empor geſchwungen und mit. allen 
Schaͤtzen desLebens im Veberfluß prangen kann? 
Sehet hier die Früchte Der Freyheit, des Fleiſ⸗ 
ſes und der Maͤßigkeit. Diefe drey Stücke find 
es allein, welche die Republic Holland fo bes 
völfert, fo reich und fo mächtig gemacht ha⸗ 
ben. Die Freyheit beförderte Die Handlung 
und die Seefahrt welche Die Quelle aller Reich⸗ 
thuͤmer ift: fie erfegte den Mangel eines unge: 
baueten Landes und Düngte Die Selder , Die jur 
vor nichts ald Moos und Sümpfe bedecten. 
Man fiehet allerithalben nichts als herrliche 
Städte, groffe Stecken , luftige Mayerhöfe, 
fchöne Suftgärten , fette Abenden niedliche 
Spatziergaͤnge, mitbequemlichenGandlen,wel- 
che die Sander Durchfchneiden und mit den ſchoͤn⸗ 
ften Baum Alleen befeßer find. Man ſiehet die 
Haven mit Schiffen und DieHauffer mit Werk⸗ 
leuten befeßt : Sa gar eineder fchönften und groͤ⸗ 
fen Städte:in der Welt auf lauter Eich⸗ 
baumenund Pfalen ruhen. Die Kaufleute m 
| \ ns 
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Fuͤrſten, und ihre Sachwalter reiche und vor⸗ 
nehme Bürger. Alles nähret und reger fid) 
fowohl in Den Städten als auf dem Land; alle 
läge, alle Winfeln werden hier auf verfchiedes 
ne Art benuget und was man am meiften ſiehet, 
find Waaren aus entfernten Gegenden, Kunſt⸗ 
fachen, Häuffer , Garten und Menfchen. 

Was einen Sremden hier am erftenin Der: 
munderung ſetzt, ift eine den Holländern gan 
eigne Reinlichkeit. Ihre Haufler find immer 
nett und von oben bis unten gefcheuert und ges 
pußt : ihre Fenſter glangen wie Die Spiegeln, 
und wenn man die Thüren und Treppen fiehet, 
fo folte man fragen , wie die Menfchen aus und 
eingiengen , weil man Feine Merkmale Dovon 
wahrnimmt. Die Straffen werden eben fo 
fauber gehalten , und felbft auf ven Meyerhöfen 
befommt man weder Mift noch Unflat zu fe- 
hen : fo’ reinlich werden 'hier Vieh und Meen⸗ 
ſchen gehalten. h J | 

Nichts ift bequemer, als Diefogenannten Trerk- 
fchyten , weldye mit einem Pferd auf den Ca⸗ 
nalen gezogen werden. Dieſe gehen ftüundtich 
und täglich von einem Ort zu Den andern; Der: 
geftalt , daß, wenn man aufeinem Platz in Hol⸗ 
land wohnet, zu gemiffer Zeit in Amfterdam, 
auf der Boͤrſe und des Abends im Haag in der 
Opera fenn Fann, ohrie daß man nöthig habe, ſich 
anders anzufleiden , oder mit allerhand Ger 
päcke fich zu fihleppen. Gleiche Defchaffenheit 
‚ hat e8 mit den hin und wiederfahrende Poft- 
wagen, welche zu gewiſſen Zeiten an Orten 
u un 
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md Stellen eintreffen und noch geſchwinder 
jehen als die Fahrten zu Waſſer. 


Die Verfaſſung des Staats ruhet auf ei⸗ 
ver ſehr vernünftigen Einrichtung: Eine mit 
venig Geſetzen beſchrenkte Freyheit iſt derGrund 
yer gemeinen Wohlfahrt. Ein jeder kann leben 
vie er will, wann er anders nicht gegen Diefe 
Sefeke handelt. Ein jeder Fann glauben, was er 
will, wanner nur zu Feinen Unordnungen und 
Mishelligfeiten in der bürgerlichen Gefellfehaft 
Anlas giebt. Ein jeder kann handeln wie und 
womit er will, wann er nur dem Staat Die 
nöthige Abgaben Davon entrichtet. _ Sehet 
hier die einfältigften Staatsregeln, welche ei⸗ 
ne fo mächtige Republick in ‚einem Land, wo - 
vor Diefem nur arme Sifcher an den Ufern 
des Meers ihren Dürftigen Unterhalt fanden, 
hervorgebracht haben. Die Mittel, welche ih> 
ven Wohlſtand verurfachet , find eben diejenige, 
Die folchen auch unterhalten muͤſſen. Eintracht, 
Sottesfurcht , Unſchuld, Ordnung, Fleiß, 
Maͤßigkeit und Tapferkeit ſind die Stuͤtzen der 
Republick; Zwietracht, Gottloſigkeit, Ueppig⸗ 
keit, Pracht, Schwelgerey und weibiſches 
== ‚ fRürzen im Gegentheil folche wieder zu 

oden. | | 


Die Holländer haben diefeLafter bisher noch 
immer glücklich zu vermeiden gefucht ; allein, 
nun beginnen fie auch wollüftig , gemaͤchlich, 
ſtolz und weihlid) zu werden. Man meys 
net Deswegen es Fünnte ihnen nicht fchaden, 

nn wenn 
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wenn ſie wieder einen Statthalter und an dem 
ſelben einen guter Zuchtmeiſter bekaͤmen, du 

ihre ausſchweifſende Sitten ein wenig in Ord⸗ 
nung brachte, und Ihre Hochmögenden zu 
Beſcheidenheit und zur Demuth anwies. Die 
‚fe Cur Dörfte ‚vielleicht fo gefährlich als di 
Krankheit felbften fennz allein was liegedaranı 
ob ein Fuͤrſt, oderdie Wornehmften , oder das 
ganze Volk hersfchet, mann Das Volk nur 
Durch vernünftige Geſetze gut und glücklich) re 
gieret wird. 


Die Republic Holland ift zwar noch nidt 
fo alt , daß fie Durch Den langen Lauff der Zur 
ten, die allen Dingen ein Ziel feßen , fchon ih⸗ 
rem Untergang fo nahe ſeyn folte. Allein , & 
ift auch noch Feine Kepublick auf einmahl 1 

hurtig geftiegen, und zu einer folchen Mad 
Zzediehen, als Holland. Sie ift wie eindider 
vollbluͤtiger Coͤrper, der bey dem geſundeſten 
Anſehen den gefährlichiten Zufällen und Blut 
ſtuͤrzungen unterworffen iſt. Nichts koͤnnte der⸗ 
ſelben ehender wieder zurecht helffen, als ein 
firenge Maͤßigkeit und Enthaltung derjenigen 
Sachen, die ihre Vollbluͤtigkeit verurfachen. 


In den Republicken muß es bürgerlich und 
nicht hoͤfiſch ausſehen. Will der Buͤrger wit 
ein Edelmann und dieſer wie ein Fuͤrſt leben 
\ wird Das bürgerliche >Ölut Dadurd) verdor⸗ 
ben: die Ueppigkeit, Die Schmwelgerey und det 
Pracht verurfahen allerhand gefährliche Hal 
tungen , die nicht felten Dem ganzen Staatk 

| (0 
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cörper den Untergang drohen. Der Penſiona⸗ 
rius Cats hatte Diefes zu feiner Zeit ſchon fehr 
vernünftig eingefehen. Die Holländer folten 
dieſes ehrlichen Mannes Schriften allen andern 
sorziehen 5 fonderlich denen franzöfifchen Pe- 
tits Maitres Hiftorien, Die fie meifteng in ihrem 
Land nachdrucfen laffen , und Dadurch fienichtg 
als Windsund Ritter Abentheuren in Kopf 
bekommen. Einfalt, Zucht, Ehrbarkeit, Un- 
ſchuld, Maͤßigkeit und Ordnung find Die wah⸗ 
zen Kennzeichen eines bürgerlichen Staats, 


- Man erzehlet von dem Bürgermeifter Hooft 
in Amfterdam,daß er einsmahl feine Sreunde bey 
ſich zu Saft geladen und fie auf folgende Art 
tractire hatte. Erftlich Fam eine Tracht von 
lauter gemeinen Speifen , welche in erdenen 
Gefchirren aufgetragenmwurden. Sehet meine 
Sreunde, fprad der Buͤrgermeiſter zu feinen 
Gaͤſten, foift Die Republick vntſtanden. Dars 
- auf erfchien Die zweyte Tracht auf Zinn in ete 
was beffer zugerichteten Speifen : fo hat die 
Republick in ihrem Wohlſtand ausgefehen, ere 
innert hier der kluge Wirth. Die dritte Tracht 
erfchien mit einigen Föftlichen Gerichten und 
 Bereffen mit. verfchiednen Gefäffen und Ge⸗ 
fibirten von Silber : fo hatte esauch, war die 
Anmerkung des Herrn Hoofs, noch angehen moͤ⸗ 
gen. Da aber die vierte und letzte Tracht in lauter 
Silber und fein Porcellan, mit allerhand ſuͤſſen 
Naſchwerk und fremden Weinen aufgetragen 
wurde ‚, da maren deſſen Worte dieſe: So 
mu 
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muß die Republick zu Grund gehen. Dieſe Ge⸗ 


fchichte ift fehr lehrreich. | 


Der Staatvon Holland hat mehr Einfünfs 
te, als ein groffes Königreich und dennoch fehlt 
es immer an Geld : ja der Statt fteckt oben 
darauf noch ingroffen Schulden. Dieſes zei 
get, daß die Haushaltung der Holländer, fo gut 
fie auch fonft Die Rechenkunſt serftehen , doch 
-nicht wohl eingerichtet ſeyn müfle. Das Voll 
wird mit fteten groffen Ausgaben befchmeret, 
vie Zölle und Accifen ind fo ſcharf, als irgend 
in einem monarchiſchen Staat: man reitet und 
fähret Faum eine halbe Stunde Wegs, fo 
wird man angehalten und muß TBesgeld, Bruͤ⸗ 
ckengeld, Paffagiengeld, Kopfgeld , Schlag- 
baumgeld und ich weiß nicht mas noch mehr 
bezahlen. Der Abgaben und Helderprefiungen 
find fo viel und mancherley, Daß es mich wun⸗ 
dert wie der Holländer, feiner Freyheit zu Eh⸗ 
ven, fo viele Vexationen ertragen Fann 5 Dantı 
er ift son Natur ein wenig wild, und wenn er 
einmal aufgebracht wird ſo ift er nicht leicht zu 
bändigen. Das Bild der Freyheit ift fein Ab⸗ 
gott diefes muß man bey ihm nicht antaften. 


Wenn die Haushaltung in Holland beffer 
. eingerichtet ware, fo würde Fein Sand in Der 
Welt foldyes an Macht und Reichthum uͤber⸗ 
treffen. Der Hauptfehler, wie auch in allen 
andern Staaten ift Diefer, Daß diejen.gen , wel⸗ 
che Die Aemter und gemeine Gefälle zu beſor⸗ 
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gen haben, zu viel auf ihren eignen Nutzen be⸗ 
Dacht find, die einträglichften Dienfte unter ſich 
and ihren Freunden theilen , oder auch wohl 
zar verfauffen. Alſo ift es fchon genug, wen 
nan 3.€. den Burgermeifter zu Amſterdam zu 
einen Verwandten hat , um zu einem guten 
Dienft zu gelangen , man mag demfelben gez 
vachfen feyn oder nicht. Hierdurch werden 
iele Leute auf Unkoften des Staats reich und 
zroß, und vermehren Die Minbräuche , welche 
as Gifft der Republicken find 5 indem ein jeder. 
ach Masgebung feines Hochmuths und feiner 
Sinfünfte fich vieles vor andern ehrlichen Leuten 
yerauenimmt. - Diele Dienfte , die einträglich 
aber niederträchtig find , haben die Vornehmen 

leichfalls an fich gezogen, und halten zu derfelben 
errichtung * eigne Leute, die hernach auch 
dee Staat beſolden muß. Auf ſolche Weiſe 
bermehren fie nicht allein Die Aemter, ſondern 
meil Der Pracht und Die Ueppigkeit alle Haushal⸗ 
tungen und Lebensarten täglich Foftbarer macht, 
‚0 werden auch Die Darauf geſetzte Befoldungen 
höher. Folglich was font nur. hundert erfürz 
dert hat , das fann ver Staat jego kaum meht 
nit taufend beftreiten. u 2 


Ich rechne auch zu den fruchtloſen und ſchwe⸗ 
ren Unfoften der Holländer die Unterhaltung 
ieler unnöthiger Daͤmme, . Schlafen , Bruͤe 
fen, Alleen und dergleichen , bie fonft zu weiter 
nichts dienen, als daß fie eine Menge muͤßiger 
Tagdiebe unterhalten, welche doch viel befier, 
infonderheit zu Ban N Fönnten —— 
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werben; anftatt daß man alles fremde Lumpen⸗ 
geſind in. Kriegsgeiten mit fehmweren Koſten 
anzuwerhen pfleget. Ich halte dieſes für eine 
Hauptregel in der Staatskunſt der Republicken, 
Daß man fo wenig öffentliche Auflagen mache, 
als es möglichift,, damit man den Bürgern die 
Freyh eit und zugleich auch dabey die Annehm⸗ 
lichkeit erhalte, fich leicht zu nabren und fortzw 
bringen: Ich wolte dieſes wohl ein rechtes 
Staatsgeheimnis nennen, wann es ung. Die 
‚vernünftige Natur nicht ſelbſt auf Die einfaͤltig⸗ 
ſte Weiſe lehrte. Dann ein Staat ift nie res 
her , mächtiger und unüberreindlicher ‚als wann 
Die Einwohner. die Srüchte ihres Fleiſſes in einer 
ungeſtoͤhrten Freyheit genieſſen, und Feine ans 
dre Staatsregeln zu feiner Erhaltung vonnoͤthen 
that, als ſeinen eignen. bluͤhenden Wohlſtand. 
Nur Policey, nur Ordnung , ſo iſt alles gut. 
Die ſchlimmſte Politic iſt hingegen dieſe: Wo 
man das Volk mit vielen a Abgaben 
Drücket und fölches in dem ruhigen Beſitz feiner 
freyen Süterflöret. Dievielen Beamte, Zöllner 
and Sünderfnechte ‚roie fie die Schrifft nennet, 
die folche. von Dem Volk erheben muffen find 
gleichfam die Fleine privilegirte Tyrannen des ges 
och Volks, und nicht felten auch deſſen groß 
e Diebe: tn | 


- Hierzu fommt auch noch die Unterhaftung 
des Kriegsſtandes. Diefer ift fo ſchlecht einge⸗ 
richtet, als koſtbar. Die reichen Hollaͤnder hal⸗ 
ten insgemein Die Kriegsdienſte für etwas ſo 
verächtliches , Daß fie: ihre: untangliche. Soͤ 
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nedamitbedrohen , fiezu Soldaten zu machen, 
and ihnen , wann fie nicht gut thun wolten, 
ine Hauptmann » oder Faͤhndrichsſtelle zu kauf⸗ 
en. Sie koͤnnen nicht fo viel Soldaten in ih⸗ 
sen eignen Provinzen aufbringen , als ſie zu Be⸗ 
chüßung ihres Staats vonnoͤthen haben, fie 
nuͤſſen ſich deswegen meiſtentheils mit Teut⸗ 
chen behelffen. Unter ihren Generalen und 
Kriegsberthlshabern find viele vornehme Her⸗ 
ren , Prinzen, Grafen und Freyherren, weiche 
die ftattlichen Befoldungen , die fie von den 
Hölländern ziehen , an ihren eignen Höfen und 
auf ihren. Gütern verzehren. Auf diefe Ark 
treichen jährlich ungehfich viele fehöne Ducaten 
hber die holländifchen Gränzen, dann die wer 
nigften von dieſen Herren halten fich in Holland 
auf , ja viele Fommen gar nicht einmahl hin , als 
n Kriegszeiten‘, und genieflen gleichwohl ihren 
Soldbeftändig fort. _. Dielleichtaber ſteckt hier⸗ 
inter eine heimliche Politic. Vielleicht goͤnnet 
‚ine Samilie nicht der andern Die, hohe Ehre ei- 
nes Feldherrn; vielleicht fürchten fie ‚einige 
möchten fich Deswegen zu viel heraus nehmen :c. 
Bielleicht ſuchen fie. dadurch. die teutſchen Höfe 
deſto genauer mit fich zw verbinden , Damit’ fie 
hnen im Fall der Noth ihren Beyſtand und ihre 
Soldaten zukommen laſſen, welches dieſe ohne⸗ 
sem gerne thun, weil mit den hollaͤndiſchen Du⸗ 
zaten in Teutſchland viel auszurichten iſt. Kurz: 
siele Köpfe; vielerley Abſichten. 
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Die Schweitzer haben als rechte Republica⸗ 

ner hierinnen eine ganz andere Politic. Sie un⸗ 
terhalten weder fremde Soldaten noch Kriegs⸗ 
haͤupter: Sie trachten vielmehr ſelbſt in Dien⸗ 
ſte von ihren Nachbarn zu kommen und bey ih⸗ 
nen den Krieg zu lernen. : fie erwerben dadurch 
groſſe Vortheile. Erſtlich fparen fie ihr Geld, 
amd verdienen noch etwas rechts dazu. Zwey⸗ 
tens vermeiden ſie die gefaͤhrliche Pracht der 
Hoͤfe, welche von der Auffuͤhrung der Fuͤrſten 
und Groſſen unzertrennlich iſt; und drittens ler⸗ 
nen ſie auf Unkoſten ihrer Nachbarn die Waffen 
fuͤhren und im Fall der Noth ihr eigen Va— 
terland vertheidigen. Es iſt wohl Feine: Frage, 
ob hierinnen die ſchweitzeriſche Staatsklugheit 
ver hollaͤndiſchen vorzuziehen ſey? Keine Re⸗ 
public kann beſtehen, wo ſie nicht in ſich ſelbſt 
den Grund ihrer Erhaltung und die Macht 
hat, ſich im Nothfall gegen ihre Feinde zu ver⸗ 
theidigen. - 


. Die, blofen Reichthümer machen die Sache 
nicht aus. ; fie geben nur. Anlaß zur Pracht, 
zur Veppigfeit and zue Schwelgerey. Es ges 
höret Policey, Ordnung und Tapferkeit dar 
zu , wann ein Staat in ruhiger Eintracht, bey 
- einem blühenden Wohlſtand, ſicher ſeyn fol. 

Die Schägeund Reichthuͤmer, ohne Tugend; 

machen ein Volk meichlich und zaghaft, , Die Zein 

de aber luͤſtern; Denn es Frieget ſich nirgend bef 
fer ‚alsin folchen Ländern, mo reiche Einwohner 
find. Sranfreich kann deswegen mit ungleich 
mehr Vortheil die Waffen in den Rei 
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en als in Savoyen fuͤhren; wo dag ganze Ders 
ogthum kaum fo viel aufbringen kann, ale dor⸗ 
en zwey einzine Städte. 


Man hatferner auch diefes anden Holländern 
mezufeßen, daß fie überhaupt wenig Lebensart 
zeſitzen und fich von den fehönen Trieben der. 
vahren Ehre, der Großmuth und der Liebe für: 
as gemeine Weſen, , allzufehr entfernen. Sie 
yaben eine niederträchtige Art zu denken ; und 
v0 fie in dem Umgang mit andern Menfchen 
aicht die Hoffnung zu irgend einem Gewinn ents 
decken , da bleiben fie unbemeglich. Alle ihre 
Worte, alle ihre Schritte, ja alle ihre Höflich: 
reiten , mann fie fich bis dahin herunter laſſen, 
find nach dem Nutzen abgemeflen den fie fich 
son einem verfprechen. | 


Ich war unter andern einem vornehmen 
Kaufmann in Amfterdam auf dag befte empfohs 
len. Als ich ihm mein Schreiben überbrachte, 
war er von feinem Schreibtifch aufgeftanden 
und empfieng mich fehr freundlich. Die erfte 
Rrage ‚die er mir that, war, was ich fürein Ne- 
gocie häfte. Als ich ihm darauf antwortete, 
gar feines, verzog er fein Geficht : Wie myn 
Heer ; keen Negocie ? Er feste Darauf fein 
Käpgen wieder auf, gieng nach feinem Schreibs 
tiſeh und fagte mir ‚ ich Fünnte das angerviefene 
Geld in Empfang nehmen , wann ich wolte. 
Diefes war alle HöflichFeit, die mir mein fo wich⸗ 
tiges Empfehlungsfchreiben zumegen brachte; 
ohnerachtet ich diefem Kaufmann, fo wie man 
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mir es ſcharff eingebunden hatte, nicht anders, 
als wie einem vornehmen Cavalier meine Ehrer⸗ 
bietung bezeigte. 


Selbſt der Adel, der in Holland noch einen 
ſtarken Antheil an der Handlung hat, zeiget 
noch viel ungeſchliffene s in ſeinen Sitten. Das 
hollaͤndiſche Frauenzimmer im Gegentheil ſchei⸗ 
net hierinnen die Ehre der ganzen Voͤlkerſchaft zu 
retten. Es hat etwas uͤberaus ſudes und 
gefaͤlliges in ſeinem Umgang und zeiget inſon⸗ 
derheit gegen Fremde eine groſſe Guͤte und Leut⸗ 
ſeligkeit. 
VUebecrhaupt bekuͤmmert man ſich in Hol⸗ 
land nicht viel um den Adel, weil die Wohifart 
des Staats allein auf den Commercien beruhet. 
Ein angeſehener Kaufmann hat hier gleiches An⸗ 
hen, als ein Edelmann von ſechszehen Ahnen: 
a das Geld allein giebt Dem einen vor dem an⸗ 
dern noch den Rang: Und es würde einem fteiff 
gepuderten und mit Gold befchlagenen jungen 
Reichsbaronen übel genommen: werden, wenn 
er einem alten Pels, Schmidt und dergleichenin 
Amſterdam fich vorſetzen wolte. In der That 
ſind dieſes auch groſſe Leute, die den Staat 
mehr nutzen als 20. Reichsbaronen. Einsmals 
traf ich im Haag in Geſellſchaft den Herrn von 
&.* * an, deffen AbEunft fö.edel iſt, wie ver 
Kanfer. Der gute: Menfch ftand. hinter ver 
Thüre und wagte fich Faum an einen Spiel⸗ 
tiſch zu machen, wo. unter andern ein juns 
ger Menſch, derauf einer Schreibftube 
se j er⸗ 
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terdamidiente, ſich das Anſehen von einem jun⸗ 


en Marquis zu geben wuſte. Es iſt wahr die⸗ 


er hatte feinere ſpitzene Manſchetten und ein we⸗ 


ig mehr Klingklang auf den Kleidern als jener, 


er ſich im Gegentheil heimlich ſtolz damit troͤ⸗ 


ten konnte, Daß wann ein ſolcher Amſterdam⸗ 
ner Contoriunfer an einen heßiſchen oder fächfi- 
hen Hof fommen folte , man. ihm nicht einmal 
en Zutritt andenfelben verftatten wuͤrde. 


Alte Ehre und alle Verdienſte werden in Hol⸗ 


ind nach dem Gewicht des Geldes abgewogen; 


gilt feine Weisheit, Die nicht von diefem Mer 
ıllglänzet. Man achtet Feine Tugend, wann 
enichtseinträgt , und man macht fich eben ſo 
enig aus dem Adel und aus groffen Herren. 
Ber nur Geld hat , derift vornehm , der hat 
cheften Ahnen, miteinem Xort der iſt alles, 
a8 er ſeyn will. a 


Wenn man unfern geoffen Herren ein wenig 


yernuth beybringenwolte, fo müfte.man fie be: 
den. zuweilen eine Reife in Holland zu thun; 
‚nn die Holländer wiſſen ſo wenig von den Gna⸗ 
n, Ereellengen und Durchlauchtinfeiten, Daß 
mit einem Fürften wie mit einem andern ihres 
eichen reden. Wat will die Kerle , heiffet eg 
ann einer fich ein Anfehen zugeben vermeynet. 


Der Titel myn Heer iſt alles womit ih⸗ 
Hoͤflichkeit, auch die groͤſten Menſchen eh⸗ 
e. Der vornehmſte Mann iſt bey ihnen Der 


jurgermeifter von Amfterdam. Als Der Koͤ⸗ 
(h) 4 | nig 
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nig von Preuffen,, Sriederich der I. die Reiſe ir 
Holland that, und nach Amfterdam Fam, fidf 
‚ Das gemeine Dolf hauffenmweiß hinzu, um deffes 
prächtinen Aufiug zu fehen. Wo ift danr 
der König? fragten einige ‚ weilen fie ihn unter ei- 
nem fo groſſenGefolg nicht unterfcheiden fonnten. 
Eiche da , ſprachen andre, da fißt er in der 
groflen goldnen Kutſche: Wie rief einerdarüber 
aug: Weldaar, dit kleine Mannt je 2 doer 
hy niet fo groot als of hy Burgemefter van 
Amfterdam was, 


Ich habe nicht nöthig zu erinnern,daß die Sie 
ten Der Holländer nicht allaemein find; wie fie 
aus vielerley Voͤlkern zufammen gefegt find, ſo 

find auch ihre Manieren und Lebensarten von 
einander unterfchieden. Wenn man von einem 
Land redet , fo gelten die Anmerkungen nur die 
Sitten überhaupt und nicht einzeler Perſo⸗ 
nen ihre. Haag allein macht in Anfehung der 
Lebenswerfe ſchon eine groffe Ausnahme. Dies 
— iſt eine Schule der Hoͤflichkeit und eine 

erſammlung der artigſten Leute. J 


Der Poͤbel in Holland iſt alles was man 
ſich rohes und wildes einbilden kann. Dieſer 
jan Hagel, mie man ihn zu nennen pflegt-, iſt 
faft nicht zubändigen. Gr macht, infonderheit 
zu Amfterdam, bey Jracht fogar die Straffen un: 
fiber. Erhat ſchon die gröften Empörungen vers 
urfachet , und weil er meiftens aus Bootsvolf 
und müßigem leichtfertigen Gnſindel beftehet , fü 
hat man noch Fein Mitteln. ausfinden rn 
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deſſen Wuth und Zaumlofe Wilpheit in den 
Schranken zu halten. Es ift dieſes ein allges 
meines Uebel in Den groſſen Handelsſtaͤdten wel: 
che denen vollbluͤtigen Coͤrpern gleichen, Die 
allerhand gefährlichen Zufaͤllen unterworffen 
find. | | 
Indder platönifchen Republie wie auch in des 
Thomas Mori Utopia waren Feine fo groffen 
Handlungen undSeefahrten. Diefe gelehrte Leus 
te wolten ihre Bürger hauptfächlich nur. mit dem 
Acerbau, mit der Viehzucht und mit der Hands 
arbeit befchaftiget roiflen : Sie feßten die Wohl: 
fart der menfchlichen Sefeltfchaft in der Bes 
obachtung des Schönen und Guten, und in ei⸗ 
ner gleichmäßigen Entfernung des Mangelsund 
des Deberflufies. Allein dieſes find Brillen ei« 
niger Weltweiſen, mit denen wir ung hier nicht 
aufhalten wollen. . Die Welt will Geld haben. 
Darzu dienet die Negocie. 


Auf dem Sand und in den Heinen Städten. 
ift der Aufenthalt viel ſicherer und bequemer , als 
in Amſterdam, Rotterdam, Leiden und in an⸗ 
dern groſſen Plaͤtzen. Wenn ich an einem Ort 
in Holland wohnen ſolte, ſo wehlte ieh mir 
Utrecht, oder eine naͤchſt am Vechtſtrom gelege⸗ 
ne Hoſſtaͤdte. | | 


Die Seeluft ift hier ſchon ein wenig gebrochen, 
die Winde rafennicht mit ſolcher Wuth, alsim 
Haag und andern der See nahgelegenen Orten. 
Das Land da a re ‚ die . 
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iſt wohl gebauet, die Einwohner find diegefiitte 


ſten unter den Hollaͤndern; der Poͤbel wird 


darinnen kaum geſpuͤret, weil an dieſem Or 


wenig Handlung getrieben wird; Er iſt ein 
Sitz der Muſen und vornehmer Leute, welche 
die Bequemlichkeit, und ein ſtilles ruhiges Le⸗ 


ben vor den beſten Genuß ihrer Reichthuͤmer 


halten. Die Luſtplaͤtze, Mayerhoͤfe, Gaͤrten, 


Alleen, Canaͤle und Wieſen, womit es umrin⸗ 
et iſt, machen den Aufenthalt dieſes Orts 
uͤberaus angenehm; zumahl da man gemaͤchlich 
von da aus in einem Tag an alle Oerter in 
Holland ohne ſchwere Koften gelangen kann; 
es fen zu Waſſer oder zu Sand. Mit einem 
ort , Utrecht iſt der freundlichſte Ort in ganz 
Holland. . | 


.: Etwas finde ich in diefem reichen Land noch 
anzumercken. So viele Hoſpitaͤler, Armen; 
und Wayſenhaͤuſſer auch allenthalben darinnen 
angeleget ſind, welche von der Religion und den 
guten Anſtalten der Holländer m vergleichen 
Sachen unverwerffliche Kennzeichen abgeben, ſo 
findet man doch noch allenthalben "Bettler. 
Abber Bettler, , nicht wie in andern Ländern, ger 

Alumpt, zerriſſen, nackend , blos und elend; 
nein, diefe werden auf offener Straflen nicht 
gelitten ; fondern eg find folches Bettler, die ing» 
‚gemein wohl gefleivet gehen und die es Demje- 
nigen noch zur Ehre rechnen , deifen: chriftliche 
Siebe fie um ein Allmoſen oder Beyſteuer an; 
fprechen. : Es find folches Spieler —— 
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gaͤnger, Taugenichts, Landſtreicher; Leute, 
wie durch allerhand Abendtheuer find an den Betz 
telftab gerathen und dienicht felten auf eine ver- 
zweifelte Art unſern Beyſtand begehren; denn da 
in Holland ein Zuſammenfluß von allerhand 
Menfchen iſt, fo macht auch dieſe Art von Leuten 
diefes Allerhand vollkommen. 0 


. Man ift übel Daran, wenn man in Holland 
nicht. die Art des Sands und Die Sprache weis; 
man wird nicht allein von jeden Lumpengefind 
betrogen , fondern noch darzu unter der Wafen 
ausgelacht. Geht man aus einem Schiff , fo 
kaufen einem‘ wohl zehen dergleichen Lotterbu⸗ 
ben nach dem Gepaͤcke; dererfte der folches zu 
fafien kriegt, nimmt eg und marfchiret Damit 
davon; willder Fremde nicht hurtig fein Quarz 
tier anzeinen , fo kann er dem Träger nachlauffen 


und zuſehen, wo er ihn hinbringt. 


Die Hollaͤnder verbrennen aus Mangel von 
Holz ihre eigene Erde ‚welche fie Turff oder Dorff 
nennen. Den leren Kaum wo fie folchen auss 
graben ‚erfüllen fie mit Waſſer und Daraus wers 
den Ganäle , welche ihren Ausgang in die See 
haben, Wann alfo die Ausrechnung des Epi⸗ 
eurs richtig ift , Daß in Der Welt mir der Zeit, 
wo jetzt Das Meer ift , Land , und hinwie⸗ 
derum wo Sand ift, Meer feyn werde; 8 duͤrf⸗ 
te der Abgang des Erdreichs am erſten in Holland 
ſich äuffern 5. wo anders die Zeit nicht fehlen 
wird, und die Holländer fortfahren folten „ ihr 
eignes Land in Afcheund Waſſer zu er 

ca⸗ 
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Scaliger caracteriſiret ſchon zu feiner Zei 
Die Holländer nicht zum beſten. Er nennet ſe 
heßliche, geisige und undanfbare Leute , welcht 
faumfelig, träg und unflätig im Efien und Trin⸗ 
Ten wären. Don dem eriten Fann man fie, wie 
ich ſchon oben erinnert, nicht gaͤnzlich frey fpres 
chen. Diele Freygebigkeit und Gaſtfreyheit 
muß man bey ihnen nicht fuchen : Allein was 
die Reinlichkeit in ihren Häuffern und ihren Ge 
fchirren , wie auch in ihrer Leinwand betrifft, 
fo findet man kein Bolkin der Welt, das ſie dar⸗ 
innen übertrifft. | | | 


Ron ihren Gelehrten urtheilen Die einbilbifche 
Franzoſen eben fo verächtlich ; fie meynen nicht 
daß unter einer fo groben und ftets mit Dunftund 
Nebel angefüllten Lufft auch feine und muntere 
Geiſter fpielen und etwas artiges, lebhafftes und 
fcharfflinniges hervor bringen koͤnnten. Sie 
reden von ihnen, wie ehemahls die ſpitzfindige 
Griechen von den Phrygiern. 

Vervecum in patria oraſſoque fub aëre 

| nat, u | 
Allein wenn die dicke ſchwere Lufft die Wirk⸗ 
ſamkeit munterer Geiſter hemmte, wie kommt 
es dann daß die Gelehrten und Franzoſen, wel⸗ 
che in dieſen gluͤckſeligen Provinzen ihren 
Schutz und Aufenthalt gefunden, nichts von 
ihrem Witz und ihrer Lebhaftigkeit dadurch 
eingebuͤſſet haben? Wolte man ſagen, es ſtecke 
dieſes in dem franzoͤſiſchen Gebluͤt: Wie, daß 
ſich ſolches dann Durch die Länge der Zeit und 
burch Die DBermifchung mit Dem —— 
| nicht 
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nicht ein wenig ausartet? Wir bewundern viel⸗ 
mehr noch ſtets die ſchoͤnen Schrifften welche in 
— von franzoͤſiſchen Verfaſſern an das 
ageslicht kommen, und wann wir billig urthei⸗ 
len wollen, ſo koͤnnte man ſagen, daß dieſelben von 
der ſchweren hollaͤndiſchen Lufft gleichfam etwas 
gruͤndliches bekommen und ihr ſonſt allzufeuriges 
und oft neben ausloderndes Weſen durch einen 
Plan ‚von Seuchtigfeit glücklich temperiret 
ätten. Wenn ich fagen wolte, daß mir die 
Gedichte der Holländer fo wohl gefielen als 
der Sranzofen oder talianer ihre ,. fo würde 
ich wieder meine Empfindung fprechen. Die 
hollindifche Sprache fcheinet mir durchaus nicht 
zur Poeſie gefchaften zu ſeyn, und wenn fie ihre 
Helden auf der Schaubühne gleich noch mit.cis- _ 
nem fo prächtigen Thon ausfprechen laffen, fo hat 
fie Doch etwas das nicht ernfihaft genug Elinget ; 
Doch mag diefes nur meinen huchdeutfchen Ohren 
fo vorfommen , welche an ein fo weichliches 
und quacklendes Sethaale nicht gewohnet find; 
dem ungeachtet aber fo liebe ich einen Cats in 
feiner natürlichen Befchreibung des Buyten 
Levens weit mehr, als einen ſchwermenden 
Voiture, Le pays und andre dergleichen frans 
zöfifche Beaux-Efprirs, welche um.alles laͤcher⸗ 
lich zumachen; felbft lächerlich werden. S. Evre⸗ 
mond waͤre vielleicht in der. feinen Parifer Lufft 
anendlich mehr ausgefchmeifft ‚als in Londen, 
wo Dufft und Nebel ſein allzuflatterndes Seuer 
ein wenig zu daͤmpffen ſchien; und Bayle haͤtte 
vielleicht in Frankreich nicht fo viel Sitzfleiſch ge⸗ 
habt / als in Holland, fo groſſe und wichtige Werke 
. Au 
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zu ſchreiben. Mit einem Wort, die Lufft in 
Holland iſt den ſchoͤnen Geiſtern ganz und gar 
nicht zu wieder, und man fönnte allentfallsde 
nen Gelehrten aus andern Ländern ein Ver 
zeichnis gelehrter Holländer in allen Wiſſen⸗ 
fchafften entgegen ſetzen; Daß es ſchwer fallen 
ſolte zu entfcheiden,welchen Darunter Der Vorzug 
gebühre. 


Erasmus und Grotius allein , nebft Der be 
rühmten SSungfer Schurmann find genug uns 
mit Ehrerbietung zu erfüllen. - Was waren Ar; 
minius, Gomarus, die Voßii, die Heinfii, Tes⸗ 
marus, Graͤvius, Gronovius, Coccejus, Voe⸗ 
tius, Burmann, Vitriarius, Beverwick, Boͤr⸗ 
haven u. ſ. w. fuͤr groſſe Leute? Ihrer geſchickten 
Poeten, deren eine Menge ſind, nicht einmal zu 
gedenken. | A 


Ich habe hierben Gelegenheit, noch eine An⸗ 
merfung zu machen, deren gründliche Entwife 
lung ich von unſern Naturforſchern erwarten will, 
Ich beobachte nemlic) ‚daß es faft durchgehends 
in denen an der Norder See gelegenen Ländern, 
aufgeräumtere und zu den fehönen Wiſſen⸗ 
Ichafften aufgelegtere Koͤpfe gebe, als in Denen 
Gegenden, die von der See entfernet ſind; da 
Doc) unftreitig.die Lufft hier viel feiner ; zaͤrter 
amd fubtiler, wieim Gegentheil an der See de 
fer , fehwerer und feuchter if. Hierzu kommt 
Daß in diefen Seelaͤndern, weil Da: fein 
Bein wächft , die Leute meiſtens Bier trinken. 
Solte man hieraus nicht gegen alle . 
r | | ey⸗ 
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Mennung fehlieffen , daß der Wein untereinem 
zeinenund warmen Himmelftrich, weniger Geiſt 
und Scharffinnigfeit, als das Bier in einer dis 
cken und ſchweren Luft gebe? — 


Man nehme zum Exempel den ganzen groſſen 
Landſtrich vom Rhein bis an die ungariſchen 
Graͤnzen mitten durch Teutſchland durch: Als 
nemlich die Rheinlaͤnder, die Schwaben, die 
Franken, die Bayerm, die Oeſterreicher, wo 
allenthalben Wein getrunken wird und die gedey⸗ 
lichſten, fruchtreichſten Gegenden unter einem ge⸗ 
linden Himmelſtrich gefunden: werden. Man 
nehme , fage ich , diefe weite und bemohnte Ges 
genden und vergleiche die Schriften ihrer Ges 
Iehrten , XBelmeifen und. Poeten mit denjeni⸗ 
gen , welche in dem nordifchen Teutfchland an 
Das Licht gefommen find ; fo wird man daruns 
ter, wenn man anders ohne Partheylichkeit die 
Sache beurtheilen will ‚ einen fehr merklichen 
Unterfcheid finden; befonders in ver Dicht: 
kunſt, welche das vornehmfle Kennzeichen von eis 
ner lebhaften und feurigen Erfindungsfraft ift, 
Die Poeten wollen einmal in obgenannten Län» 
dern nicht anſchlagen. | 


Ich Fomme von dieſer Pleinen Ausſchweif⸗ 
fung wieder auf Die Holländer ; Diefelben befigen, 
hebt einer natürlichen Faͤhigkeit zu den Künften 
und Wiſſenſchafften, noch viele andre Tugenden 
und gute Eigenfchaften, welche zu der Erhaltung 
ihres Staats vieles mit beytragen. Ich rechne 
harunter ihre Mäßigkeit „ihren Fleiß, won Det 

| Mild- 
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Mildthaͤtigkeit gegen die Armen ; vormnens 


lich aber ihre treffliche Einficht in allen Hand 


lungefachen. Sie beſitzen auch gleiche Geſchich 
lichkeit zu-allerhand Fabricken und Handarbei⸗ 
ten. Ihre Tuͤcher, ihre Stoffe ihre Blei— 
then, ihre Druckereyen, ihr Papier bringen 
ber Republick unfägliche Summen ein. %d 
bewundere infonderheit ihre koſtbare Kupferiti 
che und Bücher, auf deren Verlag fie mehr 
verwenden pflegen , ala ein Volk in der Walt 
In der Seefahrt Haben fie es. ebenfalls am wei⸗ 


teſten gebracht : fie find Die beften Schiffleute 


und Schiffbaumeifter. Ein Fluger Steuer 
mann, Derein paarmal über die Linie geſtrichen 
macht einen, wenn man ihn reden hoͤret, ganz 
demuͤthig. Er giebt. den gröften Weltweiſen 
und Mathematikern aufgurathen. Er. fpricht 
von der Stern und von der Naturkunde auf 
eine Art, daß man ihn mit Verwunderunn ar 


e 


oͤret. 1— 


Man muß es alſo in Betrachtung ſo dieler gu 
ten Eigenſchaften den Hollaͤndern nicht fo übel 
nehmen ‚wenn fiein ihrem Umgang nicht dieje⸗ 
nige Leutſeligkeit blicken laſſen, welche manfonf 
von artigen und belebten Leuten erwartet. Leuft 
bie immer mit Ziffern und groffen Ausrechnun 
gen befchäfftiget find, gleichen etwas denen tief? 


" finnigen Philofophen, Die eine Aufgabe aus de 


Algebra vor ſich haben: fie ſehen ein wenig fir 
fter um Die Augen Tu 
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Ich beziehe mich imübrigen auf dasjenige, was 
ich ſchon anderwerts von dieſer wichtigen Repu⸗ 
blick hin und wieder beſonders in meinen ‚moon 
Gedanken angemerfet habe , Auch beiche ich 
mich auf die ſchoͤnen und eßwuͤrdigſten Seachriche 
ten, welche meine behde hochgefchäßte Freunde⸗ 
der Herr — von Nemeitz in ſeinen vernuͤnf⸗ 
tigen Gedanken T. III. und Hert de Beaumar- 
chais in ſeiner Beſchreibung von — heraus 
gegeben babe en. 


vm. 
Die Schweitz. 


gm Saße 1719, und CT 





Cum Cxfare aut Bepugnendutn et, aut habenda R 
lege raifo, Depugna inquis , potius quam ferviast uk 
quid } fi vietus eris Pröfcribere, Si viceris tamen fer» 
vias, j 

Ce, ed Ai. 


enn man ein * und gluckſetges 

Volk ſehen will, ſo muß man in die 
Schweitz reiſen. Es iſt zu verwun⸗ 
dern, wie ſo verſchiedene Menſchen in der Reli⸗ 
ie in den Sitten und in der Sprache ungleich, 
ich mit einander in eine fD genane ind unver⸗ 
brüchliche Bereinigung haben einlaſſen koͤnnen, 
Daß Daraus eine fo mächtige Republick, wie Die 
Schweitz, entſtanden fi; deren Bande nun deſto 
6) Dane 





— 
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dauerhafter find, jemehr fieaus Einfalt und Ps 

gung zur Freyheit find zuſammen geflochten vont 

den. Diefer edle Trieb allein, dat ein ſo groß 

fes Verf zu Stand gebracht und diefe tapfer 
Voͤlker vereiniget. Das unerträgliche Soc), 
Darunter fie vor —— Jahren geſeufßfet 
haben, hat dergeſtalt ihren Muth entzuͤndet, 
daß fie ſolches mit Macht vom Halſe fchüttelten 
Der erfte Schweißerbund wurdeim Jahr 1317. 
errichtet 3 zu welchem fich hernach viele benady 
barte Gegenden fehlugen und. die Berner den 
Theil von Burgund. eroberten, welcher heut 1 
Tag die franzöfifche Schweiß genennet wird. 


Alle diefe Länder find zufammen auf eine At 
miteinander ‚verbunden, Daß es gleichfam ein? 
Unmöglichkeit fcheinet, fich von einander zutren 
nen. Wie folches Die oftmaligen Bewegunge 
in der Religion gegeiget haben, welche, fo ni 
tend fie auchimmer waren, Doch die Verbindung 
der Löblichen Endgenoffenfchaft nicht aufheben 
konnten. Diefe Probe ift flatt aller ander, 
und zeiget von der unbemeglichen Grundfeſte des 


ſchweitzeriſchen Staats. 


Keine Länder in der Welt find beſſer zu, eine 
freyen Repubiick nelegen. Die Dh, hat fit 
leichſam mit, unerfteiglichen Mauren umgeben 

Ihre eigne Nachbarn befehligen fie durch ihre 
Eiferfucht, indem es einem jeden nachtheilig ſeyn 
orde Dem andern einen Flecken Davon zu 901 
nen. Alles iſt darnach eingerichtet, dieſes 

| | o 
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Volk gegen die Einfälle auswaͤrtiger Seinde zu 


bedecken. Einige meynen, Die Schweiß hätte 
ihre gröfte Sicherheit ihrer natürlichen Armuth 
zu danken; denn fie hat auſſer einigen Eifenge 
bürgen, und ihrer fetten Weyde in den Thälern, 
wenig Schäße. Allein Diejenigen, welche fo urs 
‚theilen , Fennen den wahren Werth ver Länder 
nicht. Die ganze Schweitz, auch in den wil⸗ 
deften Gebürgen, ift voller Menſchen; diefefind 
die wahren Reichthuͤmer eines Lundes.. Was 
kann man nicht mit ihnen ausrichten , zumahl 
mit folchen, die frifch, gefund, arbeitfam, red⸗ 
Sich und beherzt, wie Die Schweißer, find? 


% 

Ein Schweißer ift ein Holz aus dem fich alles 
fchnigen läßt. , Doc) mit Unterſcheid: es giebt 
auch viele unnuͤtze Pengeln in einem Wald. Die 
Menſchen find aller Drten untermengt: vie 
Schweißer gehören unftreitig mit unter Diejenigen 
Voͤlker, die am nußbarften find. Sie halten 
auf Treue und Redlichkeit; und pflegen des we⸗ 
gen auch bey andern Völkern im Krieg, wie 
auch an den Höfen-zur Leibwache gebraucht zu 
werden. Wiewohi Diefe letzte Gewohnheit zu 
— Zeiten ſehr abgekommen iſt, dergeſtalt 
daß an denjenigen, die man Schweitzergarden 
nennet, faſt nichts mehr, als die Baͤrte und die 
Fluͤderhoſen ſchweitzeriſch ſind. Allein mit den 
ſchweitzeriſchen Soldaten, welche ſowohl in fran⸗ 
zoͤſiſchen als in hollaͤndiſchen Sold ſtehen, iſt 
noch etwas rechts auszurichten. Bey den Hol⸗ 
laͤndern ſind unſtreitig die ſchweitzer Regimenter 
noch die beſten. J —J—— 

0) a Ich 
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Ich wuͤſte im uͤbrigen nicht, in welcher So 
che die Schweißer weniger Gefchicklichkeit haben 
folten, algandere Völker. Sie find bey wenigen 
Schaͤtzen reich, weil fie vergnügt find. Die 
Gaben der Natur und die Mäßigkeit, welche ih> 
nen. an vielen Orten die Armuth felber lehret, 
macht fie ohne Kummer leben und Fein ſchweres 
Geblüt ſammlen. : Ein paar Kühe und ein paar 
Ziegen find zu einer ganzen Daushaltung genug. 
Pas den Ackerbau anfanget, fü kann man bey 
ihnen recht in die Schule gehen. So ſteil und 
felfigt auch ihre Höhen find, fo haben fie Doch 
Mitteln gefunden hin und wieder auf denſelben 
Weinſtoͤcke zu pflanzen oder Surchen zu ‚ziehen. 
us an den Bergen hängende Plake und Feb 
der find mit fo vielem Fleiß als Kunit verfertiget, 
und mit einer Steinwehr unterbauet, : Ich kann 
. nicht laͤugnen, ich habe beſonders in den ſavoyi⸗ 
ſchen Alpengebuͤrgen dieſen muͤhſamen Ackerbau 
mitleydend angeſehen. Der an Pflug geſpann⸗ 
te Ochſe muſte bergan klettern und zugleich 
ackern. Wenn man dieſes ſeltſame Fuhrwerk jr 
he, ſo graußte einem davor; es ſchien, als ob 
Mann und Ochs und Pflug Gefahr haͤtten indie 
Tieffe zu ſtuͤrzen; allein Thier und Menſchen ſind 
es fo gewohnet und darzu von Jugend auf abge 
richtet. Noth und Mangel habentaufend Sa⸗ 
chen in der Welt gelehrt ,. die unmöglich fehies 
nen; die Frucht, Die.noch über dem auf Diefen 
ſteinigten Gruͤnden mit einer folchen ſauren Muͤ⸗ 
he gezogen wird, iſt wie man leicht denken kann, 
mager, leicht und fehlechtz Die Düngung müffen 
die Menfchen an pielen Orten auf dem Rn 
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hinauf ſchleppen: es ift affoin diefen Ländernein 
efender Ackerbau , dem ungeachtet fo iffet man 
Doch in der Schweiß das fehönfte Waitzenbrod, 
und lebet dabey fo herrlich und fo vergnügt alg 
irgend in einem Land in der Welt. Der vortreffe 
liche Schweitzerpoet ſagt deswegen von ſeinen 
Landsleuten ſehr arig. J 


Wohl dir, —— dem ein geneigt 
| | eſchicke 
Der Laſterreiche Quell, den Meberfluß verr 


agt, | 

- Dem, den fein Stand vergnügt, dient Ar 
muth felbft zum Gluͤcke 

Da Pracht und Ueppigfeit ver Laͤnder Stuße 

= nagt. | . 


Wir muͤſſen einen fehr groffen Unterſcheid 
machen unter der teutfchen und unter Der ſoge⸗ 
nannten frangöfifchen Schweiß , dem Pays de 
Veaux und wasan Burgund gränzet: Hier hat 
Die Schweiß ein treffliches Anſehen, und ftreitef 
mit den fehönften und fruchtbarften Ländern um 
Den Vorzug: Hier ft Milch und Honig: Dier 
ift Korn und Wein. Hier find. allerhand Gat⸗ 
tungen Srüchte im Ueberfluß. Die Gegenden 
um den genfer, neuchateller und murtner See, 
bringen alles was ein Land bringen Fann., Hier 
ift es eine Sreude das groffe und kleine Vieh auf 
fetten Trieften weiden zu fehen. . Allein ich muß 
auch fagen , daß man hier einen eben fo groſſen 
Unterfeheid in den fehrveißerifchen Sitten bemer⸗ 
ket. Die Einwohner —— —— 
(i) 3 ſin 
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find viel febhafter und mollüftiger, als in den rau⸗ 
ben Geburgen. Der Ueberfluß reißet die Sin; 
nen zur linmaßigfeit. Das Blut wird erhikt 
und unrein. Die Begierden werden heftiger, 
die Lafter ausſchweiffender und die Ausfchroeif: 
fungen gefährlicher. Wir haben alfo zweyerley 
—— und zweyerley Schweitzer; weil aber 
die teutſche rauhe Schweitz den groͤſten und be 
traͤchtlichſten Theil der Eydgenoſſenſchaft aus⸗ 
macht, fo wird auch, wenn man von der Schweiß 
— unter dieſem groͤſten Theil das Ganzever⸗ 
nden. 


Wir haben oben von dem Fleiß der Schwei⸗ 
tzer in Anſehung des Feldbaues Erwehnung ge⸗ 
than. Dieſer Fleiß zeiget ſich nicht minder in An. 
ſehung der verſchiedenen Gewerbe und Hand⸗ 
thierungen, welche zur Nothdurfft und zur Ge⸗ 
machlichFeit des menſchlichen Lebens dienen. Die 
Staͤdte ſind voller Handwerksleute und Fabri⸗ 
canten, die beydes in Wolle und Leinwand die 
beſte Arbeit machen, Inſonderheit hat ſich die 
Stadt Zuͤrch darinnen vor andern hervor gethan. 


Dieſe einlaͤndiſche Manufacturen und Fabricken 


geben einen trefflichen Stoff zur Handlung, mel: 
che vornemlich in Genf, Zuͤrch, Baſel und 
GSchaffhaufen ftarck getrieben wird, Auch has 
ben die Schweißer ihre eigne Meſſen und 
Sahrmarckte zu Zurzach, wo ein Zufammenfluß 
aller Waaren ift, und alle nur mögliche Hand; 
lung getrieben roird. Es ift wahr, Daß Diefen 
Berglaͤndern, an und für fich felbft die Natur vie 
wenigften Bortheilezur Dandlung verliehen hat, 
. | dann 
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‚ann fie müffen alles. mit unglaublicher Mühe 
and fchroeren Koften. aufder Are und auf Pfere 
Jen über die an einigen Orten ganz unwegſame 
Sebürgefchleppen: fie haben Mangel an Lebens⸗ 
mitteln ; weil aber in diefen Gegenden Die Mens 
fchen fruchtbarer find, als der Erdboden, fo fiehet - 
fich ein groffer Theil ihrer Eintoohner genöthiget, 
ihre überflüßigezucht auſſerhalbLandes zu fchicken, 
Damit fie einanper ſich nicht felbftaufsehren moͤch⸗ 
ten; dem ungeachtet aber, ſo blühen Handel 
und Wandel. Die Genffer bringen ihre Gallo⸗ 
nen , ihre Seidenmonaren, ihre "Bücher u. ſ. w. 
bis aufunfre Meffen. Solte man jagen, daß 
fie eben fo wohlfeil wären, „als wenn fie ung zu 
Waſſer aus Holland zugefuhret würden? Was 
Die Fracht über Die Gebürge Foftet , das freſſen 
auf dem Rhein die Zölle, Fe 


Was die Sitten der Schtoeißer betrifft, fo 
werden fie inggemein für ein unhöfliches , rohes 
Ze grobes Volk gehalten. Die Franzoſen 
ſingen: | 0 


La Suiffe eft encore plus affreufe 
Quelle n’eft rabotteufe. | a 
Que fon . eftennuiant! - 

Les Gens les plus polis font des gros 
paifans, —A— 
Allein, dieſes Lied hat allem Anſehen nad) 
ein framdſiſcher Petit Maitre gemacht : wie 
ſolte diefen Leuten ein Land gefallen, Da fie faſt 
nichts von neuen Moden, gallionirten Kleidern 

| (i) 4 Mar⸗ 
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Marquifen , gefchminckten Puppen , Comoͤ 
dianten, Saͤngern, Caffe⸗und Spielhäuffen 
und dergleichen finden? Micht duͤnkt die Schweit 
waͤre das rechte Land der Vernunft. Ich habe 
ſehr viele artige und belebte Leute darinnen ange⸗ 
troffen. Ich fand an ihnen wenig von der raͤu⸗ 
en und ungeſchliffenen Art, deren man fie be 
—2 Das andere Geſchlecht hat bey aller 
‚feiner altmuͤtteriſchen Tracht einen gewiſſen 
Schlag zur neuen Galanterie, den es ſehr weit 
treibet. Baſel, Bern, Solothurn, Lauſane 
und Genf ſind ſolche Staͤdte, wo man die Schoͤ⸗ 
nen ja fo zaͤrtlich, lebhaft und — ſiehet, 


als irgend an einem andern Ort 
| L’Amour eft de raus. pays. 


Unter allem Schweitzer Blut aber wird das 
Baſeler für das fchönfte gehalten. | 


Veberhaupt macht: die Freyheit das gemeine 
Volk ein wenig trogig und ungefittet, auch hin 
und wieder wollüftiger und üppiger, als. man e - 
in Diefen Ländern vermuthenfolte. Ein Schwei: 
ger aber, Der eine Zeitlang auffer Landes gemefen 
und gereifet iſt, der kann fich allenthalben ſehen 
laſſen. Infonderheit giebt es in obgenannten 
Staͤdten tie auch in Zurch, Freyburg und Ba 
den Leute von edler Lebensart, Denen e8 weder 
an einer grundlichen Vernunft noch an Kentniß 
der Welt fehler. 


Die ſchweitzeriſche Sprache ift überaus hatt 
und unangenehm ; ja fie iſt noch viel rauher und 
ae wi⸗ 
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widerwaͤrtiger, als die harte Mundart der Tyro⸗ 
ler und Defterreicher : fie formiret tief inder Gur⸗ 
gel einen fchnarrenden Thon und praffelt einem 
Die Wörter mit ungeflünnmer Gewalt ing Ange: 
ficht. Das fehöne Sefchlecht verlieret einen groß 
fen Theil feiner Annehmlichfeit, wann es fic) 
in feiner natürlichen Sprache vernehmen laͤſſet; 
Die DMornehnien bedienen ſich deswegen insge; 
mein gegen Fremde nur der franzöfifchen Spra⸗ 
che, infonderheit zu Bafel, Solothurn und 
Bern. _ Die Gelehrten haben bey ihnen felbft 
diefen Fehler vernünftig eingefehen: fie pflegen 
Deswegen flarf nach Halle und andern fächfifchen 
Univerfitäten zu gehen und eine Zeitlang fich da; 
ſelbſt aufzuhalten; wie fich Denn auch ihre beften 
Schrifftiteller bisher in ihrer Schreibart nach der. 
ſaͤchſiſchen Mundart zu muftern befleiffen ; wie: 
wohl ihnen noch immer etwas von Dem Landges 
ſchmack bleibet (*. Sehet hier eine Eleine Pro⸗ 
be von der Achten und wahren Sprache der 
Schweißer: folche ift aus einer Predigt genont- 
men, welche ein muthwillig finnreicher Kopf eis 
nem Züricher “Prediger in den Mund gegehen 
ne Fpat 





(%) Der berühmte Herr von Haller, der feinem Ba- 
terland die groͤſte Ehre macht, hat feine Muſe 
am erften lernen rein teutſch fchreiben; Drolin- 
ger hat ſolches zwar zu gleicher Zeit gethan: al; 
lein % ſchoͤn und fo erhaben er auch ſchriebet, ſo 
iſt er ſich doch nicht aenthalben gleih. Die. 
beyde nod) lebende ſchweitzeriſchen Dichtei, Herr 
Bodmer und. Herr Spreng_ drüden ſich auch 
flar und gluͤcklich aus, wobey Herrn Breitin: 
gers exitiſcher Abhandlung mit Ruhm zu gebenfen. 


138 | Moralifche | 


hat, die Worte lauten folgender Geſtalt: & 
chomma mir zallererft die huͤbſcha Papiſta in 
Ehrind, die do fprächa mer hedid nit de rächtu 
Chlauba und figet nit rächt evangelifch , as we 
mer nit au Brilla on Yeafafpiegel hätta, eba fo: 
wohl als fie, un nit au läfa, fpracha und jäha 
koͤnde, was der Tert chlor on luter zraͤchna git, 
jo mer chöntets haiter on chlor ufwifa, daß mer 
Ehnächt un Diener des Worts, jo luter Sa 
methanfa Papiſchta find, ſtoͤts daͤnn nit pur lu⸗ 
ter und chlor im Buechli Häfchter, d Chaza 
hand ſeltzame Naͤſchter, Joannes erar pradi- 
cans in deſerto. Sammethans war a Prey 
eant, wo? in der Wuͤeſti, mitta unter de Pas 
pifchta, ag wie unter den rüffiga Woͤlfa, müeßt 
wohl der Tifel thue, wemmer nit am luter Sa; 
methanſa wäred, jo mir find racht ſchreyend 
Stimma in der Wuͤeſti, u.f mw. 


Solte man. fagen, daß die Sprache der 
Schweißer fo fehr von dem reinen Teutfchen ab: 
gieng? Denn obwohl die Selehrten beffer fchreis 
ben, fo redet man Doch nicht anders in der gan⸗ 
‚sen Schweiß. Der Schweißer Witz hat etwas 
aufferordentliches. Ihre Art zu denken iſt nicht 
gemein: fie gehen auf Den Grund und urtheilen 
ſcharfſinnig, ohne daß eg feheinet. Hier iſt das 
Sand, wo man Die meiften Driginalien findet, 
und wo man fich eine fo groffe Ehredaraus macht 
frey zu denfen, als frey zu leben. In der Na⸗ 
turvoiffenfehaft bervunderte man zu meiner Zeit ei⸗ 
nen Scheuchzer in Zürich: In der Mathematic 
den Herrn Bernulli und defien Sohn in Baſel: 
u oo. Bu | in 
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n den Alterthümern und Gefchichten einen Iſſe⸗ 
i, Harſcher, Schirer und Waldkirch; in der 
Sottesgelehrtheit Aerenfels, Pictet, Zurretin, 
Sfterwald und Roque; vieler andern, Die ich 
richt gekannt habe, zu gefchmeigen. | 


Eine Anmerkung wird manmir nicht übelneh- 
nen. Wie kommt eg, daß überhaupt in Teutfch- 
and und infonderheit in der Schweiß die Pro: 
eftanten faft allein in den fchönen Wiſſenſchaff⸗ 
‚en ſich hervor thun? da im Segentheil in Frank⸗ 
eich und in Italien, wo gar Feine Proteſtanten 
ind, diefelben fo weit getrieben werden? Die 
Religion kann daran nicht Schuld feyn, fonft 
vuͤrde fich gleicher Mangel und gleiche Bedurf- 
ais auch in dieſen Ländern Auffern. Die Unter: 
ſuchung diefer Srage wurde mich allzumeit leiten. 
Ich will die Entfcheivung derfelben gerne andern 
uͤberlaſſen. Nur fo vielhab ich wahrgenommen, 
Daß man nirgends freyer in Keligionsfachen ur; 
theilet, als in der reformirten Schweiß ‚ und 


nirgend im Gegentheil die Satzungen der römis 


fchen Kirche genauer beobachtet, als in der ca⸗ 
tholifchen Schweiß: Ja die Abwege bey beyden 
Theilen gehen oft fo weit, Daß Vernunft und 
Wahrheit, ja gar ver bürgerliche Friede darun⸗ 
ter leidet. Die Schweiß wäre noch fo ruhig, 
mann dieſe unglückliche Zwietracht fie nicht ſelbſt 
unter einander aufriebe. Doch, fo weit auch 
beyde Theile in ihrer Werbitterung gehen , fo ift 
e8 gleichrsohl zu verwundern, * ſo bald ſich 
fremde Nachbarn in ihre Haͤndel mengen, ſie 
hurtig Friede machen, und ſich dieſem — 

e 4 


140 WMaraliſche 


ſtellen; nicht anders wie ein paar boͤſe Eheleute 
die ſich einander ſchlagen und rauffen, und dem 
jenigen, der abwehren will, den frechen Beſcheid 
geben: Sie wolten ſehen, wer ihnen verbieten 
wolte ſich einander herum zu kratzen. Auf ſolche 
Weiſe halten die catholiſche und reformirte 
Schweitzer, aller ihrer Zaͤnkereyen ungeachtet, 
auf ihrem einmal gemachten Bund, 


Auf. der Seite von Tyrol und Schwaben 
find. die Leute in der Religion noch fo ftumpfoon 
Sinnen , daß fie die alferwefentlichfte Begriffe 
Davon mit dem gröbften Aberglauben verwirren. 
Man ersehlet von ihnen, Doch nur ſpottweiſe, 
die laͤcherliche Geſchichte, daß, als einsmals Die 
Ernde nicht nach ihrem Wunſch ausgefallen 
waͤre, ohnerachtet fie das Bild U. L. Frauen noch 
ſo andaͤchtig darum erſucht haͤtten, ſie daruͤber 
ſich entſchloſſen haͤtten, ihr den Dienſt aufzuſa— 

gen: Das Lied darüber beginnet alſo: | 


Anna Mareillit Anna Mareilli! 
Was gelts mer wenn dir trutza 
Wenn nimmer in Kirchen gon 
Mer. wenn aw nimmer bätta tifer laͤbelon. 


Die Kriegsverfaffung in der Schweitz ift vor: 
trefflich ; und koͤnnte allenfalls alten andern 
Staaten zu einem Mufter der Nachfolge dienen, 
wann man. nicht forohl das Volk zu unterdrüs 
cken, als zu beſchuͤtzen ſuchte. Sie haben be; 
ftändig eine flattliche Anzahl verfuchter Kriegs: 
Leute unter ihnen, welche auflerhalb Landes Dien⸗ 

| | fie 
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te gethan und den Krieg gelernet haben. Der 
Seneral Werthmüller, Erlach , Brentli, Stier 
er und andere mehr, haben ihrem Vaterland 
Shre gemacht... Alle Buͤrger und Landleute, 
velche im Stand find Die Waffen zu führen, 
nüflen im Nothfall Soldaten abgeben: fie wer⸗ 
yen darzu von Jugend auf angeführet, daß fie 
yie Waffen handthieren und einem Seind entge⸗ 
zen ziehen Fönnen; der Canton Bern fol allein 
binnen 24. Stundenüber zwanzigtauſend Mann 
ins Seld ftellen koͤnnen. u " 


Sie haben noch auf ihren Höhen ihre Holz⸗⸗ 
ftöffe , welche, wenn fie angesundet werden, Die 
&efahr eines feindlichen Einbruchs in einem 
Zeitblick von einer viergel Stunde Dem ganzen 
Sand Fund machen Fünnen. Das ft in der 

That eine treffliche Erfindung für-die 
Sicherheit der ganzen löblichen 


1X, Kuttze 
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e IX, 
| Kurke 
Keifebefchreibung nach Savoyen 
nn und Turin. | 
Bey Gelegenheit der Heimfüh. 
tung der vermählten Prinzegin von 


Hefien Rothenburg an den Kron⸗ 
prinzen von Sardinien. 


Im Jayr 1724. 





Tuuſſimam Regum cuſtodiam non turribus, pro- 

ugnaculis, moenibus, ſattellitibus aut armis continen 
| * amicorum præfidiis, civium benevolentia propria- 

que virtute; quibus quidem opibus regna & imperia 
non modo ſervari, verum in dies augeri ac propagari 
aſſerit. 


Hheerat. 
An einen guten Freund. 
ein Sert, 
Dlie verlangen von mir eine ausführliche 
Nachricht, von meiner fanoyifchen Rei⸗ 
DD fe. Sich mache mir darausein Vergnuͤ⸗ 
gen Ihrem Befehl zu gehorfamen und mich der; 


jenigen Abentheuer zu erinnern Die mir. auf Die 
fer Reiſe begegner find. 
nn Ein 
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Ein ungewöhnliches Stillfisen machfe mic) 
ntfchlieffen die Prinzeßin von Heflen Rothen⸗ 
urg, alsvermählte Braut des Kronprinzen von 
Sardinien zu begleiten. Ich meldete mich dess 
vegen bey ihrem von dem Eaffelifchen Hof ihr 
nitgegebenen Broßhofmeifter , dem General 


Baron von Leutrum, und erfuchte denfelben + 


yeftund aus wenig Perfonen: er hatte auffer ſei⸗ 
zen Bedienten niemand, als feiner Schweſter 
Rind, den Baron von Eifter bey ſich. Die 
Abrede war, ihn in Baſel anzutreffen. 


Schritt den 5. Auguft die Poft uͤber Worms, 
Speyer, Landau, Weiſſenburg, Hagenau, Straß: 
burg und Hünningen nach Baſel, wo ich den 
sten Morgends ganz früh anlangte. Die Prin- 
zeßin hielte deffelbigen Tages hier ihren Einzug. 
Diefes gefchahe unter einem groffen Zulauff von 
Menfchen, welche von allen Drten und Enden 
Dahin gefommen waren, umeinein der Schweiß 
fo ungewöhnliche Bracht mit anzufehen. Die 
Prinzeßin nahm ihre Einfehr in dem fehönen 
zn. Pallaſt. Sie befam hier 
ihren neuen oa und fande den ihrigen, 
der fie bis nach Baſel begleitet hafte, zurück. 
Alle ihre .Bedienten wurden wohl befchencket. 
Ihre neue Großhofmeifterin, welcher fie überges 
ben wurde, war die Gräfin von St. Omar, - 
eine hochmüthige Piemonteferin. Dieſe nahm 
fich gleich, Anfangs bey. der Prinzeßin fehr viel 
heraus, und ſchreckte fie vorläuffig mit allerhand 
Lehren und Lebensregeln. a 

| | en 


nich unter feinem Gefolg mitzunehmen. 3: 
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Den rıten Aug: gefchahe ver Aufbruch von 
Bafel. Man fahe hier bisauf Lichſtall, wo Dit 
Prinzeßin das Mittagsmahl hielte, nichts als 
Menfchen. Die Brinzeßin bediente ſich auf ihs 
rer Reiſe bald einer Kutfche, bald eines Trags 
feld mit 2. Maulthieren. Die ungeheure Mens 
& von Menfchen, welche aus Der, ganzen 

schmeiß — ekommen waren, eine ſo 
wunderſchoͤne Prinzeßin zu ſehen, hatten alle 
Bun angefüllet. Man hatte alle Muͤhe ein 

achtlager zu finden. Den erften Abend muſte 
ich mich zu Wallenburg, welches ein Eleiner Ort 
ift, bequemen und in einer Mühle vor dem Thor 
einkehren. Das Klappern diefer Mafchine mob 
te mit Anfangs Feinen Schlaf verftatten. Die 
ermüdete Sinnen aber brachten ihn endlich fo 
ftarf zumegen, daß man mich den andern Mor 
gen mufte aufwecken laſſen. 


Den folgenden Tag wurden wir zu Baͤtſtall 
son den Abgeordneten von Bern auf Das bes 
fe bewirthet. Abends Famen mir nach Sole 
thurn, too abermals alles mit Menfchen dermaß 
im angefullet war, daB wir Faum unter Dad) 

ommen Fonnten. | 


Wir verlieffen deswegen ben dritten Tag zu 
Vuren den Hof und eilten voraus. "Wir famen 
Abends nach Murten, wo e8 ung fehr wohl 
gieng, und wo ich infonderheit eine Freude hats 
fe ‚denen in Der Menge dahin gefommenen 

= | ſchwei⸗ 
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chweißerifehen Damen das in Wachs pofirte 
Bildnis der Prinzeßin zu zeigen. Sie Fonnten 
ich nicht einbilden „daß eine ſolche Schönheit 
n der XBelt ſey. Ichverſicherte fie aber , daß 
ie das Driginal noch weit mehr bewundern 
vürden. Man konnte allerdings mit Recht von 
ieſer Prinzeßin ſagen: Non eſt formoſa, cu- 
us crus laudatur aut brachium, ſed illa, cu- 
us univerſa facies admirationem ſingulis 
artibus attulit. Sen. Ep.33. 


Mir gefiel unterdeſſen in unſerer Herberge die 
raͤchtige Ausſicht auf ven Murtner See; Ich 
etrachtete dieſelbe auf einer an beyden Enden 
nit zwey Luſthaͤuſſern eingefaßten Gallerie, wo 
inten die Wellen bis an die Mauer ſchlugen. 
Begluͤkte Voͤlker, dachte ich bey mir felbft, die 
ier in ftolger SSrenheit wohnen und ihre Weinber⸗ 
je mit Ruhe bauen Fünnen. 


Der General von Leutrum hatte hier mit: 
nir nicht gleiche Sedanfen. Gr betrachtete Dies 
e fchönen und fruchtbaren Gegenden mit einer 
roßmüthigen Eiferfucht. Er goͤnnete folche: 
en Schweißern Feines wege. Ces coquins.,’ 
prach er, pofledent un fi beau pays. Er meyn⸗ 
e er wolte noch feinen Kopf mit dran wagen, 
san der König von Sardinien , in deſſen 
Dienften er ehmals war, die Eroberung davon 
nternehmen wolte. Diefer General befaß 
uffer feinem Soldaten Handwerk wenig Wiſſen⸗ 
haften. Bon Krigsſachen aber hoͤrte ich ihn ger⸗ 
ereden; dann er ſprach davon aus Erfahrung. 
HM — Wir 
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Wir fruͤhſtuͤckten den1 zu Bayerne, wo ich, 
weil mir das Fuhrwerk zu langſam gieng, bis nach 
Mudon voraus ritt. Wir bekamen daſelbſt ei⸗ 
nen lebhaften Streit wegen der Vorſpann, Die 
man ung geben folte. Ich erfannte bey diefer 
Gelegenheit, wieder Schweißer auf feine Frey⸗ 
heit pochet, und daß ben ihm mit Drohen und 
Schelten nichts zu erhalten iſt. Der General, 
der nur gewohnt war feinen Soldaten zu befeh: 
len, Fonnte fich in diefe feiner Meynung nad) 
grobe Srenheit nicht ſchicken. Es fehlte wenig 
mehr ‚fohättenwir , an ſtatt andrer Complimen⸗ 
ten ‚eine Tracht Schläge befommen. Ich nahm 
mir wiederein Pferd und rifte damit ganz allein 
ein Stück Wegs voraus. 


Es war ſchwuͤlig warm; ich hattenur ein duͤn⸗ 
nes Camiſol auf dem Leib. Der Abend brach her: 
ein, als ich mich auf der praͤchtigen Hoͤhe ein paar 
Stunden oberhalb Lauſanne befand. Ich uͤber⸗ 
ſahe hier in einem unbeſchreiblichen Entzuͤcken⸗ 
den groſſen Genfer See, der als ein lichter Coͤr⸗ 

per mit einem mit Blau ſchattirten Grund hervor 
ſchimmerte: Gegen uͤber erhoben ſich nach und 

nach die Savoyiſche, denen Wolken gleichende 

Alpen. Je mehr die anbrechende Nacht den 
Horizont mit Dunkelheit uͤberzog, deſto mehr 
Feuer und Klarheit umleuchtete denſelben mit 
ſchnell abwechſelnden Blitzen. Der Donner 
rollte durch die gepreßte Luft, und wiederſchalte 
mit einem bruͤllenden Thon in den tiefen Thaͤlern. 
Eine Wolke naͤherte ſich dem Erdhoden und ſtuͤrz⸗ 
te ih uͤber mich mit einem erfrifchenden ces 
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Iſt es möglich daß man hen ſolchen Umſtaͤn⸗ 
en, ganz allein, in einer unbekannten IBelts - 
egend , eines fo nollfommenen Dergnügens 
ihig ſeyn kann, als ich damals bey mir em. 
fand. ? Nein, alle Schaufpiele ver Welt ha⸗ 
en nichts gegen Diefe Pracht ver Natur. Ich 
urde hier durch Die Schönheit fo unzehlis 
er Bormürffe gleichfam näher in die Gegens 
artdes allmachtigen Schöpfers gebracht, un: - 
ie Werke feiner Hande,die fo majeftätifch von als 
n Seiten hervor glaͤnzten, mit gebührter An⸗ 
acht zubermundern. | 


Es waren Gluͤck vor mich, daß mein Pferd 
en Weg wuſte; dann ich Tieg eg gehen wohin 
8 wolte, Endlich Fam ich um 11. Uhr nach 
aufanne. Man verwunderte ſich einen ſo aben⸗ 
heuerlichen Ritter bey ſo ſpaͤter Nacht, ohne 
Sack und Pack, und ohne einen Rock auf dem 
eibe zu ſehen. Gleich darnach langte auch 
er General mit der Kutſche und feinen Leuten 
in. | .. 


Den folgenden Morgen giengen wir um 10. 
Ihr zu Dfchi, welches untenam Ufer nicht weit 
‚on. £ufanne Liegt , zu Schiffe , und fuhren: 
ber Den breiten Genfer See nach Tonon , wo 
‚er fardinifche Hof ſich befand, Der General 
yatte hier Itets ein ‘Papier in der Dand und 
ernte die Rede, mit welcher er den Koͤnig an⸗ 
prechen wolte, auswendig. Ich mufte heim⸗ 
ich darüber lachen : ich. hatte feine Lection zu - 
ernen. Wir Famen Abends um 5. Uhr nach 

— ) 4 To⸗ 
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Tonon. Man empfieng uns am Schiff und 
führte ung gleich nach Hof. _ Der König und der 
Kronprinz waren allein im Zimmer... Der Ge— 
neral trat hinein : fein Vetter. und. ich blieben 
unter der Thür fliehen. Das Vorzimmer war 
mit Hofleuten und Sremden angefüllet.. Alle 
Sragen , die man unsthat,, waren, ob Die Prin⸗ 
sein bald kommen wuͤrde und ob fie auch fo ſchoͤn 
wäre, als man fagte. a 


Wir befamen unfer Quartier in dem Haufe 
der Baronefie von Monthoud. Ich weis nicht 
warum man den Baron Elſter und mich unten 
in das befte Zimmerleste. Die Herrlichkeit aber 
währte nicht lang. _ Mein Neisgefährde hatte: 
ein langes Haar. Das Wild wuchs Darinnen 
auf der Meife. Ich befam davon auch) mei 
nen Eleinen Antheil, wann: e8 über die Gran; 
zen ſetzte. Kurz, man brachte uns nach einigen 
Tagen in ein.andres Quartier‘, wo Die ſavoy⸗ 
ardifche Unfläteren ung mehr leiden machte, als 
wir ihre Reinlichkeit hatten beſchmutzen Fön. 
nen. J — 
Die Stadt Tonon hat ſonſt eine unvergleich⸗ 
liche Lage und muß vor dieſem ein feiner Ort ge⸗ 
weſen ſeyn. Alle Haͤuſſer waren von Stein: ei⸗ 
nige, welche den Edelleuten zugehoͤrten, hatten 
auch eine gute Bauart. Im uͤbrigen ſahe man 
hier allenthalben traurige Denkmale des letzten 
Kriegs, welcher Land und Leute, Staͤdte und 
Schloͤſſer und alles verwuͤſtet hatte. 


Wir 


Schildereyen. „149 


Wir waren unter andern auch auf einem 
Ball bey dem Baron von Coudray. Allein die 
Zimmermaren dazuviel zu klein. Stühle, Tas 
Peten und alles Hausgerärhe zeigten zwar in ih⸗ 
rem verblichenen Glanz einen alten Adel aber 
auch eine nahe Dürftigkeit. Bey unfter Baro⸗ 
neſſe von Monthoud ſahe es eben ſo aus. Ihre 
ſchoͤne Fraͤulein Tochter hatte mit ihrem Kuͤchen⸗ 
puͤdel faft ein gleiches Anſehen. Die Hände 

brauchten Feiner Handfehuhe : fie glänzten von 
Schmuß und Speck; fonft fahe fie nicht ſchaͤnd⸗ 
lic) aus, wann fie angefleidet erſchien. Man 
bemerkte altenthalben, Daß es dem dafigen Adel 
nicht an Lebensart , fondern nur am Geld feh⸗ 
lete. Be z 
"Die Perfonen , welche ich bey Hof hatte Fen- 
nenlernen, waren Durchgehendg Leute von pie: 
fen Derdienften. ch rechne darunter infon- 
Derheit den Marquis von Entraives , General 
von der Leibwache : Den Graf von Bourges, 
Groshofmeiſter von der Pringeßin : Den Graf 
von Fontana, Staats sund Kriegsrath ; Die 
Ritter von Efte, Stallmeifter ; und den Ritter 
Roßignan, Hofmarfchall der Prinzeßin, wie 
auch die beyde Grafen von Coligni und Ca⸗ 
ſtagnoli, der Prinzeßin Cammerjunkern, mit 
welchen ich, wegen Gleichheit des Alters, den 
meiſten Umgang hatte: Ingleichem den Kriegs⸗ 
commiſſarius Matheſius und Secretarius Che⸗ 
verini , welche beyde ſehr aufgeraͤumte Köpfe 
waren. Der Marquis von Burg iſt Staats⸗ 
fecretarius und der Marquis von Coudraye, 
en ! (#3 Ober⸗ 
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Dberftallmeifter , bende hochangefehene und vers 
treffliche Männer. Ich kann die Höflich Reit um 
die guten Manieren aller dieſer Herren nicht ge 
nugfam ruhmen. u 


Den 19. Aug. erwartete man die Prinzeßin. 
Der König, der Prinz und der ganze Hof ſtunden 
mit Perfpectiven auf der groffen Eſplanade und 
ſahen nach den fehroeißerifchen Ufern. Man er: 
bliefte in der ferne einige wweife Seegeln , melde 
von Morgen aus ftrichen. Der Bring machte 
fich fertig zu Schiffe zu gehen und feiner ihm nod) 
unbekannten Gemahlin bis auf die Mifte des 
Genfer Sees entgegen zu fahren : Auf einmal 
aber erhub ſich ein fehnelles Ungewitter. Die See 
fieng an zutoben, die Winde rafeten abfcheulich. 
Der König , der Prinz und alles gerieth wegen 
der Prinzeßin in Aufferften Schrecken. Ein 
Bot muſte ſchnell vom Lan ftoffen und fich Durch 
die wilden Wellen vurchrudern laffen‘, um die 
Prinzeßin zu erfuchen , fich mit ihrer Slot: 
te wieder nad) den nechften fchweigerifchen 
Geſtade zurück zu ziehen. Der Sturm war 
jo anhaltend und fo wütend , daß der Fuͤh⸗ 
rer der fchönen Polnrene diefen Befehl nicht 
— „ſondern von ſich ſelbſt zuruͤck 

rte. | | | 


Den andern Morgen, als den zoften Auguft, 
‚auf einen Sonnfaa wurde abermals alles zum 
‚Empfang der Prinzeßin veranftaltet. Ihre 
Schiffe waren früh in See gangen. Der 
Prinz fies in Begleitung etlicher Drigantinen 

| vom 
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vom Land und fuhr ihr mit einigen Herren Des 
Hofs entgegen. OPrinzeßin, war feine Anrede, 
was haben fie ung geftern für einen Schrecken 
verurfachet! | 


Der Königempfiengdie Prinzeßin auf einer 
son Brettern ungefchr so. Schuh tief ın Die 
See gebauten Bruͤcke. Sie neigte ſich vor ihm 
Mit ungemeiner Anmuth und wolte ſich zu feinen 
Fuͤſſen legen. Der König aber verhinderte fol; 
ches und empfieng fie auf das zaͤrtlichſte. Alle 
Diefe Ceremonien giengen wohl von flaften, und 
Der König ſchien über den holdfeligen Anblick ſei⸗ 
ner fehönen Sohnsfrauen überausvergnügf zu 
feyn. Der Prinz ſetzte fic) zu Pferd und führte 
er neue Semahlin zur Kirche , wo die prieſter⸗ 

iche Einfegnung erfolgte. j 

Ben Hof wurde darauf öffentliche Tafel ges 
halten, wobey fich nebtt vem ‘Prinzen und der 
Prinzeßin von Rothenburg , auch zwey ın Genf 
ſiudirende teutſche Prinzen, nemlich der Prinz 
von Anfpach und ein Prinz von Schmwarzburg 
befanden. Die Munterfeit und Das gute Ans 
fehen diefer beyden jungen teutfehen Prinzen 
gefiel dem König ungemein. Er fuchte fügar fie 
zubereden, daß fie möchten nach Turin kommen 
unddeswegen beyden hohen Ihrigen um Die Era 
faubnisanhalten. Ich hoͤrte aus feinem Mund 
alle Bewegurſachen , Die er diffalls anführte, und“ 
ich konnte darüber deſſen groſſe Leutfeligfeit nicht 
genugfam bewundern. = 


(f) 4 J | Abende 
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Abends war eine Beleuchtung durch die gane 
Stadt welche aber nicht viel ſagen wolte. Die 
armenLeute hatten nicht viel auf Lichter zu verwen⸗ 
den. Die Klöfter und die Kirchenthuͤrme rette⸗ 
ten noch ein wenig die Ehre des Orts. 5 


. Den 22ſten brachen wir von Tonon auf und 
giengen zu Waſſer nach Genf. Denn der Hof, 
weil er garzu zahlreich war, mufte fich zertheilen 
und verfchiedene Wege nehmen. Abends traetir: 
te der Marquis von Entraives im Gaſthauſe zu 
den drey Königen , wo er mit miruber Tafel ein 
fehr lehrreiches und nachvenfliches Geſpraͤch 
führte, Der General von *** fahe Darüber 
nicht freundlich aus. | 


Den 2aſten fetten wir unfre Reiſe weiter fort. 
Man fpannteung 6. efende Säule vor , und die 
Herren Franzoſen, über.veren Grenze wir fuh: 
ren, wolten dag Gefandfchaftsrecht bey uns 
nicht gelten laſſen, fondern unfer Gepaͤcke Durch: 
ſehen; doch , da ihnen der General, der fonft we—⸗ 
nig gute Worte geben Fonnte, freundliche Vor⸗ 
ftellungen that, lieffenfie uns fahren. _ Wir fa: 
men Abendg erjtlich um 5. Llhr nad) Annecn , mo 
alles fchön beleuchtet und auch eine ftattliche Eh; 
zenpforte aufgerichtet war, | 


Weil wir einen Tag in Annecp fill Tagen , fo 
befuchte ich.die Patres Dratorii „ welche mir 
ihre fchöne Bibliothec zeigten. Ich fand unter 
ihnen fehr artige und gelehrte Leufe 5 unter.ans 
dern auch ven gefchickten Verfaſſer der Inn⸗ 
u | | ſchriff⸗ 
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ſchrifften auf der bey dem Einzug verfertigten 
Ehrenpforte. Weil ich an denſelben einen be⸗ 
ſondern Wohlgefallen bezeigte, ſo verehrte mir 
dieſer hoͤfliche Pater die ganze Abzeichnung davon, 
mit ſeinen eigenhaͤndigen Erklaͤrungen der Sinn⸗ 
bilder und darzu gemachten Poeſien. Unter an⸗ 
dern ſchienen mir folgende Verſe auf die Prin⸗ 
zeßin ſehr wohl angebracht zu ſeyn. 


Au milieu des Beautez, des Splendeurs, des 
— Richeſſes en 
Qu’ öffroient änötreEpoux tant d’aimables 
— Princeſſes, | 
Parmi cent Qualites& cent raresTrefors, 
La Verru route feule a decidé leurs Sorts, 
Et Fon n’a prefere !’illuftre Polixene, | 
Que par ce quelle Etoit plüs digne d’etre 
Reine, u 
a 


Auf ven König. | 
Intenta usque 'novis ‚Majeftas regia curis 
„ Ad nos, öCives ! aufpice amore , redit, 
Sternite jam poftas & mania : corda pate- 
Der, (cant, . ee 
Obque recens faedus , dicite, vive vale, 
Mars filet atque Themis forma meliore co; ‘ 
| ruſcat, | 
NuncRegi, ur populis otia reddet Himen, 
Auf den Prinzen. 
Prir.ceps fponfus adeft ,.properate occurri- 
GE, te; Noftta | 
Spes eft Fleroum ftirps& Imago Parris, 
Ms Co- 
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Comis inhoc Gravitas foris Sapientia fulg et, 
Felix qua tanto Conjuge digna fuit. 


Auf die Prinzefin. 
Tollite jam portas, en regiaSponfa propin- 


uat, 
Aſpectu, inceffu creditur effe Dea , 
Digna Cypri, qua mox gereret , Venus alte- 
ra, Sceptrum | 
Orbi, quæ Leges, altera Juno, daret. 


Ich jabe auch hier das vornehme Frauen⸗ 
GStifft del ’Annonciara, wohin die Prinzepin 
von Rothenburg, der Kronprinzeßin Schweſter, 
ohne einiges Sefolg, ineinem Tragfeffel gebracht 
wurde, um in dieſem berühmten Klofter erzogen 
zu werden. Diefe Prinzeßin wurde einige Jah⸗ 
re hernach an den Prinzen von Bourbon ver⸗ 
maͤhlet, und machte beydes wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit, als Lebhaftigkeit des Geiſtes an den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof ein groſſes Auffehen. Der Herr 
von Eifter und ich giengen mit Fleiß hinter Diefer 
Prinzeßin drein, um zu fehen, wie ſie ſich, da 
fie auf einmal aug der groffen Welt in Diefes Klo: 
fter kam, geberden wuͤrde. Wir thaten als ein 
paar dumme Teutfche , welche Fein Franzoͤſiſch 
verftünden. Allein. diefe Werftellung half ung 
nichts. Die eifrende Nonnen faßten ung ohne 
viele Somplimenten bey dem Ermel, und wiefen 
uns zur Thür hinaus, mit dem Bedeuten, daß 
feine Mannsperfonen bey ihnen einfehren 
duͤrften. —— | 

| 0 Bon 
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Don Annecy fuhren wir Morgens mit unfes 
rer groſſen teutfchen Wachtelpfeiffe auf Chamber 
ıy. Der Öeneralritte diefesmahl mit dem Hof. 
Der Baron Elfter und ich waren alfo allein im 
Wagen und beydem Gepaͤcke. Weil alle Pfer; 
de in dem elenden Lande dem Hof zur Vorſpann 
dienen muſten, fo hatte man uns ein halb dus 
gend Ochſen vorgefpannt. Die Fahrt in Dies 
fen hohen Gebürgen mit einem fo ſchweren 
Rutfhengebäube war jämmerlch und kurz⸗ 
weilig. 


Man hatte ung geſagt, daß der Empfang 
der Prinzeßin in Chambery, als der Hauptſtadt 
von Savoyen ſehr praͤchtig ſeyn wuͤrde. Da ich 
alſo ſahe, daß wir mit unſerer Ochſenpoſt nicht 
vom Weg kamen, ſuchte ich einen Gaul zu mie⸗ 
ten und damit voraus zu reiten. Ich erhielte ſol⸗ 
chen mit vieler Muͤhe; er war aber nicht viel beſ⸗ 
fer ‚als das hoͤlzerne Pferd des Sancho Panſa. 
Ich that mein moͤgliches das ſteiffe Thier in Gang 
zuw bringen; allein vergebens. Ich hattenoch: 
kaum eine halbe Meile unter ſtetem Stram⸗ 
peln und Schlagen mit ihn zurück gelegt „ ſo 
muſte ich mich entfchlieffen abzufteigen und dag 
lahme Bieh vor mir herzutreiben. Der Saul 
war mit allem Fein fo dummes Thier nicht; er 
fuͤhlte fish nicht fobald von der Herrfchaft feines. 
Reuters entlediget, fo gieng er nicht allein vor 
mir weg ‚ fondern lief auch, gar davon. Zum 


guten Glück Fan er auf eine Wieſe, wo ihn et⸗ 


fiche Bauern auffiengen. Ich ſetzte mich alſo 
wieder ‚drauf 3 Doch ſo erhitzt, fo lechzend = 


\ 
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ſo abgemattet, daß ich an den Eſelskinbacken 
des Simfons gedachte, aus welchem zu ſeinem 
Labſal == gefpriget war. Kurz , ich Lifte 
einen graufamen Durſt. Endlich entdeckte 
ich eine von einem Felſſen herab riffelnde Quel⸗ 
le ‚ deren Waſſer fo Far wie Erpftall war. Ich 
ſtieg alfo Hurtig wieder von meiner Maͤhre 
herunter , Erümte meinen ziemlich bejtaubten 
Huth und trank. Welche Erquickung! wels 
ches eben fühlte ich nicht in alle meine Glieder ſich 
ergieſſen “? Ze / 


Die langfame Kutfche holte mich auf Diele 
Reife bald ein ; fo tapffer wir auch den ſechs 
trägen ne ‚ die folche sogen , sufprachen, 
fo blieben ſie doch bey ihrem Faltfinnigen Schritt. 
Es wurde Nacht, und wir fahen von ferne Die 
Thürme von Chambery in einem funfelnden 
Feuer gluͤen. So ſchoͤn auch diefe Beleuch— 
tung einer ganzen Stadt von weitem lies „ſo 
waren wir Doch ungemein misvergnügt , DaB 
wir auf folche Weiſe den Einzug der. Prinzeßin 
verfäumet hatten. 


Wir Famen endlich Abends um 10. Uhr nach 
Chambery. Wir hielten eine Zeitlang auf dem 
groſſen Schloßplag, wo uns eine Menge Volks 
umringte , und dag feltfame Gebäude von un: 
ſerm vierräderigen Wagen bewunderte. Die 
ganze Stadt war fo hell, als am lichten Tage. 
Wir fliegen aus und giengen nach dem Furier⸗ 
 jettel , der'vor dem Schloßthor hieng , um zu 
feben , wo ınan ung das Quartier Bene 
Ä ' atte. 
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hatte. Wirmuften.durch verfchiedene mit Ta⸗ 
peten behängte Straffen fahren und machten‘ 
allenthalben , wo wir ung hinwanden , mit: 
unferm Suhrmerf eine groffe Derwirrung. Wir 
Famen endlich | | | 0 
Per tot ambages, per tot difceriminarerum 
zum General. Diefer.hatte die Höflichkeit und 
fluchte , daß wir fo lange ausgeblieben waren. 
Solcheswar nicht genug. Er kuͤndigte uns zu⸗ 
gleich auch an, daß wir bey ihmmicht Fönnten das 
Quartier haben , wir möchten alſo ſehen, wo 
wir hinfämen. Die Gräfin ‚no er eingefehret 
u hatte ſich unfre GSefellfchaft bey ihm vers 


Es war umMitternacht , die Fichter in den 
Straſſen hatten ausgebrandt, alle Häuffer las 
gen voll, wo wir hinfamen war Fein Platz mehr 
zu finden. Zum guten Glück traffen wir etliche 
Herren von Hof an, die gleich Denen Ssohannies 
würmgen im Sinftern blenften. Cie fannten 
uns und nahmen fich deswegen unfrer an: 
Sie brachten uns in das.befte Gaſthaus von. 
Chambery. Die Wirthin ſagte, es wäre fein 
Winkel mehrin ihrem ganzen Haufe ledig, fie- 
Fönnte unsalfounmöglich aufnehmen , fie müs 
fte ung dann ihr. eigenes ‘Bette geben; Gebt es 
nur, gebt es nur, fagten unfre höfliche Begleiter ; 
dieſe beyde Herren ‚festen ſie hinzu, find. von dem 
Gefolg der Princeßin, wolt ihr. daß fie füllen auf 
der Straffeliegen? Wir waren vermundert, daß 
die Wirthin ung Darauf das befte Zimmer im 
ganzen Daus einraͤumte. — 

Den 
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Den andern Tag befand ich mich nicht wohl, 
dem ungeachtet that ich Die Keife mit dem Ges 
neral nach Turin. Wir traten folche ven 29. 
Augufti an. Unſrer waren vier „ Die Den Ge⸗ 
neral begleiteten, nemlich der Baron Eifter, 
der Herr von S. Hppolite und der. Herr von 
Theiffier. Eine abentheuerliche Dieife , wann 
jeeinewar. Wir ritten , ausgenommen ver 
General welcher fuhr, um die Werte. Ich 
fies meinen Neisgefährden die Ehre , in dem 
eriten Rennen vor mir zum Ziel zu Fommen, Ich 
- war meines Siegs gewis: Der lacht am bes 
fien, fprahich, der am letzten lacht. Es war 
eine grelle Hiße : Sch ritt meiftens im Camiſol 
und hatte des Tags über Poſtpapier unter dem 
Huf , um mich gegen die Strahlen ver Sons 
ne zu verwahren , welche mich ſtark auf den 
Wirbel brannte. S. Hypolite und ich. hatten 
den beften Appetit : wir muſten faft auf jeder 
oft etwas .eflen und trinken; folte esauch nur 
ein Stück hartes Brod und ein wenig verſchim⸗ 
melter Kas feyn. Die Poitwechfelungen in 
diefen Alpengebürgen waren folgende : Mo- 
mellian , Maltaverne , Aiguebelle , Aipiere, 
La Chambre, S. Jean de Maurienne, S. Mi- 
chel, S. Andre , Bramant , Leneburg , von 
Da wir über den Mont Senis , als den höchften 
- Berg unter ven Alpen, mit Maulthieren. giens 
gen.’ Zweyen von Diefen Thieren wurde Die Ca⸗ 
lefche des Generals aufgeladen , eines trug den 
Kaften , das andere die Räder. Hier ritten 
wir hin und wieder noch zroifchen dem Schnee, 
und muften fin Kalte unfre Mäntel ” m 

| j * 
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ſchlagen, da die Hitze in den Thaͤlern faſt uner⸗ 
traͤglich war. 
Wir kamen ven 30. Auguft. über Novaleſe 
nach Suze, wo uns die Officier vom Schulem⸗ 
burgiſchen Regiment, welches da in Beſatzung 
lag, befuchten. Nach gethaner Mahlzeit gien⸗ 
gen wir weiter uͤber Jaquoniere und St. Am⸗ 
broiſe nach Rivole, wo die Koͤnigin Hof hielte. 
Der General war etwas zurück geblieben. Ich 
ritt voraus, gieng nach Hof und muſte eis 
ne Menge Fragen beantworten. Die Koͤnigin 
hatte wenig Annehmliches, ſie ſahe einer alten 
verdrieslichen Dame gleich. Der General 
blieb die Nacht und den andern Tag über ben 
Sof, ich aber ritt mit S. Hppolite und Theſ⸗ 
fier nach) Turin. Der Baron Eifter hatte fich 
durch fein unmäßiges Nennen gleich Anfangs ju 
viel erhist 3 er blieb zurück und wurde von ei⸗ 
nigen Bauren, die ihn auf dem Weg hatten 
liegen gefunden, in einem Kittel ‚ wie Die Mur⸗ 
melthierleute tragen, in einer poßirlichen Fi⸗ 
gur nachgebracht. Der General, ſein Oheim, 
war ſehr hart gegen ihn. 


Wir blieben in allem nur 4. Tage lang zu 
Turin, damir Img die Furze Zeit auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe zu Nutze machten und alleg ſehens⸗ 
wuͤrdige, befonderg auch die fogenannte Des 
nerie in Augenfchein nahmen. Es fehlet gar 
viel, daß Diefesberühmte Jagdſchloß fo ausſe⸗ 
hen ſolte, als es die ſchoͤnen Kupferftiche in dem 
Theæatro Sabaudie & Pedemontiæ auswei⸗ 
ſen. Die Franzoſen haben daſelbſt im Item 
Pe rieg 
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Krieg übel gehaufet , indem fie ihre Wuth fogar 
anden leblofen Bildern und Schildereyen , Die 
fie gerhauen und verdorben ‚ zum ſchlechten An; 
denken eines fonft fo gefitteten Volks, ausgelaf- 
fen haben. | 


- Den 3. Septembr. Fehrten wir wieder nach 
Chambery zurück: Ich that abermals ven gan: 
sen Weg zu Pferd , nur daß ich mich über ven 
Berg Senis, gleich den andern auf einem höls 
zernen Lehnſtuhl, der unten feine Stollen hatte , 
tragen fies. Die träger hüpften mit ung, mie 
die Gemſen über Stein und Klippen hin , wo⸗ 
bey derjenige , der alfo getragen wurde , das 
Gieichgewicht auf das forgfältigfte beobachten: 
mufte. Ehe wir aber dahin Famen , hätte ıd) 
faft mit dem Pferd den Hals auf der Veſtung 
la Belle Brünerte de Suze abgeſtuͤrzt. | 


Die Sache verhielte fich fo. : Als wir nad) 
Suſe Famen , ftellte fich ein ganzes Bataillon 
vom Schulenburgifchen Regiment in die Waf⸗ 
fen , um dem General Ehre zu erweifen. Die: 
Dfficier gabenunsihre Pferde, um die Veſtung 
la Brunetre zu fehen : Dieſelbe iſt in einem Fel⸗ 
fen eingehauen und das wundermürdigfte Werk 
von diefer. Art, fo man fehen fann. Go bald 
wirden Ehocolade früh Morgens bey dem Com⸗ 
mendantenin Sufe eingenommen hatten, griff 
ein jeder nach dem beften Pferd, das er befoms 
men Fonnte. Ich hatte mir einen muthigen 
Sardinier ausgefehen , mit dem ich einen ſtol⸗ 
zen Ritt nach der Veſtung that. „Nachdem 


mir 
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wie anf derſelden alles gefehen haften und ein 
jeder fich wiedersu Pferd ſetzte, bäumte ſich mein 
fardinifcher Hengſt auf eine Stute, welche den 
©. Hypolite zum Reuter hatte. Der wuͤtende 
Gaul hackte mit den Sörderfüffen auf ihn zu 
und wurde ihn elendig zugerichtet haben, too ich 
nicht alle mögliche Arbeit angewendet hätte, dene 
felben aufier Gefahr zu fegen. Ich fahe aber 
nicht Diejenige, in welche sch Dadurch felbergerieth. 
Mein Pferd, welches ich im Schrecken mit aller 
möglichen Gewalt zurinf riß, und fich beftandi 
aufbäumte, hätte Feinen Schrittmehr hinterfi 
thun Fönnen, fo waͤre es mit mir von einerientfehe 
lichen Höhe dem Felſen hinunter geftürket. Mars 
ſchrie mir graßlich entgegen. Sc fahe aber die 
Gefahr nicht ehender, als bis fie vorben war, 
und etliche ſchulenburgiſche Soldaten, die, ins 
dem fie dem Pferd in den Zügel fielen, und es 
zurück zogen , mir Durch göttlichen Bepflanddas 
Leben retteten. | I | 


Der General wolte gern fein Gepaͤcke vom Hal⸗ 
ſe haben; er ſande deswegen ſeinen Vettern und 
mich voraus. Wir verreiſeten den andern Tag 
als den 7. Sept. gegen Abend von Chambery 
und uͤbernachteten zu Aix, wo wit verſchiedene 
Alterthuͤmer ſahen. Den 8. ſpeiſeten wit zu 
Rimilli zu Mittag. Hier waren die Bauren 
unwillig, daß ſie uns vorſpannen ſolten. Endlich 
kamen acht Ochſen und acht Schelmen, die 
uns mit unſern groſſen Kutſchenkaſten in der 
Irre herum fuͤhrten und uns mit allen Fluͤchen 
begleiteten, die in ihrer Sprach gültig — 
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Sie fuchten auf folche Weiſe Die Schmach u 
raͤchen, welche man ihren armen Ochſen Durd) 

ein folches in dieſen Landen ungewöhnliches 
uhrwerck erwies. Es waren Darunter etliche 
chnapphahnen , die ung gar zu gern gepluͤn⸗ 
dert haͤtten. Ich merckte ſolches bald, weil 
ich ihr ſavoyardiſch verſtund. Sie brachten uns 
um Mitternacht auf ein abgelegenes Berg 
ſchloß, wo wir nichts zu Eſſen noch zu Trincken 
fanden. Weil ich merckte worauf es abgeje 
hen war, fo befahl ich den Teufen, die. wir bey 
uns hatten, fich mit ung in Die Kutſche zu feßen 
und einen forn auffißen zu laſſen. Elſter hatte 
ein gutes Gemuͤth, er ſchlief ruhig 5 ich aber, fo 
müde ich auch war, konnte nicht fehlafen. Ich 
hörte immer unfre Ochfentreiber um ung herum 
fehrirren. Endlich merckte ich, DaB einer Die 
Kutſche ſachte aufzog und zu ſeinen Cameraden 
ſprach: Is dorment : Sie fchlafen. Als ich 
Diefes hörte, machte ich lermen, ſprang auf fie 
los, ſchalt und drohefe, daß fie alle folten aufs 
gehängt werden, wo fie nicht gleich fortfahren 
folten. Wir hatten Gewehr bey ung, und 
festen uns in DVerfaffung ihrem Frevel zu bes 
gegnen, wo ſie etwas gegen uns unternehmen 
woͤlten. Einer hielte unter ihnen den andern 
zuruck, ſich nicht an ung zu vergreiffen. Ich 
gab ihnen bald gute bald boͤſe Worte. Ich 
machte’ ihnen begreiffen, Daß wir Edelleute und 
Bedienten von dem Gefolge der Kronpringeßin 
wären , und Daß wir wiederum nach, Teutſch⸗ 
fand zurück Fehren folten. Wir vermögten alſo 
- ee nen 
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Feinesmegs , Daß fie mit dergleichen befchtoerli- 
chen Borfpann geplaget würden. Sschverfprah 
ihnen dabey ein kleines Geſchenck, wann fieung 
an Ort und Stelle, ohne weitern Umſchweiff 
liefern wuͤrden; damit giengen die acht Ochſen 
vom Weg. Wir Famen aber erftlich ven ans 
dern Tag nach Maylli, nachdem wir von Ri⸗ 
milli über 24. Stunden lang ins Creutz und in 
Die Quer, zroifchen Berg und Thal, von den 
fchelmifchen Bauren waren herum geführet wors 
‚Den. | 
AIch war alſo, Da ich wieder auf die ſchwei⸗ 
terifche Graͤntzen Fam, diefer Art zu reifen muͤ⸗ 
de, und lies mir Abends zu St. Julian noch 
ein Pferd geben, mit welchem ich nach Genf zu 
ritte; mithin Das gantze Fuhrwerck und Gepaͤcke 
des Generals, der Beforgung feines gemächli- 
— und ſeiner teutſchen Bedienung 


Ich will dieſer abendtheuerlichen Reiſe eine 
kurtze ein iu Ka fardinifchen Hofs und 
des Herzogihums Savoyen mit beyfügen. 

Zur * 
*— 


De Hof zu Turin iſt eine Verſammlung klu⸗ 
Dger Staatsleute und eine Schule fuͤr die 
Roͤßlinge. Man ſiehet an demſelben viel 
Glantz und Schoͤnheit, aber noch mehr Ord⸗ 
(D 2 ‚nung 
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nung und Haushaltung. Der Fürft verdiente: 
König zu fenn, wann er Feiner wäre. Er iſt 
der leutfeligfte Herr von der Welt. Er fpricht 
mit jedermann ohne die geringfte Umſtaͤnde. Er 
läffet niemand feine Hoheit durch Zwang und 
Stolß empfinden. Erift ein König, den man 
lieben kann, indem man ihn ehren muß. 


In feiner Jugend foll er einer der belebteften 
and galanteften Prinzen gewefen feyn. Nun 
aber fieht er einem guten ehrlichen Bürger ahır 
lich ; deſſen Mine doch nichts deſtoweniger et⸗ 
was großmüthiges zeiget. Er kleidet fich ziem⸗ 
lich nachlaͤßig und bekuͤmmert ſich wenig mehr 
um Putz und Mode. Der Prinz kommt ihm 
an guter Geſtalt nicht bey. Ein lang herab⸗ 
haͤngendes Haar bedecket ihm den Ruͤcken. Er 
hat eine gute Erziehung gehabt: er zeigt wenig 

ebhafftigfeit, aber Dargegen einen gufen Ber 
land, Er fpricht nicht viel und ſcheinet feine 
wahre Neigungen noch zu verbergen. Man 
zus ſich aber unterdeffen von ihm viel gw 
es. 


Der König iſt ſehr redſprechig: er fragt nach 
allen Kleinigkeiten. Er will, daß man ſoll red⸗ 
lich mit ihm verfahren und iſt nicht leicht zu hin⸗ 
tergehen. Man haͤlt ihn insgemein fuͤr einen 
—7 Statiſten und miſſet feiner Politie viel 
Unheil im letzten Krieg mit bey. Allein, er felhſt 
für I Perfon vermag folches wohl nicht. Er 
muſte fich lencken und leiten laffen, um fich An 
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Die Zeiten und Umſtaͤnde zu ſchicken. Die Lage 
feiner Länder ift jo befchaffen, daß er damahls 
gleichjam fich genöthiget fahe, auf beyden Schul 

tern zu fragen, und bald auf Diefe bald auf jene 

Seite fir) zu wenden. Die ‚unüberwindlich . 
fcheinende Bergfeſtungen, welche feine Provinz 

zen gegen feindlichen Einbruch bedecken follen, 
heiffen nichts gegen eine mächtige Armee, Die 
allenthalben die Päffe befeßen und die Zufuhr 
hemmen kann. Franckreich kann von dieſer 
Seite wohl kleine, aber keine groſſe Nachbarn 
leiden. Da im —— der por von Turin 
ſich Dadurch empor gehoben, daß er den Hauß 
Oeſterreich regen hat. Die armen 
Unterthanen haben es zwar entgelten und Diefe 


Hoheit Durch ihr Verderben theuer bezahlen 
muͤſſen. | en 


Die meiften Staatsräthe an diefem Hof wer⸗ 
Den für fehr eigennügig gehalten. Das Geld, 
oder die Hoffnung eines Gewinnſtes foll insge⸗ 
mein den Yusfchlag in den wichtigſten Unters 
‚handlungen geben. Ich glaube aber, Daß dies 
fe Belchuldigung nicht mehr Grund hat, als 
Diejenige, womit man auch andre Hoͤfe, befüns 


x 


ders die Teutſche, beleget. 


Man ſiehet nicht leicht artigere Höflinge und 
wuͤrdigere Menfchen bey Königen zu feyn, als 
an dem fardinifchen Hof. Sie find, als waͤ⸗ 
sen fie allefamt für den Hof ausgefucht 5; man 

folte fügen, der Eintritt in Die Vorzimmer des 

Königs fen allen Denen — die nicht —* 

) 3 en? 
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fen, wie man fich darinnen geziemend auffüh; 
ren folte. Die Ehrfurcht, die man dafelbft fur 
feinen Sürften begeigt, hält jedermann in einem 
demüthigenund beſcheidenen Weſen. Man be 
obachtet darinnen Feinen unverfchamten jungen 
Adel, wie bey ung, der nur fcheinet Die Hoͤfe zu 
befuchen, um feine Kleider und feine Thorbeiten 
zu zeigen. 


Wenn man von Tonon nach Genf Fommet 
und allda die reich aufgepußte Zimmer und nied- 
fiche Palläfte der Kaufleute fiehet , ſo bekommt 
man einen deutlichen "Begriff von den Vorzuͤgen 
eines frenen Staats und von dem Verderben, 
in welche Die Hoheit der Monarchen Durch den 
Krieg ihre Voͤlcker ſtuͤrtzen. Die Savoyarden 
find gute ehrliche Leute: Es fehlet ihnen weder 
an Seift noch an Wiflenfchafften, noch an Tas 
pferfeit ; die Piemonteſer aber haben ſchon Fein 
fo gutes Lob. Ihnen foll mit nichten zu frauen 
ſeyn. Die rauhefte Gegenden zeugen insgemein 
beſſere Menfchen als die fruchtbarfte Gefilder, 
wo der Uberfluß, der Müßiggang und Die Wohl 
Tüfte die Menfchen verderben. Von Savoyen 
‘mag. man wohl mit Recht fagen, was dort Lu- 
canus, wiewohl in einem andern Sinn gefagt: 


Illos terra fugit dominos his rura colanıs. 


Chambery, ob es gleich mitten in den ſavoyi⸗ 

ſchen Alpen liegt, hat nichts deſtoweniger viel 
Schönes und Anmuthiges. Man fiehet auf der 

Seite nah Montmellian laͤngſt ver Iſſen 5 
u 4 
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luſtiges Gefllde. Tonon liegt am Genfer See 
in einer unvergleichlichen Sage: es ift vor Diefem 
ein fehr anfehnlicher Dre geroefen. Man fiehet 
da herum eine Menge adelicher Schlöffer ; al: 
Sein fie find meiftens, wie die Städte, durch Die 
vielen Kriege fehr mitgenommen und zum Theil ggar 
verftöhret worden. Ä 


Gleich unten an Tonon liegt Nipailles, wel 
ches bis auf den Genfer See ftöffe.  Diefer 
Ort ift einer der merckwuͤrdigſten. Es iſt zu 
verroundern, daß unfre teutfche Reiſe⸗und Laͤn⸗ 
‚verbefchreiber faft gar nichtsdavon melden. Das 
Schloß hat mit feinen. fieben Thürmen ein song 
befonders Anſehen. Amadeus VII. hatte fich. 
folches, da er ver Welt mude wurde, zu einer 
Einfiedeley .erbauet. Er bewohnte ſolche mit 
zehen Drdensrittern des H. Mauritius. Ein 
fchattigter Eichenwald umſchlieſſet das Gebaͤude, 
und eine Mauer von zwey taufend Schritten dies 
fes luſtige Gehoͤltze. Hier lebte der fromme Alma: 
Deus, abgefondert von der Welt; feine Wer: 
dienfte blieben darum noch ftets befannt:: Man 
wehlte ihn auf dem Eoneilio zu Baſel, unter 
dem Namen Felix, zum Pabſt; allein Die welt 
lichen Unruhen dieſes Stuls machten ihm wenig 
Vergnuͤgen. Nachdem er fich in die 9. Jahre 
lang damit beunruhiget hatte, danckte er ab 
und begab fich wieder in feine vorige beliebte Ein: 
fiedeley, wo er im Jahr 1451. mit Tod abgieng. 


| Annecy, Bonneville, St. Jeande Maurien- 
ne, Rimilli, S. Maurice ,. und Mouftiers- 
| (1) 4 ſind 
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find ebenfalls feine und angenehme Städte ; ins 
onderheit die erfte, welche wegen ihren luſtigen 
malleen an Dem See etwas fehr fuͤſſes bat. 
Es find wenig Edelleute auf dem Sand, welche 
nicht in einigen von Diefen Städten ihre eigne 
Häuffer haben. | | 


| Die Nahrung ift fonft darinnen armfelig und 

wer nicht ein Amt bedienet, der ift übel Daran. 
Es fehlet den guten Leuten faftan allenacht Nah⸗ 
rungsmitteln nach dem Verſe: 


Anfer, apis, virtalus, bombyx, oftres, 
linum, 
Mercurius, ſervant totius orbis opes. 


Der Feldbau iſt ſehr ſchlecht und beſchwerlich; 
doch ſiehet man mit Verwunderung, wie kuͤnſt⸗ 
lich die Bauern in dieſen Gebuͤrgen den Pflug 
zu lencken wiſſen. Auch waͤchſet in dieſen rau⸗ 
hen Gegenden noch ein ziemlich guter Wein. 
Die Einwohner muͤſſen ihn aber meiſtens ſelbſt 
trincken, weil ihnen ſolchen niemand abnimmt, 
und die Fracht zu hoch kommt ſolchen zu verfuͤh⸗ 
ren. Die Glaͤſer ſind in Savoyen ſehr rar, denn 
man ſiehet faſt allenthalben die Fenſter anſtatt 
der Glasſcheiben mit Papier beklebt. Handel 
und Wandel iſt alſo in dieſen Laͤndern gar nicht. 
Die armen Savoyarden ſuchen deswegen ihr 
Gluͤck auſſerhalb ihrem Vaterland. Cie find 
die beaux Eſprits unter dem Poͤbel zu Paris, 
wo ſie als Leute von einem ſehr aufgeweckten 
Geiſt die Schuhputzer und Caminfeger — 

y 
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Bey uns fichet man diefelbe ihre Murmelthiere 
und fehöne Raritäten herum fehleppen: Die eto 
was mehr vor ſich gebracht haben, verfehen Die 
Jahrmaͤrckte und den Landadel mit Galanterie⸗ 


waaren, welche iu Paris beginnen den Werth 
Der Mode zu verlieren. 


Ich begreiffe nicht wie ‚der König, von Dem 
man fagt, daß er feine Unterthanen fehr_ liebte, 
jährlich einige Wochen zu Evian und zu Tonon 
gubringen kann, um dafelbft die AnnehmlichFeis 
ten der Stille, in der Entfernung von dem Ges 

wuͤhl ſeines Hofs, zu geniefien, ohne Durch Die 
Betrachtung desienigen Elendeg gerühret zu wer⸗ 
den, welches ihm hier allenthalben in die Augen 
föllt. Man höret nicht, daß er Diefen bedraͤng⸗ 
ten Seuten Deswegen Das mindefte an ihren Las 
ften und Abgaben nachlies ; noch vielweniger, 
Daß er ihren traurigen Zufland ein wenig zu vers 

beffeen ſuchte. Iſt dieſes nicht eine fihlechte 

Staatskunſt, melche den Fürften erhöhet und 
die Unterthanen in der Armuth läflet ? Die Les 

bensart iſt in diefen Bergländern von der Schweis 

tzeriſchen nicht viel unterfehieden. Nur daß die 

Savoyarden von Natur, ich weiß nicht was 

— und aufgeraͤumtes haben. Bey ihnen 

heißt es wohl recht: Povero ſi, ma contento. 

Sie eſſen meiſtens Haberbrod, und wenn dieſes 
hart und geſchimmelt iſt, daß kein Meſſer mehr 

durch will, fo werffen fie ſolches ins Waſſer, 
damit es wieder weich werde. 


Die merckwuͤrdigſte Reife, Die ich gethan habe, 
ds. war 
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war über den Berg Senis, welche ich von Lane⸗ 
burg aus auf Maulefeln erftieg und mit Trag⸗ 
ftühlen herunter getragen wurde. Weil es im 
höchften Sommer und fehr helle war, fo ver: 
ſprach ich mir eine ganß neue Welt auf der Ho: 
he diefes berühmten Berges zu ſehen; allein ich - 
erblickte zu meiner groflen Derwunderung dar; 
auf nichts anders als Berge und eine groffe 
Släche von ein paar Stunden lang, worauf ich 
zugleich die fehönften grüne Wieſen auf der Ser 
ten, mit weilfen Strichen von Schnee und in 
der Mitte einen fchönen groflen Teich entdeckte. 
Ron Einroohnern aber fand man auf dem gar 
ben Bergüber 6. Stunde Weges niemand, als er 
nen Mann, der mit Weib und Kinder in einem 
Fleinen elenden Häusgen wohnte, um den Poſt⸗ 
wechſel zu beforgen. Diefe arınen Leute lebten in 
diefer erhabenen Einöde fo fehlecht, daß man bey 
ihnen nicht die geringften Erfrifchungen auffer ein 
. wenig hartes Brod und verſchimmelten Kafe har 
ben Fonnte. | \ & 


Sobald. man die Alpen überftiegen und: von 
ihren höchften Gebürgen in die piemontefifche 
Thaler herunter fteiget, fo fiehet alles fchon 
weit angenehmer und beffer aus. Man entdeck 
te hier die fehönften und reichften Provinzen von 
Europa, mo der ftolße Po ein allenthalben frucht- 
"bares Sand bewaͤſſert, und wo eine fülche Men; 
ge Schiöffer, Städte, Flecken und Mayerhoͤfe 

ey einander liegen, Daß man nicht Augen ge 
nug hat fich umzufehen. Der Krieg hafte zwar 
auch in Diefen anmuthigen Gegenden feine Wuth 

Ä ! AUS; 
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ausgelaſſen und hin und wieder traurige Denck⸗ 
wmäler geſtifftet; allein fruchtbare Länder erholen 
fich bald wieder; da im Gegentheil andere dag 
Andencken der Kriege, Durch ihre Verwuͤſtun⸗ 
gen , bis auf die fpate Nachkommen bringen ; 
wie man dag erftere infonderheit am Po und am 
Rhein beobachtet. Die Alpengebürge aber find 
Die Schutzmauer von Sstalien, welche die franz ', 
zoͤſiſche Macht, die über alles hinaus will, ein 

wenig einfchräncket. Diefe Gegenden werden 
. Deswegen immer von diefen unruhigen Nachbarn 
angegriffen, und weil fie die Berge nicht nieber> 


reiſſen Fonnen, fo müffen egdie armen Einwoh⸗ 
ner entgelten. 


Piemont liegt gleich am Fuſſe der Alpenge 
bürge, wie folches auch der Name andeutek: 
(In pede montium). Man kommt von Rivo⸗ 
fe, wo ein Fönigliches Luftfchloß iſt, in einer 
portrefflichen Allee von hohen ver Schnur nach 
gefegten Bäumen bis nach Turin. “Die Lage 
Diefer Hauptſtadt ift unvergleichlich, noch ſchoͤ⸗ 
ner aber ift fie felbft innerhalb ihren prachtigen 
Mauren. Sie zeiget faft alles, was Die Bau⸗ 
funft jemals vortreffliches erfunden hat, alſo, 
daß mit Recht Turin den Zunamen die Schoͤne 
‚unter den italianifchen Städten verdiene. Nicht 
nur die Straffen find faft alle gerade und nad) 
der Schnur gezogen, fondern die Häuffer felbft 
find von einer folchen Gleichheit in der Höhe, in 
der Farbe und in der Bauart, Daß man gantze 
u Haͤuſſer für einen einsigen Pallaſt an 

ichet. 
u Die 
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, Die Stadt iſt voller Einmohner , welche 
Durch eine glückliche Vermiſchung des ifaliänis 
fehen und franzöfifchen Geblüts von einer fehr 
guten Lebensart find. Man findet hier überaus 
viele fehöne Sachen zu fehen: Bey Hof ift di 

prächtige Gallerie von Raphael Urbin und noch 
eine andre von römifchen Bildſeulen, Brufts 
bildern, Köpffen und dergleichen. Die Vene— 
‚ tie oder das Jagdſchloß 2. Stunden von Zurin, 
ſoll wieder hergeftellet werben; dann Diefes Ge 
baude hat im letztern Krieg am mei⸗ 

ſten gelitten. 
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Ssanhagel, deffen Beſchreibung. 93*. 120 
von Ilgen, preußiſcher Staatsminiſter, deſſen 
Caracter z38 — 
Kayſerlicher Hof, deſſen Beſchreibung. 5 
Kaufleute find nur kleine Geitzhaͤlſe. 34 
von Kalkenſtein, Obriſt⸗ und Hofmeiſter des 
Kronprinzens von Preuſſen. 27* u 
Klugheit macht einen General und Herkhafftig- 

feit einen Soldaten. 173 . 
König in Franckreich, deſſen Caraeter.g8* _ 
von Koͤnigsmarck, Gräfin, ihre Eigenfchafften. 
Kriegsftand ift bey den Holländern fehlecht ein: 

gerichtet, 114 folcher ift bey den Schwei⸗ 

Kern befier. 16 Ä 
Kunftler, ob fie unter die Geitzhaͤlſe gehören. 36 


(m) 3 rar 





Regiſter. 
E 


gar, der feinfte Rechenmeiſter in Cutopa. 93*. 

von Leutrum, General , Stoßbofmeifter di & 
Kronprinzegin von Sardinien, 10 | 

Liberio ein aufgeraͤumter Weltweiſe. 78- 

Simar, ein Geitzhals. 38. 

von Lömenftein, Fuͤrſt, nieht einen Ball 34. 

Louvre ein rückt igeg Gebäude in Paris. zos*. 

Ludewig der XIV. war bey der Armee ohne fi fi ö 

der Gefahr aussufeken. 156. 

Luſtbarkeiten in Dresden. 49° 

Lyeidas, ein langweilger Mühiggänger 64 


Magie 


nt hatte ein 1 Holtfinniges Weſenr 172 
eines, Bild eines sollfommenen Mannes. 


sion heyrathet eine Scheinheilige und ver⸗ 

irbt. 123 

Midas von Faulleben, deſſen Lebensart. 66. 

Mittel ven Verſtand zu erhalten. 23. 

Montaulieu Cammerherr des Königs in Preuß 
fen. 214. Siehe Herrn von 8. Hypolite. 


158*. 
Mont Senis der hoͤchſte Berg unter den Alpen, 
Reiſe Darüber. 158*. 160. 
——— ein Saapfehlef bey Dresden groſſes 
Luſtfeſt daſelbſt. 56. 
Muͤbiganger, deſſen en Abbildung 63. 


7. Ne 


Nebucadnezar iſt nant ſtolz. 

Nemitz, Hofrath, — — von Hol⸗ 
land, wird ge t. 126*. 

Neuer Adel, Pacht und Aufführung. 344 


©. 
Defterreich über alles. 8*. 19. 
Defterreicher ihr Caracter. ı0* 
von Ofierhaufen Fraͤulein, ihr Caraeter, 195: 


P. 
Maris, die Menge ——— dafelbft verurfachet 
Unorönungen. 88*. | 
Petits Maitres, u 108 diefeg für geute find. 90% 
Philander ein Wolluͤſtiger. 41. 
lato will Die Poeten verbannen. 11% 
latonifche Republic, 121*. 
linius, Befchreibung der wahren Hoheit. 138 
Poeten, wie fie ihren Geitz vergnügen koͤnnen. 
37. Abſchilderung derſelben. 116. 
Bohlen, befrunfene auf einem geil des Königs. 


prac macht Feine Hoheit. 141. Man findet 
ſolches nicht am Preufifchen Hof. 22*. 
——— eh en & 68 
Preußiſcher Hof. 22*. Preußiſche Soldaten. 24” 
- Prinz, m iſcher Staatsminifter , beffen 
aracter. 3 
Profeffor G —* deſſen Abbildung. 218. oo 
kanterien feiner Srauen. 220, 
R. 


Rangſtreit zwiſchen zweyen Weibsbildern. 56. 
| | (m) 3 Ra- 


| 


Regiſter. 


Ravannes, deſſen Memoires. 104. | 
S. Real, Abt, von deffen Anmerfung über den 
. + Seipio. 179. . 
Regenſpurg, Beſchreibung diefes Orts. 76. 32°. 
Regent in Sranfreich, deſſen Hof. 99*. Pass 
quile die man aufihn verfertiget. 102*. 
Reinlichkeit der Holländer. 1o8*. _ 
Reichthuͤmer ohne Policey find fehadlich. 1168 
Heichshofrath in Wien. ıs* | 
Reiſebeſchreibung ach Savoyen und Turin. 
I42, | 
Republick, wie es darinnen ausfehen muß. 1 10*. 
Richter, ob fie unter die Geikhälfe gehören. 38 
Ripailles, Beſchreibung davon. 167*. Ä 
unter, Admiral, deflen Begebenheit. 59. 
Rouſſeau, ein Poet. — | 


Sachen, ihr Caracter 40%. nn 
Sadeur vom Land der Hermaphroditen. 43. 
Sächfifches Blut, das fchönfte in Teutſchland. 


39*. | | | 

Savoyen, Defchreibung von diefem Land. 162°. 
Schannat, Abt, deffen Abfchilderung. 278. 

- Schaufpiele am fächfiichen Hof. x | 
Scheinheilige Frau, derfelben Abichilderung. 


: 121, 
Schreibart auf dem Reichstag. 81. 
Schweiß, deſſen Abbildung. 129*. 
Scmeiber , ihr Caracter. ı31*. ihre Sitten. 
135* ihre Sprache. 138. ihre Kriegsverfaſ⸗ 
fung. 14a. SE 
Scipio , deffen ungemeine Tapferkeit. 176. 
Seſoſtris, deſſen närrifcher Hochmuth. 2 i 
0 


Regifter. 


Soldat; ver vernünftig. 7. 7 
Sophafter, er'gelehrter Grillenfänger. 76, 
Spanier haben einen hohen Geiſt. 139. | 
von Sporf, Graf, deffen Abbildung. 246. 
Statthalter, doͤrfte den Hollaͤndern nicht ſchaden. 
2110. 
von Stein, Grafen, deſſen Patent. 200. 
Steinheil, churſaͤchſiſcher Miniſter deſſen Ca⸗ 
racter. 265. deſſen lateiniſche Steinſchriften. 


von Suhm, koͤnigl. polniſcher Geſandter, deſſen 
Caracter. 197. 
Eylvander, ein empfindlicher Menſch. 45. 
Se | 
Taſſo befchreibet die wahre Hoheit, 141. 
Theophraft, ein Sittenmahler. 5. \ 
von Teſchen, Fuͤrſtin, ihr Earacter. 191. 
Zeufelsbanner , der fromme, deſſen Abbildung. 


61. | | 
von Theiffier, Weisgefährtenach Turin. 1 58*. 
Thomaſii Mennung von den Affecten. 1. 
‚  Xiron, ein vernünftiger Soldat. 74. 
Tonon, eine Befchreibung dieſer Stadt. 148*. 
Treckſchuyten in Holland find eine bequeme Art 
zu reifen. 108. er 
Trunkenheit. 9. 
Qurenne, deffen Caracter. 173, 
Zurin, Befchreibung davon. 163% 
u. 
Utrecht iſt ein fehr angenehmer Ort. 121*, 
Verfaſſer, deſſen Abbildung in der Jugend. 8. 
Verliebte Weiber ſind beſſer als zaͤnkiſche und 
ſcheinheilige. 121. Ber: 


Regiſter. 
Verſailles iſt ein zuſammengeſtuͤckeltes Gebaͤude 


106. | 
Voltaire, —“ Held iſt ausſchweif 
fend eigenfinnig. 94 nn | 


Wankelmuth, Abbildung eine Wanfelmütbi 


gen. jIr | ' 
on Wackerbart, Grafals deſſen Hauß im Feuel 
aufgieng, eine Steinſchrifft. 273» 
Weltweiſen, zwey ungleiche, 29. | 
Wetzlar, Defchreibung dieſes Orts. 68* 
Wiſſenſchaften Foften nichts bey klugen Leuten. 23. 
Witz, deſſen verfthiedene Eigenſchaften. 109. 
macht oͤffters unglücklich. ib. 
Wolluͤſtig, a eines Wohllüftigen. 41. 
Zankwitz, deſſen Abbildung. 30 
Zaͤnkiſche Weiber find am ſchlimmſten wann ſie 
auch ſcheinheilig find. 122. | 
Zeit, ihre wichtige *Benußung. 63+ 
von Zinzendorf, Graf, deſſen Caracter. 290 
Zufammenbang aller Dinge 14 
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